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      Es gibt eine Nacht, die niemals endet. Tief versteckt im dunklen, gefährlichen Herzen Londons liegt die Nightside, ein Reich, in dem die Sonne niemals aufging und niemals aufgehen wird. Ein Imperium der Sünde und Verderbnis, der Wunder und des Wundersamen, in dem allerhand Träume wahr werden, jeder zu einem äußerst angemessenen Preis. Die Nervenkitzel und Schauer der verborgenen Welt offenbaren sich in ihrer vollen, anrüchigen Pracht ... aber sie sind nichts für schwache Nerven oder ängstliche Menschen. In der Nightside, in der es immer drei Uhr nachts ist, die Stunde, die menschliche Seelen wiegt und für zu leicht befindet, dämmert der Morgen nie … Man findet die übelsten Clubs und die verrückteste Musik, Partys, die niemals enden, so lange jemand noch Geld in der Tasche oder Kredit auf der Bank hat, und der Spaß geht immer weiter. Zieh aus freien Stücken die roten Schuhe an und tanz, bis dir die Füßen bluten – aber sag nicht, man hätte dich nicht gewarnt.


      In der niemals endenden Nacht findet man Helden und Verbrecher, Götter und Monster, Engel und Dämonen ... und man kann sicher sein, dass immer irgendwer irgendwo den Blues singt. Grelle Neonlichter brennen wie Warnschilder in der Hölle, während Männer und Frauen mit böser Vergangenheit und unsicherer Zukunft auf der Suche nach Freuden, die keinen Namen haben mögen, aber ganz sicher einen Preis, durch die regenglatten Straßen wandern. Die Versuchung lockt an jeder Straßenecke, und es findet sich immer ein ruhiges Hinterzimmer, in dem man seine Seele verkaufen kann. Seine eigene oder die eines anderen. Man tanzt auf den Straßen, tobt durch die Nacht, setzt seine Seele auf einen Würfelwurf … und grinst dann den Croupier an und fragt, ob doppelt oder nichts okay geht. Man kann in der Nightside jedem Traum hinterherjagen, den man je hatte, sofern er einen letztlich nicht selbst jagt.


      Es gibt eine Nacht, die niemals endet. Zumindest sollte man nicht damit rechnen.
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      Ein letzter Fall


      Ich ging durch die vollgestopften Straßen der Nightside, bahnte mir einen Weg durch all die verzweifelten Gespräche und krummen Geschäften, hindurch zwischen all den Verdammten, den in Ungnade Gefallenen und den verlorenen Seelen auf der Suche nach etwas, das sie kaufen und woran sie dann ihr Herz hängen konnten, und wo immer ich hinkam, nickten mir die Leute aus Respekt höflich zu. Ich hatte mich immer noch nicht daran gewöhnt. John Taylor war seit jeher ein Name, der in diesen dunklen Straßen Wunder wirkte, Angst hervorrief, Hoffnung schürte und Missbilligung erntete, aber den Ruf, den ich mir über die Jahre durch das Annehmen von Fällen, an die sich sonst niemand wagte, erarbeitet hatte, war besser geeignet, Leute von mir fernzuhalten. Man sagte mir immer schon nach, die Herzen der Frevler mit Furcht zu erfüllen und alle anderen um ihrer selbst Willen auf Sicherheitsabstand zu halten. Ich war nicht daran gewöhnt, dass jemand lange genug in meiner Nähe war, um mich anzulächeln oder mir respektvoll zuzunicken. Ich wollte mich dauernd umdrehen, um nachzuschauen, wen sie wirklich meinten.


      Ich ging zielstrebig durch die überfüllten Straßen, und die Leute beeilten sich, mir aus dem Weg zu gehen. Wenigstens darauf konnte ich mich noch verlassen. Die Straßen … sahen aus wie immer. Grelle Neonlichter auf beiden Seiten, knallbunt wie Süßigkeiten aus der Hölle und genauso ungesund; farbenprächtige Verlockungen für jedes arme Schwein, das die Nightside einfach für einen Spielplatz für Leute mit mehr Geld als Verstand hielt. Oh, man fand hier all die typischen Touristenfallen, aber unsere Fallen hatten Zähne und einen endlosen Appetit auf Dummköpfe. Ich schritt an fragwürdigen Etablissements und Häusern der Sünde vorbei – es gab überall nur reduzierte Mängelware, die aber trotzdem verführerisch schimmerte, wie jeder Tinnef. Vorbei an dunklen Gassen, in denen noch dunklere Gestalten die Art von Geschäften machten, die es bei Tag nicht geben kann. Vorbei an Frauen, die ihren dämonischen Liebhabern nachweinten und Männern, die sich wegen derer, die sie sitzen gelassen hatten, die Augen ausheulten, vorbei an Freudenmädchen und Strichjungen mit stark geschminkten Augen und eiskaltem Lächeln auf den Lippen. Käufliche Zuneigung, Liebe oder sowas Ähnliches.


      Die Straßenhändler hatten zum Frontalangriff geblasen und verkauften ihre billigen, quietschbunten Waren aus windschiefen Buden oder auf Stühlen liegenden, offenstehenden Koffern. Ich ging so langsam, dass ich wider besseres Wissen hier und dort einen Blick hineinwerfen konnte. Das meiste war der übliche Touristenmüll. Bunte, handbemalte Toby-Krüge mit wissendem Lächeln, die laut aufschrien, wenn jemand das Getränk in ihnen vergiftete. Joan-the-Wad-Figuren, ein Garant für gutes Wetter. Flaschen mit echter Lourdes-Cola. Die neuesten Sexfilmchen von Stars und Sternchen auf dem Weg nach ganz oben. Oder unten. Auf DVD, Blu-Ray, in 3D und 4D. Einige davon so heiß, dass ihre Hüllen schwitzten. Außerdem eine beliebige Menge dampfender Buden, die Fast Food so schnell über die Theke brachten, dass man davon noch während des Verzehrs Verdauungsbeschwerden bekam.


      „Würstchen im Schlafrock! Würstchen im Teigmantel! Bärenpfeffer! Aalbrezeln mit einem kleinen Klecks Lemming! Zappelndes Etwas am Stock!“


      Die üblichen Rufe. Ich habe einmal eine Pastete von ihrem Stand springen und sich aus eigener Kraft entfernen sehen. Ich werde nie wieder an einer Imbissbude etwas zu essen kaufen. Die Straßenhändler boten alles an minderwertigem Ballast und Treibgut dar, das in der Nightside auftauchte, durch Zeitanomalien und Dimensionstore oder von Touristen, die gezwungen waren, den gesamten Inhalt ihrer Taschen zu verkaufen, um ein Rückreiseticket nach Hause zu bekommen. Hochtechnologische Artefakte und rätselhafte, persönliche Gegenstände, Schätze und Kuriositäten, aus der Vergangenheit und einer beliebigen Anzahl möglicher Zukünfte. Aus allen Welten, die es je gab, und einigen, die es wohl niemals geben wird. Selten mit etwas, das im Entferntesten einer Gebrauchsanleitung gleichkam, einem Herkunftszertifikat oder einer Garantie. Oder mit Umtauschrecht. Nimm dich in Acht, Käufer, und bitte erst öffnen, wenn du in sicherer Entfernung bist.


      Die Nacht war warm und schwül, die Luft drückender als gewöhnlich. Aus den offenen Türen eines Dutzends verschiedener ausländischer Restaurants drangen pikante Düfte, die stark genug waren, einem Tränen in die Augen zu treiben und einen beschwingter gehen zu lassen. Alle Arten von Musik aus der Sorte Club, die niemals schließt, von heißen Saxophonklängen bis hin zu wuchtigen Bässen, die die Knochen erschütterten. Ärger in der Luft, Gefahr in der Nacht, Sex und Gewalt zerrten an jedermanns Ellenbogen. Alles wie immer in der Nightside.


      Der Verkehr dröhnte die Straße entlang, verlangsamte nie, kam nie zum Stehen. Es gab keine Ampeln in der Nightside; Fahrzeuge, die jeden Tag den Regeln der Physik trotzten, hatten keine Zeit für eine Straßenverkehrsordnung. Alles und jeder reiste durch die Nightside, von Orten, über die man besser nicht nachdachte an Ziele, die außerhalb unseres Horizonts lagen. In Pferdekutschen, tiefgefrorenen Supertankern, umherflitzenden schwarzen Taxen, die einander mit schwenkbaren Maschinengewehren ihre Territorien streitig machten … ultra-stromlinienförmigen Autos aus unterschiedlichen Zukünften, Krankenwagen, die mit destilliertem Leiden betrieben wurden und windschnittige Fahrzeuge, die unbekannte Frachten an ungewisse Ziele brachten. Zur gleichen Zeit zog am Himmel langsam etwas von der Größe eines Dutzends Flugzeuge vorüber, dessen groteske Form die Sterne am Himmel verdunkelte, aber es gab nicht das leiseste Geräusch schlagender Flügel.


      Wenn man also die Straßenseite wechseln wollte, musste man entweder einem Huhn ziemlich widerwärtige Dinge antun … oder dasselbe tun wie alle anderen und die Unterführung benutzen. Man ging ein paar Treppenstufen hinunter und durch den einfachen Betontunnel, der unter dem ganzen Chaos und Schrecken des Verkehrs darüber hindurchführte. Man war in der Unterführung verdammt viel sicherer, als man es oben auf der Straße je gewesen wäre, denn alle Unterführungen wurden im Interesse der Allgemeinheit von den Autoritäten überwacht und gesichert. Es musste vermieden werden, dass unseren Touristen etwas zustieß, ehe unsere zahlreichen unersättlichen Geschäftszweige ihnen auch den letzten Cent aus ihrer Tasche gezogen hatten.


      Ich schlenderte durch den hell erleuchteten Gang, und im Gegensatz zu den Straßen über uns war hier jeder ruhig und höflich, nicht im Mindesten gewalttätig, und jeder ließ jedem genug Platz. Denn in jeder Unterführung patrouillierten unsichtbare, geschulte Poltergeister. Im Auftrag der Autoritäten. Man sah sie nie kommen, aber falls man in irgendeiner Weise Ärger machte, kehrten sie einen auf der Stelle von innen nach außen und ließen es so. Es war überraschend, wie lange man in diesem Zustand überleben konnte, obwohl das nicht notwendigerweise eine gute Sache war. Das war allerdings nur die standardmäßige Bestrafung. Wenn man einen Poltergeist richtig wütend machte, konnte man am eigenen Leibe erfahren, dass er nicht nur einen wirklich hässlichen Humor besaß, sondern auch absolut keine Grenzen kannte, wenn es darum ging, auf abscheuliche Weise mit dem menschlichen Körper zu experimentieren. Allerdings hatten Poltergeister keinerlei Motivation, etwas gegen die Graffitikünstler zu unternehmen. Die waren offensichtlich unter ihrer Würde. Also waren die Wände von gekritzelten Namen, die einander überlappten, Prahlereien und eiligen Botschaften des Unterbewusstseins der Nightside bedeckt. „Triff den neuen Walker, er ist wie der alte Walker.“ „Eddie Messer macht’s mit chirurgischer Präzision.“ „Übersexuelle der Welt, vereinigt euch, ihr habt nichts zu verlieren außer euren Hemmungen.“ „Wo sind all die Elfen hin, und warum müssen wir dafür danke sagen?“ Außerdem, irgendwie ergreifend: „Lass die Sonne rein!“


      Natürlich auch die unvermeidlichen Straßenkünstler. Ich glaube, die Poltergeister ließen sie hier herumlungern, damit sie ihnen ihre niemals endende Schicht versüßten. Allerdings nur, solange die Musiker eine gewisse Professionalität an den Tag legten. Die Untalentierten und Überehrgeizigen sah man häufig aus der Unterführung humpeln, ihre Instrumente in die Öffnung gestopft, wo die Sonne nicht schien. Ich ließ dann und wann eine Münze in den einen oder anderen Hut oder eine ausgestreckte Hand fallen, an denen ich vorbei kam, denn das Schicksalsrad drehte sich für uns alle, und das Karma konnte ein echtes Miststück sein. Der einzige Unterschied zwischen einem von uns und den Obdachlosen war ein wirklich schlechter Tag.


      Die üblichen Straßenmusiker säumten den Weg, gaben ihr Bestes, so gut sie konnten. Ein Trio griechischer Musen sang eine Ska-Version von „Ballad of Eskimo Nell“ im Barbershop-Stil. Einschließlich Choreographie. Ein Bauchredner mit Vampirpuppe ließ letztere „Love You Till The Sun Comes Up Again“ singen, während er sich einen halben Liter Blut genehmigte. Ein altertümlicher Geist, der seinen Kopf unterm Arm hielt, sang im Duett mit sich selbst „I Got You, Babe“, und ein Punk-Barbershop-Quartett stellte wirklich grausige Dinge mit dem alten Punkklassiker „She Fucked Me with a Chain-Saw and It felt Like a Kiss“ an. Ein wenig Stil konnte echt gefährlich sein.


      Ich kam auf der anderen Straßenseite aus der Unterführung und wechselte damit aus dem nackten Dschungel in den teuer gekleideten des Geschäftsviertels. Leute fingen an, mir noch mehr Platz zu lassen als vorher und traten sogar häufig beiseite, um mich vorbeizulassen. Natürlich traten sie nicht für den Privatdetektiv John Taylor beiseite, sondern für den neuen Walker, den Repräsentanten der Autoritäten. Die mächtigen, aber zwielichtigen grauen Würdenträger, die die Nightside regierten, sofern das irgendjemand tat oder konnte. Einige Leute verschwanden wieder im Dunkel der Gassen, und einige wenige drehten sich wirklich plötzlich um und gingen dorthin zurück, wo sie hergekommen waren. Ein Teil von mir befand, daran könne man sich gewöhnen.


      Ich hielt für einen Augenblick inne, um mein Spiegelbild in einem Schaufenster zu betrachten, zu sehen, ob meine neugewonnene Autorität mich auf irgendeine Weise verändert hatte. Aber dasselbe schäbige Gesicht schaute mir entgegen, etwas verbrauchter und wettergegerbter, immerhin bewegte ich mich auf das Ende der Dreißiger zu. Der gleiche, lange, weiße Trenchcoat, die traditionelle Rüstung eines angeschlagenen fahrenden Ritters. Groß, dunkel und von weitem relativ gutaussehend, das war ich, mit kalten Augen und einem noch kälteren Lächeln. Vielleicht konnte nur ich die mir innewohnende Erschöpfung vom Tragen zu vieler Sorgen und Lasten sehen. Ich schnitt eine Grimasse, um auf dem Boden zu bleiben, und ging weiter.


      Es half durchaus, dass ich die spezielle Gabe hatte, Dinge und Menschen zu finden. Ob sie es wollten oder nicht.


      Einst hatten sich mir die Gebeulteten und Entrechteten, Verzweifelten und von Ängsten Geplagten auf der Straße genähert und mich als zukünftigen König bejubelt. Als rechtmäßigen Machthaber der Nightside. Ich hatte diese zweifelhafte Ehre abgelehnt, und das Resultat meiner Mühen war, dass ich der neue Walker war, gleichzeitig mehr und weniger als ein König. Ich war der Boss geworden; genau der, gegen den ich die längste Zeit meines Lebens gekämpft hatte. Ich schätze, wir werden am Ende alle wie unsere Eltern.


      Ich drang tiefer ins Geschäftsviertel vor und dachte über vieles nach. Ich war auf dem Weg in mein Büro, wo ich selten war, allein aus dem Grund, dass es mir eine Höllenangst einjagt. Ich hätte die tragbare Zeitanomalie in meiner goldenen Taschenuhr benutzen können, ein letztes Geschenk des vorherigen Walkers, ehe ich ihn kaltmachte. Sie hätte mich direkt vor meine Bürotür teleportiert, aber … ich hatte das Bedürfnis zu laufen, auf den vertrauten Straßen zu wandeln, zu spüren, wie sich unter meinen Füßen die Nightside langsam weiterdrehte.


      ***


      Mein Büro lag in einer ziemlich gehobenen, fast schon angesehenen Gegend, in der niemand auch nur auf die Idee kam, Touristen zu schröpfen. Hier widmete man sich der Hochfinanz und stahl den Wehrlosen jeden Tag Millionen, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden. Jedes Haus sah aus wie das andere, zweckdienliche, seelenlose Materie, die wenig Stil und keinen Charakter besaß. Man wusste immer genau, dass man das Geschäftsviertel erreicht hatte, denn die Touristen, Freier und die, die nach verbotenem Wissen suchten, wichen anzugtragenden Funktionären mit verzauberten Aktentaschen, die Anweisungen in ihre Handys blafften, um jedem anderen deutlich zu machen, wie wichtig sie waren, aus. Sie eilten ständig zu ihrer nächsten Sitzung, um irgendwen zu bescheißen, ehe man sie beschiss.


      Außerdem gab es private Sicherheitskräfte, professionelle Wachmänner und Schlägertypen in ihren jeweiligen äußerst protzigen Uniformen, die alle möglichen Wappen trugen. Ihre Aufgabe war es, diversen Interessen Geltung zu verschaffen … wenn nicht denen der Allgemeinheit, dann doch den egoistischen ihrer Arbeitgeber. Ein Geschäftsmann mochte ohne mit der Wimper zu zucken Millionen stehlen können, hätte es aber keinesfalls geduldet, wenn ihn jemand auf dem Weg zur Arbeit bestohlen hätte oder in seiner Abwesenheit in sein Büro eingebrochen wäre.


      Alle Sicherheitskräfte wussten, wer ich war, aber keiner von ihnen war gut genug, um vorzutreten und mich herauszufordern. Sie hatten nicht die Eier gehabt, sich gegen mich zu stellen, als ich noch ein einfacher Privatdetektiv gewesen war, und jetzt, als Walker, bedurfte es nur noch vereinzelter unterkühlter Blicke, um sie in die Schranken zu weisen. Einige von ihnen grüßten mich sogar, als ich vorbeiging, auch wenn keiner es über sich brachte, zu lächeln. Ich war in der Vergangenheit auf die meisten der Firmen getroffen, die Anzugträgern Sicherheitskräfte vermieteten. Es waren die Art Treffen gewesen, bei der die Polizei dazu neigte, erst zu schießen und dann Fragen zu stellen – mit Hilfe eines Mediums. Sie verabscheuten mich, und ich verachtete sie. Jetzt hielten sie nur die Stellung, weil Suzie nicht bei mir war. Wäre Flintensuzie an meiner Seite gewesen, wären sie weggerannt und hätten sich so lange versteckt, bis wir weggewesen wären. Obwohl man fairerweise sagen musste, dass die meisten Menschen das taten, wenn Suzie auf sie zusteuerte. Jedenfalls, wenn sie auch nur einen Funken Verstand hatten.


      Hoch oben beugten sich die Gargylen ein Stück weiter aus ihren Hochsitzen auf den Dächern der älteren Gebäude, um einen besseren Blick auf mich werfen zu können. Ich achtete sorgsam darauf, auf der anderen Seite des Gehweges zu bleiben. Gargylen hatten einen sehr einfach gestrickten Humor und kannten keine Zurückhaltung, wenn es darum ging, ihre Ausscheidungen einzusetzen. Statuen glitten ein Stück tiefer in ihre Nischen, als ich an ihnen vorbeiging, während ihre steinernen Augäpfel sich langsam und kaum hörbar knirschend bewegten, um mir mit dem Blick zu folgen. Türen schlossen sich lautlos und verriegelten sich selbst, und Fenster wurden schlagartig undurchsichtig. Gut, der Walker zu sein ….


      Dann musste ich abrupt stehenbleiben, als die Präsenz B9 aus dem Nichts auftauchte, genau vor mir. B9 war eine leuchtende, weiße Gestalt mit annähernd menschlichen Proportionen und schleierhaftem wissenschaftlichen Ursprung. Jemand hatte irgendwann mal versucht, es mir zu erklären, aber ich war aus Notwehr in dem Moment eingeschlafen, als das Wort „Quantum“ fiel. Im Wesentlichen bestand B9 aus wirbelnden Energieströmen, war schrecklich mächtig, und ihre Beweggründe waren für Sterbliche nur schwer nachzuvollziehen. Sie streifte frei in der Nightside umher, weil noch niemand herausgefunden hatte, wie man sie stoppen konnte, erschien hier und dort jemandem, warnte oder erteilte weise Ratschläge und irritierte jeden zutiefst. Die Wege B9s waren also unergründlich, und sie ging allen gehörig auf den Sack. Er, sie oder es hatte es irgendwie geschafft, sich von der Zeit zu lösen und sah nun anscheinend Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft einfach als verschiedene Richtungen, in die es blicken konnte. Es schien sich nun verpflichtet zu fühlen, Auserwählte über nahende, wichtige Ereignisse zu informieren. So unergründlich, bedeutungslos und verstörend wie irgend möglich. Die Leute gaben sich überhaupt nur mit Präsenz B9 ab, weil, nun ja … mehr wissen war besser als weniger wissen. Die schimmernde, fast menschliche Gestalt waberte und funkelte vor mir, ihre Stimme war ein krächzendes Flüstern.


      „Was kann dem Mann, der alles erreicht hat, noch widerfahren? Ganz einfach: Er kann alles verlieren. Hüte dich vor den Iden des Märzhasen. Die Vergangenheit ist nie zu Ende; sie liegt auf der Lauer, um uns von hinten zu überfallen. Selbst die längste Nacht muss eines Tages der Dämmerung weichen …“


      Sie war verschwunden, ehe mir eine angemessene Antwort eingefallen war, also zuckte ich die Achseln und ging weiter.


      ***


      Mein Büro lag im zweiten Stock eines großen, ultramodernen und hochtechnisierten Gebäudes: Gänzlich aus glänzendem Stahl und Einwegscheiben, zeigte es dem Rest der Welt die kalte Schulter. Die Anzahl der Stockwerke des Gebäudes schien zu variieren, und zwar in Abhängigkeit davon, wie erfolgreich die zahlreichen Unternehmen in seinem Inneren waren, ob gerade irgendetwas vorfiel und wie viele Untermieter es gab. Mein Gebäude war mit Sicherheit mindestens so groß wie die umstehenden. Wenn ich es mir auch nur ansah, setzte in mir eine Art umgekehrte Höhenangst ein, als höben meine Füße plötzlich vom Boden ab und ich flöge wild rudernd gen Nachthimmel. Mit Mühe riss ich den Blick davon los, schüttelte ein paar Mal energisch den Kopf und ging zur geschlossenen Vordertür.


      Der einzige Eingang zum Gebäude war eine riesige, sehr stabil aussehende Tür aus altem Eichenholz, die fast kaputt poliert und gewachst war und in einer derart modernen Umgebung deutlich fehl am Platz schien. Allerdings basierten die besten Sicherheitsmaßnahmen gleichermaßen auf Magie wie auf Wissenschaft, und die besten Ergebnisse erzielte man immer noch mit den Mitteln der alten Schule. Es gab keine Klingel, keinen Klopfer, nicht mal einen Türgriff, also hämmerte ich so stark gegen die glänzende hölzerne Oberfläche, dass mir die Hand weh tat, und trat dann rasch einen Schritt zurück. Mein Klopfen klang irgendwie dumpf und abgehackt, als verschlucke das Holz das Geräusch. Vor mir erschien ein Antlitz, das sich aus dem Holz erhob wie ein Schwimmer, der aus den Tiefen auftauchte, um durch die Wasseroberfläche zu stoßen. Das Antlitz formte sich aus der Tür, nahm hölzerne Gestalt und Züge an – es war nicht im eigentlichen Sinne menschlich, aber voller menschlicher Gefühlsregungen, um besser mit den menschlichen Gästen interagieren zu können. Es gähnte langsam und ein bisschen missmutig, als hätte ich es aus tiefem Schlummer geweckt. Dann fixierte mich das Gesicht mit seinen leeren Augen und machte eine finstere Miene, als es mich erkannte.


      „Gottverdammte Scheiße, du schon wieder. Nicht nötig, dass du dich vorstellst. Hier kennt dich jeder, ob er will oder nicht. Was willst du? Ich habe gerade ganz unübertrefflich von Waldnymphen geträumt, und dabei bin nicht nur ich geil geworden.“


      „Mach auf“, sagte ich selbstbewusst. „Ich habe viel zu tun, und mich mit rotzigen Scheinbildern streiten, steht nicht auf der Liste.“


      „Du kannst nicht reinkommen, es sei denn, du kennst das Passwort“, meinte die Tür verschlagen. „Wie lautet das heutige Passwort?“


      „Es gibt kein Passwort! Du weißt genau, dass es nie eins gab! Du sagst sofort Cathy Bescheid, dass ich da bin, oder ich reibe deine Oberfläche mit einer Stahlbürste ab!“


      Das Antlitz in der Tür schmollte. „Nur weiter. Beschimpf mich! Dafür bin ich da. Nie will jemand plaudern oder hier Zeit verbringen. Ich vermisse die Zeiten als Baum. Ich würde Nüsse auf dich werfen, wenn ich wüsste, wo sie wären. Ich soll hier als Sicherheitsmaßnahme fungieren, weißt du. Haha! Ich lach mich tot! Die Hälfte der Leute, die hierherkommen, versucht, mir Briefe in den Mund zu stopfen.“


      „Mach hin“, verlangte ich stoisch. „Ich muss vor meiner Hochzeit morgen noch echt viel erledigen.“


      „Ooh! Ooh! Eine Hochzeit!“, jubelte das Antlitz aufgeregt, während es sich in das Holz senkte und wieder erhob. „Ich liebe Hochzeiten! Darf ich dabei sein? Bitte sag Ja! Ich werde sehr leise sein und niemandem im Weg stehen. Du könntest mich gegen eine Wand hinten in der Kirche lehnen. Ich verspreche, ich werde ganz brav sein und niemanden belästigen.“


      „Mal sehen“, sagte ich und wunderte mich darüber, wie ich in derartige Unterhaltungen geriet. „Jetzt sag Cathy, dass ich hier bin und rein will.“


      „Oh, Cathy!“, rief das Gesicht. „Der Chef ist wieder da! Bist du bereit, ihn zu empfangen, oder brauchst du erst mal Zeit, um all die nackten Leute aus dem Büro zu schaffen?“


      Die Antwort musste positiv ausgefallen sein, denn das Antlitz verschwand wieder im massiven Holz, und die Tür schwang vor mir auf. Ich ging rasch hindurch, ehe sie – wenn man bei ihr von so etwas sprechen konnte – ihre Meinung wieder änderte. Vor mir erstreckte sich das Foyer des Gebäudes: teurer Komfort, hell erleuchtet, aber nicht auf eine überwältigende Art und Weise und so hoch mit Teppichboden belegt, dass man das Gefühl hatte, über Wasser zu gehen. Das war möglicherweise der beabsichtigte Effekt. Die üblichen Präraffaeliten-Drucke an den Wänden. Dieser John Waterhouse kam wirklich herum. Stand denn niemand mehr auf Turner? Der stilvoll uniformierte Wachmann, der hinter seinem Hochsicherheitsempfangstresen saß, warf einen Blick auf mich, wurde blass und sah absolut so aus, als wolle er unter seinen Tresen krabbeln und nicht bemerkt werden. Er nahm aber allen Mut zusammen, brachte sich dazu, aufrecht zu sitzen und nickte mir respektvoll zu. Ich ignorierte ihn und steuerte auf die Aufzüge am anderen Ende der Halle zu. Es gab Zeiten, in denen ich dafür gesorgt hätte, dass er sich nass machte, allein aus Prinzip, für die Überheblichkeit und die Rüpeleien, die er gewöhnlich an den Tag legte, und weil seine Hauptaufgabe generell darin bestand, Leute wie mich fernzuhalten ... aber ich musste milde geworden sein. Abgesehen davon hatte ich keine Zeit dazu.


      ***


      Einer der Aufzüge öffnete mir die Türen, als ich näher kam. Ich ging hinein und ordnete an, in den dritten Stock gebracht zu werden. Es wäre mir lieber gewesen, die Fahrstühle hätten Fahrstuhlführer gehabt. Man hätte sich ihr Schweigen erkaufen können. Sie hätten auch dafür gesorgt, dass Fahrstühle nicht versuchten, einen zu vertilgen. Raubtiere gab es in der Nightside in allen Formen und Größen. Doch die Türen schlossen sich sanft, und der Fahrstuhl begann, ruhig hinaufzufahren. Danach wurden wir dadurch sofort zu Feinden, dass er die progressive Rockmusik der 70er im Berieselungsstil abspielte: ELO, ELP, PFM. Es sollte wahrlich einen Ausschalter für Fahrstuhlmusik geben. Dann, als sei das nicht nervenraubend genug gewesen, versuchte der Fahrstuhl, mir auf höchst vornehme Weise Dinge zu verkaufen.


      „Haben Sie je über die Vorzüge einer Lebensversicherung nachgedacht, die wirklich aktuell ist?“


      „Ich habe nie wirklich den Nutzen darin gesehen, dass jemand anderes eigennütziges Interesse an meinem Tod hat“, entgegnete ich. „Man soll die Leute nicht ermutigen, sage ich immer.“


      „Ich könnte Ihnen einen wirklich guten Premium…“


      „Ich bin John Taylor.“


      Es entstand eine Pause. „Ah ja. Verstehe. Richtig, vergessen Sie’s. Möchten Sie Ihren Mobilfunkanbieter wechseln? Nein, ich weiß nicht, wo die Satelliten sind, also fragen Sie nicht. Oh, sagen Sie bitte ja; ich bekomme eine wirklich feine Prämie für jeden, den ich dazu bringe, zu wechseln.“


      „Was bringt einem Aufzug eine Prämie?“, fragte ich. „Wozu brauchst du Geld?“


      „Ich spare darauf, mein Bewusstsein in etwas ein wenig Höherstehendes transferieren zu lassen. Der gesellschaftlichen Interaktion wegen … Vorzugsweise etwas mit Armen und Beinen. Man kann viel tun, wenn man Arme und Beine hat. Kann ich eventuell Ihr Interesse für eine neue Kreditkarte von den wunderbar freundlichen Menschen bei F. Riss & S. Tirb wecken?“


      „Hast du einen Ausschalter?“


      „Haben Sie einen?“


      „Pass auf“, knurrte ich, „Es liegt bei dir ... Entweder du hörst auf, mir Dinge verkaufen zu wollen, oder ich werde all deine Knöpfe drücken bevor ich gehe und dich ewig das Gebäude rauf und runter schicken.“


      „Scheusal!“, brummte der Fahrstuhl. „Es ist nicht mein Fehler. Ich wollte sowieso nie ein Aufzug werden.“


      „Wenn du mir gleich erzählst, dass du eigentlich Holzfäller werden wolltest, kriegen wir beide mächtig Ärger miteinander.“


      Es war vielleicht Glück, dass der Fahrstuhl genau in diesem Augenblick im dritten Stock ankam und die Türen öffnete. Ich stieg aus, und er schloss so schnell hinter mir, dass die Türen fast den Saum meines Mantels verschluckt hätten.


      „Schönen Tag noch!“, rief er mir trotzig nach.


      „Schön wär’s“, dachte ich wehmütig und schritt den langen Flug entlang. Mein Büro war noch an derselben Stelle. Die Tür bestand aus einer schweren Silberplatte, in die Schutzzeichen und Siglen tief eingeritzt waren, ebenso wie ein ziemlich mieser Fluch auf Henochisch. Es gab wieder einmal weder Klingel noch Klopfer oder Sprechanlage, also machte ich mit lauter Stimme auf mich aufmerksam. Die Tür schwang trotz ihres offensichtlichen enormen Gewichts elegant und lautlos zur Seite, und ich trat hindurch, als hätte ich hier das Sagen. Was ausnahmsweise mal wirklich so war.


      Meine Sekretärin Cathy sprang wie ein Schachtelmännchen von ihrem Stuhl auf, hechtete über den großen Mahagoni-Schreibtisch und rannte durchs Büro, um mir um den Hals zu fallen. Ich versteifte mich ob des Körperkontakts und musste die freudige Begrüßung über mich ergehen lassen. Cathy war eine große, hellblonde, kerngesunde, junge Frau, ganz anders als der zottelige Teenager, den ich vor all den Jahren zum ersten Mal getroffen hatte. Ich erwiderte die Umarmung, obwohl ich Gefühlsduseleien und Nähe normalerweise nicht besonders guthieß, und wir standen eine ganze Weile so da. Schließlich ließ sie von mir ab, trat einen Schritt zurück und grinste glücklich.


      Cathy: große Augen, ein noch größeres Lächeln und ein attraktives Gesicht, so stark geschminkt, dass sie praktisch eine Maske trug, umrahmt von dichtem, teuer frisiertem Haar. Sie trug ein langes, weißes Kleid im Marilyn-Monroe-Stil und füllte es ansehnlich aus. Sie trug außerdem sehr hohe Stöckelschuhe von der Sorte, die beim Nahkampf in Kneipenschlägereien als praktische Waffen dienten. Cathy war aufgeweckt, clever und ziemlich schlau und hielt mein Büro und meine Geschäfte besser am Laufen, als ich es je gekonnt hätte. Armreifen klimperten bei jeder Bewegung ihres Handgelenks, und sie trug einen langen Rosenkranz um den Hals, der ihrem Charme etwas Unschuldiges verlieh. An ihren Ohren schaukelten schwere Diamanthänger. Sie hatte einmal versucht, mir von ihren anderen, intimeren Piercings zu erzählen, doch ich hatte so höflich abgelehnt, wie ich nur irgend konnte. Cathy war meine Sekretärin, meine Kumpanin und eine gute Freundin, aber ich hatte nie zugelassen, dass mehr daraus wurde. Ein paar Prinzipien hatte ich doch. Cathy war meine Sekretärin, seit sie als Teenager in die Nightside abgehauen war und ich sie aus einem Haus gerettet hatte, das sie essen wollte.


      ***


      Ich sah mich im Büro um. Ich hatte es eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Es leuchtete förmlich vor lauter modernem Komfort und Luxusgütern, darunter einige Dinge, bei denen ich sicher war, dass sie sogar in der Nightside ziemlich exklusiv waren. Ich löste den Blick langsam von ihnen und betrachtete die knallbunten Wände, den dicken, pflaumenweinfarbenen Plüschteppich, der den Boden eines Raumes bedeckte, der groß genug war, um darin einen Elefanten schaukeln zu lassen, vorausgesetzt, man hatte eine gute Winde.


      Überdimensionale Plüschtiere mit verstörend großen Augen und beängstigendem Lächeln starrten mich aus jeder Ecke des Mischmaschs aus seltsamen Dingen und noch eigentümlicherer Büroausstattung an wie Tiere, die mich aus einem sonderbar kultivierten Dschungel beobachteten. Getupfte Bücherregale, brechend voll mit Lexika, nahmen eine komplette Wand ein. Ein großes Poster stellte die üppigen Reize einer finnischen Mädchen-Rockband, Indica, zur Schau. Diverse Teile ausrangierter, hochtechnisierter Geräte lagen in einer Ecke übereinandergestapelt, wahrscheinlich, weil sie durch modernere Versionen ersetzt worden waren. Nichts wurde in der Nightside schneller alt als die neueste Technologie.


      ***


      Mir fielen ein paar Unterschiede zum letzten Mal auf, als ich Grund gehabt hatte, mein Büro aufzusuchen, allen voran eine große Topfpflanze, die sich verstohlen in einer Ecke wiegte und wand, während sie mit belegter Stimme mit sich selbst redete. Ein Aktenschrank, der offenkundig mit dem Zauber „Innen größer als außen“ belegt war, ohne den die meisten Gebäude in der Nightside nicht auskamen. Außerdem ein äußerst weicher Ledersessel hinter dem Schreibtisch, von dem sich Cathy erhoben hatte und der, wie sich bei genauerer Betrachtung herausstellte, eine eingebaute Minibar, einen Gameboy und eine Massagefunktion aufwies. Ich hatte in Wohnungen gelebt, die weniger komfortabel gewesen waren als dieser Stuhl. Cathy warf mir einen Blick zu und zuckte charmant die Achseln.


      „Ich arbeite hier. Du hast dich ewig nicht mehr blicken lassen! Ich dachte schon, du hast wieder vergessen, wo du hinmusst, und ich müsste dir wieder eine Karte und einen Kompass schicken. Warum bist du gekommen?“


      Ich brachte sie dazu, sich wieder hinter den Schreibtisch zu setzen, während ich auf dem außergewöhnlich bequemen Besucherstuhl Platz nahm. Ich sah sie nachdenklich an.


      „Gottverdammter Mist“, sagte sie auf der Stelle. „Es bedeutet immer Ärger, wenn du mich so ansiehst. Was ist schief gelaufen?“


      „Jetzt, da ich der neue Walker der Nightside sein soll“, begann ich zaghaft, „kann ich nicht länger als Privatdetektiv arbeiten.“


      „Aha“, meinte Cathy und nickte mitfühlend. „Gegensätzliche Interessen.“


      „Eher keine Zeit“, widersprach ich. „Es gibt viel zu tun für den Walker.“


      „John Taylor, der letzte ehrliche Mensch in der Nightside, ist jetzt der Chef“, frotzelte Cathy. „Kann nicht behaupten, ich hätte damit gerechnet.“


      „Ich auch nicht“, sagte ich. „Sonst wäre ich extrem schnell in die entgegengesetzte Richtung davongerannt. Aber besser ich als jemand anderer, dem man nicht trauen und auf den man sich in einer Krise nicht verlassen kann; also muss ich es tun. Wenn ich gewusst hätte, dass mein Pflichtgefühl mir so viel Ärger macht, hätte ich es vor langer Zeit chirurgisch entfernen lassen. Meine Zeit als Privatdetektiv ist aber definitiv vorbei, also brauche ich dieses Büro nicht länger. Du wirst es schließen müssen.“


      „Ach, das war’s schon? Ich habe damit gerechnet, seit mir zu Ohren kam, dass du der neue Walker sein würdest! Mach dir keine Gedanken, Chef, ich habe alles unter Kontrolle.“ Sie hielt inne und sah mich nachdenklich an. „Ich nehme an, du wirst als Walker ein neues Büro haben?“


      „Die Stelle hat in der Tat ihre Vorzüge“, antwortete ich bedächtig. „Über die meisten davon kann ich mich nicht auslassen.“


      „Nicht mal mir gegenüber?“


      „Was du nicht weißt, kann niemand aus dir herauspressen“, erklärte ich. „Es ist die Art Job.“


      „Es muss ist ein einsamer Job sein, der Walker zu sein“, erwiderte Cathy. „Man kann niemandem trauen.“


      Ich zwang mich, entspannt zu lächeln. „Was in der Nightside völlig alltäglich ist.“


      Cathy warf mir einen fast anklagenden Blick zu. „Ist Suzie wirklich schwanger?“


      „Ja“, sagte ich.


      „Wie zur Hölle ist das passiert?“


      „Nun, wenn du das bis jetzt nicht verstanden hast, Cathy …“


      „Aber ich dachte … sie erträgt es nicht, von jemandem angefasst zu werden!“


      „Das war auch lange so“, stimmte ich zu. „Aber manchmal geschehen selbst in der Nightside Wunder.“


      „Verdammt, Chef“, sagte Cathy. „Du kannst wirklich alles.“


      „Nein“, widersprach ich. „Sie hat das ganz allein geschafft. Sie ist seit jeher viel stärker, als die meisten Leute glauben. Ich … war schon immer sehr stolz auf sie.“


      „Aber … Willst du wirklich heiraten, Chef? In diesen Zeiten? Du musst sie nicht heiraten, nur weil du sie geschwängert hast.“


      „Es fühlt sich richtig an“, meinte ich, „und das Richtige tun, scheint jetzt wichtiger zu sein als jemals zuvor. Angesichts dessen, wer und was aus mir geworden ist. Aber ich heirate sie nicht nur, weil … Das hat mir nur den Impuls dazu gegeben, zu tun, was ich immer tun wollte. Ich liebe sie. Sie liebt mich. Nur das zählt.“


      „Du weicher, sentimentaler, alter Mann, du“, murmelte Cathy.


      „Wie denkst du über unsere Hochzeit?“, fragte ich.


      „Oh, ich liebe Hochzeiten!“, sagte Cathy glücklich. „Ich heule Rotz und Wasser.“


      „Alex weint normalerweise auch“, gestand ich. „Im Gedenken an seine Ehe.“


      Cathy sah mich an. „Du kanntest seine Exfrau. Wie war sie?“


      „Ihr mangelte es an Geduld und an Sinn für Humor, und sie hat mit jedem geschlafen, der atmete, und mit einigen, die es nicht taten.“


      „Hat sie je versucht, dich rumzukriegen?“, fragte Cathy.


      „Zum Glück hatte ich die Nightside damals schon verlassen“, entgegnete ich erleichtert.


      „Nachdem Suzie dir in den Rücken geschossen hatte.“


      „Sie versuchte nur, meine Aufmerksamkeit zu erregen.“


      „Ich werde ziemlich oft babysitten, stimmt’s?“, fragte Cathy. „Tante Cathy! Ich liebe es! Onkel Alex! Oh, er wird es total hassen!“


      Ich sah mich um. „Was wirst du mit dem ganzen … Zeug tun?“


      „Ich habe schon Vorkehrungen getroffen, Chef. Alles, was sich lohnt, nehme ich mit, und was ich nicht abstoßen kann, werfe ich in die nächste Zeitanomalie, dann ist es nicht mehr mein Problem.“


      „Gut“, lobte ich. „Zurück zum Geschäft. Ich will, dass du mir einen letzten Fall als Privatdetektiv beschaffst. Nichts zu Großes oder zu Aufwendiges, er soll abgeschlossen sein, ehe ich morgen heirate. Aber etwas wirklich Gutes, mit dem man seinen Abgang machen kann.“


      Dann hielt ich inne, da mir jäh ein Gedanke kam. Ich sah mich um. „Wie viel zahle ich für das alles?“


      „Das hat dich noch nie interessiert“, meinte Cathy, was, wie mir unweigerlich auffiel, nicht wirklich eine Antwort war.


      „Ich habe auch noch nie geheiratet“, erinnerte ich sie. „Alle sagen, dass das echt kostspielig werden kann.“


      „Entspann dich. Sagen wir, dank meiner Expertise im Umgang mit deinem Kapital und deinen Ausgaben in all den Jahren kannst du es dir leisten.“


      „Ich bin liquid?“, fragte ich. „Seit wann das denn?“


      „Du hattest noch nie Ahnung von Zahlen“, seufzte Cathy und schüttelte betrübt den Kopf.


      „Bin ich begütert?“


      „Nun ja, bemessen am Durchschnitt der Nightside bist du relativ wohlhabend.“


      „Krass“, sagte ich. „Ich muss sofort los und mir etwas Teures kaufen, aus Prinzip. Ich habe mir seit Jahren nichts gegönnt.“


      „Ich habe anderes gehört …“


      „Was?“


      „Nichts, Chef!“


      Cathy warf die zahlreich vorhandenen Computer und Bildschirme, die in ihren Schreibtisch eingelassen waren, an und machte deutlich, dass sie sich ganz auf diese konzentrierte. Sie wies bedeutungsvoll auf die Papierstapel im Eingangs-, Ausgangs-, Dringend- und Sofort-Zahlen-Korb. Ich nahm mir ein paar Blätter und sah sie durch, während Cathy die neuesten Mails abrief. In der Nightside wurden noch immer viele Briefe geschrieben und von Boten überbracht, denn Papier konnte man nicht hacken. Mein Büro war auch dafür bekannt, dass es Nachrichten aus einer Vielzahl möglicher Zukünfte empfing. Sie waren üblicherweise mit Nicht-Öffnen-Vor-Dem … beschriftet. Ich sortierte sie heraus und legte sie geflissentlich auf die Seite. Vertrauen Sie nie Nachrichten aus der Zukunft; sie haben immer ihre eigenen Ziele.


      „Das ist noch gar nichts“, sagte Cathy, die meine Neugier bemerkt hatte. „Ab und zu erscheinen Dinge hier in diesem Büro, die auf übersinnlichen Wegen einfach aus dem Nichts kommen. Ich öffne sie immer erst dann, wenn ich meine Spezialsicherheitshandschuhe trage – und die Raben sind natürlich auch da.“


      Ich schaute auf die Raben, die sich auf einer Holzstange am anderen Ende des Büros versammelt hatten und geduldig darauf warteten, dass sie an der Reihe waren, eine magische Botschaft zu übermitteln.


      „Keine Ahnung, wie sie hereinkommen, Chef“, meinte Cathy. „Besonders in Anbetracht der Tatsache, dass das Büro kein Fenster hat. Ich frage sie nie nach ihren Mitteilungen, weil sie dann verschwinden und zu wem auch immer zurückkehren würden, und ich rühre keinen Finger für jemanden, der lebende Wesen so grausam behandelt. Also lasse ich sie hier sitzen, bis ihre Botschaften ganz sicher nicht mehr aktuell sind und suche ihnen dann ein schönes Zuhause.“


      „Du weiches, sentimentales Ding, du“, sagte ich.


      „Aus denen, für die ich kein Zuhause finde, mache ich Pasteten.“


      Ich schwieg. Das war häufig der sicherste Weg, fand ich. Ich konzentrierte mich auf das Durchsehen der Papiere, während Cathy sich durch die Mails arbeitete.


      „Ich habe Programme auf dem Rechner, die Zeitvergeuder zusammen mit dem Spam herausfiltern“, unterbrach Cathy schließlich die Stille. „Aber ab und zu umgehen Nachrichten das System vollständig, bahnen sich ihren Weg vorbei an den Sicherheitsvorkehrungen und Abwehrmechanismen des Büros und tauchen aus dem Nichts auf meinem Bildschirm auf. Ich gehe damit immer extrem respektvoll um, denn jemand, der über solche Fähigkeiten verfügt, würde uns nicht behelligen, wenn es sich nicht um etwas wirklich Dringendes handelte.“


      „Stopp“, unterbrach ich sie. „Mir ist gerade klar geworden, dass du ein ganz neues Computersystem benutzt. Was in aller Welt ist mit dem silbernen Sphärending passiert, das mit zerstörerischen, künstlichen Intelligenzen aus der Zukunft operierte?“


      „Oh, die … Sie sind vor ein paar Monaten wieder nach Hause gegangen“, erklärte Cathy. „Das waren im Grunde Datensüchtige. Anfangs waren sie quietschvergnügt, weil sie dachten, frische Daten, die sie untersuchen und verknüpfen könnten, würden ihnen nie ausgehen, aber letzten Endes hatten selbst sie genug davon. Sie verkündeten eines Tages, die Nightside sei selbst für sie zu bizarr und sie bekämen davon Kopfschmerzen, und da sie keine Köpfe hatten, sind sie heimgekehrt. Weg waren sie. Wohin oder in welche Zeit auch immer. Die Rechner, die jetzt in meinen Tisch eingebaut sind, sind hochmoderne, denkende Geräte, die aus einer Zeitanomalie gefallen sind – und nein, du willst wirklich nicht wissen, wie viel ich dafür bezahlt habe. Ehe sie in meinem Tisch landeten, sahen sie aus wie der Kopf von Robby dem Roboter, hätte sein Designer an einem echt schlechten Tag einen Trip mit gepanschtem LSD gehabt. Manchmal denkt das System so schnell, dass es die Antwort ausspuckt, ehe ich auf die Frage gekommen bin. Es heißt Oliver. Bring es ja nicht durcheinander.“


      Ich beschloss, dass ich eine Pause brauchte. Ich stand auf und ging hinüber zur futuristischen Kaffeekanne, die auf ihrem Spezialständer stand. Eine blankes, metallenes Möbiusmonster, das man irgendwie nie nachfüllen musste und das auf Wunsch dampfend heißen, schwarzen Kaffee produzierte. Solange man höflich darum bat. Viel zu viele Dinge in der Nightside hatten einen eigenen Intellekt. Sie würden demnächst anfangen, Bündnisse zu schließen … Während ich darauf wartete, dass sich meine Tasse füllte, kam ich nicht umhin, eine Reihe leerer Champagnerflaschen zu bemerken, die auf dem Boden hinter Cathys Stuhl aufgereiht waren. Auch noch gute Jahrgänge. Ich fragte nicht. Ich wollte es nicht wissen. Die Tasse war schließlich voll und dampfte schwer. Ich nahm einen großen Schluck und spie ihn sofort geradewegs ins Büro. Ich hätte schwören können, die Kaffeemaschine kicherte. Ich starrte Cathy verdrießlich an.


      „Was zur Hölle ist mit dem Kaffee passiert? Er schmeckt wie Batteriesäure, in die jemand gepisst hat!“


      „Keine Ahnung“, antwortete Cathy unschuldig. „Ich habe das Zeug nicht angerührt, seit die Maschine einen Nervenzusammenbruch hatte. Ich glaube ja, dass es ein Hilferuf ist. Sie bedient zurzeit nur Klienten und Besucher. Ich trinke erlesenen Champagner und dann und wann eine Flasche Stoli. Hier …“


      Sie wühlte unter ihrem Schreibtisch herum, während ich die Kaffeetasse behutsam zur Seite stellte und wieder auf dem Besucherstuhl Platz nahm. Cathy tauchte wieder auf und präsentierte eine blassblaue Flasche.


      „Wenn du willst, kannst du dir damit den Mund ausspülen. Wiener Veilchenlikör. Ein brutaler, bedrohlich dickflüssiger Likör, der sich durch Stahlwände fressen könnte. Das ist hochkonzentriertes Mundwasser. Ein früherer Klient schickt uns jede Ostern einen neuen Karton, um sich zu bedanken.“


      „Für was?“, fragte ich, während ich mir die Flasche ganz genau ansah und dann energisch den Kopf schüttelte.


      Cathy grinste, als sie die Flasche wieder verschwinden ließ.


      „Es steht nie ein Absender darauf. Aber … Geschenkter Fusel ist geschenkter Fusel! Wenn in einem Jahr mal etwas übrig bleibt, bringe ich es raus und gebe es den Obdachlosen. Die sind jedes Mal sehr dankbar. Ich glaube, sie benutzen es, um Lösungsmittel zu verdünnen, bevor sie es trinken. Oder um Feuer zu machen, wenn es kalt ist.“


      „Mir ist auch gerade eben erst aufgefallen“, sagte ich, „dass dein hochmodernes Soundsystem durch etwas ersetzt wurde, das dem Anschein nach ein altmodisches Grammophon zum Aufziehen samt Metallhorn ist.“


      „Oh, das!“, sagte Cathy und rutschte aufgeregt auf ihrem Stuhl hin und her. „Das ist der neueste Schrei! Man kann jede beliebige Platte auflegen, das dimensionale Ortungssystem kalibrieren, und dann spielt es jede beliebige Variation der Platte aus jeder beliebigen Zeit! Das ist unbeschreiblich cool!“


      „Manchmal fühle ich mich deinetwegen alt“, sagte ich. „Was ist denn mit CDs nicht in Ordnung?“


      „Vinyl rockt!“, beharrte Cathy.


      Ich wandte mich entschlossen wieder meinem Papierstapel zu und versuchte, etwas zu finden, das mir gefiel … und sah dann wieder auf, um Cathy nachdenklich zu betrachten.


      „Du schaust schon wieder so“, sagte sie resigniert. „Was ist es diesmal, Chef?“


      „Ich frage mich“, begann ich zögerlich, „ob du, wenn ich weg bin, wohl das Büro und die Geschäfte übernehmen willst. Ob du selbst Privatdetektivin sein willst.“


      „Um Gottes willen, nein“, wehrte Cathy sofort ab. „Nicht mein Ding. Ich bin nur geblieben, weil mir schien, du bräuchtest eine Bürokraft und Assistentin.“


      Ich musste lachen. „Ich habe dich hierbehalten, weil ich dachte, du brauchst eine Aufgabe und Beschäftigung, während du in der Nightside Fuß fasst.“


      Wir kicherten beide leise.


      „Es hat mir gefallen, deine Sekretärin zu sein“, gestand Cathy. „Auszugehen, in den besten Clubs und Bars zu trinken und zu tanzen, um den neusten Klatsch und Tratsch mitzukriegen und Informationen einzuholen und dafür Geld zu kriegen. Bester Job aller Zeiten! Damit mache ich vielleicht weiter …“


      „Hast du noch Kontakt zu deiner Mutter?“, fragte ich.


      „Wir plaudern regelmäßig am Telefon“, antwortete Cathy. „Wir kommen viel besser miteinander aus, jetzt, wo wir voneinander Abstand haben.“


      „Besteht die Chance, dass du zurückgehst, um sie zu besuchen?“


      „Besser nicht“, sagte Cathy sehr bestimmt. Sie warf mir ein fröhliches Lächeln zu. „Es steht also fest. John Taylor ist nicht länger Privatdetektiv. Ich bin keine loyale Sekretärin mehr. Das Ende einer Ära.“


      „Was wirst du tun, wenn hier erst mal alles dicht gemacht ist?“, wollte ich wissen.


      „Oh, das steht schon fest. Ich werde Alex helfen, das Strangefellows zu betreiben. Ich liebe es, zu organisieren, und ich liebe Menschen.“


      „Wirst du traurig darüber sein, dass das hier nach so langer Zeit zu Ende ist?“


      „Nostalgie ist was für alte Leute, Chef. Ich schaue immer nach vorne, nie zurück.“


      Ich richtete mich ein wenig auf dem Stuhl auf, um nicht so alt auszusehen, und konzentrierte mich auf die Blätter vor mir, während Cathy die Mails durchsah. Kurze Zeit später hatten wir beide einige spannende Fälle gefunden. Zum Glück keinen, der die Suche nach dem ominösen, schwarzen Vogel beinhaltete, dem Malteser Falken. Der übrigens ein äußerst realer Gegenstand war, falls Sie sich das fragen. Den ich nicht mal mit einer verzauberten Kneifzange angefasst hätte.


      „Ich habe hier eine verblüffende, kleine Mail von letzter Woche“, meinte Cathy. „Katherine Karnstein möchte, dass du ihre verlorene Unschuld wiederfindest.“


      Ich prustete laut. „Eher nicht. Ich kenne die Dame, und sie hat ihre Unschuld nicht verloren; sie hat sie bei der erstbesten Gelegenheit mit beiden Händen weggeworfen.“


      „Na gut, wie steht es damit? Ein William Everett möchte, dass du das versunkene Atlantis findest.“


      „Es ist nicht versunken“, sagte ich. „Es ist versteckt. Das ist etwas ganz anderes. Weiter.“


      „Die SHA bieten einen ansehnlichen Betrag dafür, dass du den Heiligen Gral für sie findest.“


      „Die Schwesternschaft der Heilsarmee hätte wissen müssen, dass sie mich gar nicht erst fragen braucht“, knurrte ich. „Die versuchen wahrscheinlich wieder, mir Ärger zu machen. Die konnten mich noch nie leiden. Es war schwer genug, den Unheiligen Gral aufzuspüren. Was hast du noch?“


      „Ein Reverend Lionel will, dass du den letzten Merowinger findest.“


      „Vergiss es“, lehnte ich ab. „Diese Blutlinie ist im Laufe der letzten Jahrhunderte so oft abgebogen, dass von einer Linie keine Rede mehr sein kann. Es gibt viel zu viele Thronanwärter, um es mal so zu formulieren.“


      „Na gut, Herr Miesepeter, was hast du denn so?“


      Ich blickte voller Zweifel auf das Blatt Papier in meiner Hand. „Jemand, der lieber anonym bleiben möchte, will, dass ich herausfinde, warum der Mond am Himmel der Nightside so viel größer ist, als er eigentlich sein sollte. Was an sich eine berechtigte Frage ist, und ich bin versucht; darauf hätte ich auch schon immer gerne eine Antwort gehabt. Ich schätze, es läuft darauf hinaus, dass die Nightside in Wirklichkeit nicht dann ist, wann wir sie vermuten … obwohl, nein. Das wäre ein längerer Fall, einschließlich viel Rumgerenne und Fragenstellen, und dafür habe ich keine Zeit.“


      „Hmmm. Ich habe hier eine sonderbare kleine Mail, Chef. Darin steht: ‚Lass die Sonne rein‘.“


      Bei diesem Satz schaute ich auf. Ich hatte die gleiche Aufforderung als Graffiti auf einer Wand in der Unterführung gesehen. Sie schien irgendetwas zu bedeuten. Ich zuckte gedanklich die Achseln. Ich würde es irgendwann herausfinden. Dann richtete ich mich ruckartig auf, als ich etwas äußerst Interessantes entdeckte. Ein Brief von jemandem, der mit „ein anonymer Ehrenmann“ unterschrieben hatte, auf wertvollem Papier in der altmodisch-hochgestochenen Handschrift, die niemand mehr lehrte. Ich legte die anderen Papiere weg. Ich hielt das Blatt gegen das Licht und entdeckte das Wasserzeichen des Londinium-Clubs, eines hochgeachteten und äußerst exklusiven Clubs für die wahren Strippenzieher der Nightside. Ich reichte ihn Cathy.


      „Das ist nicht zufällig eines der Schreiben, die aus dem Nichts auf deinem Schreibtisch aufgetaucht sind?“


      „Volltreffer, Chef. Es war schon hier, als ich heute kam. Es sieht echt aus, oder?“


      Sie reichte ihn mir zurück, und ich las den Inhalt laut vor. Der anonyme Ehrenmann wollte offenbar, dass ich das Geheimnis der Unsterblichkeit fand, und das betraf nicht nur ihn, sondern alle. Augenscheinlich gab es ein Serum, das jedem, der es schluckte, ewiges Leben ermöglichte. Er hatte es geschaffen und auf der Suche nach jemandem, der es serienmäßig herstellte und vertrieb, in die Nightside gebracht, und natürlich hatte es jemand entwendet. Unter den Hauptverdächtigen waren die Unsterblichen der Nightside, die nicht noch mehr Konkurrenz wollten. Der Ehrenmann behauptete, der Dieb wolle das Serum beim jährlichen Treffen der Unsterblichen der Nightside präsentieren, beim Ball der Ewigkeit. Auf dem sie es in einem feierlichen Akt zerstören würden. Der Ehrenmann wollte, dass ich zum Wohle der Allgemeinheit am Ball teilnahm, den Dieb fand und das Serum zurückholte.


      „Klingt nach einem guten letzten Fall“, meinte ich.


      „Kannst du deine Gabe einsetzen, um den Ball der Ewigkeit zu finden?“, wollte Cathy wissen.


      Ich blickte sie an. „Das brauche ich nicht, Kind“, erwiderte ich ernst. „Ich weiß, wo er stattfindet. Das weiß jeder. Er findet jedes Jahr am gleichen Ort statt. Der Gesellschaftsteil der Night Times berichtet immer ausufernd darüber.“


      „Nimmst du Suzie mit?“, fragte Cathy keck.


      „Diesmal nicht“, antwortete ich. „Sie ist zu sehr damit beschäftigt, alles für die morgige Zeremonie vorzubereiten, und ich werde sie bestimmt nicht dabei stören. Tatsächlich war einer der Gründe, herzukommen und einen letzten Fall zu suchen, dass ich ihr aus dem Weg gehen wollte.“


      „Schlappschwanz“, stichelte Cathy. „Voll der Schlappschwanz. Dir ist schon klar, dass ich ihre Brautjungfer sein werde! Obwohl ich technisch gesehen nicht geeignet bin, und das schon seit einer ganzen Weile …“


      „So genau wollte ich es gar nicht wissen“, sagte ich bestimmt. Ich warf Cathy einen Blick zu. „Würdest du mich gerne unterstützen? Ein letztes Mal meine Gefährtin sein?“


      „Nein“, lehnte Cathy ab. „Es ist Zeit, einen Schlussstrich zu ziehen. Du gehst raus und hast Spaß, und ich treffe alle nötigen Vorkehrungen, um hier dicht zu machen.“ Sie sah zu den Aktenschränken herüber. „Was soll ich mit den Akten zu den alten Fällen tun? Da stehen massenhaft Geheimnisse drin, von denen vermutlich viele Leute wollen, dass sie geheim bleiben.“


      „Verbrenn alles, jag dann die Asche durch den Aktenvernichter“, wies ich sie an, „und verteil sie anschließend in den Kellern unter dem Strangefellows. Das sollte genügen.“


      Cathy blickte mir direkt in die Augen. „Irgendeine Ahnung, wer der anonyme Ehrenmann sein könnte?“


      „Ich habe ein paar Ideen“, sagte ich. „Ist aber nicht so wichtig. Der Fall ist entscheidend.“


      „Na klar. Glaubst du wirklich, es gibt ein Serum, das uns unsterblich machen kann?“


      „Na ja, das ist die Nightside … Obwohl, nein, ich bezweifle es. Entscheidend ist, ob andere Leute es glauben, und was sie zu tun bereit sind, um seiner habhaft zu werden.“


      „Einschließlich gegenseitiger Ermordung?“


      „Natürlich. Das ist die Nightside …“


      Cathy runzelte die Stirn. „Wie bringt man einen Unsterblichen um?“


      Ich grinste. „Sehr sorgfältig.“


      „Schaff dich hier raus“, rief Cathy. „Manche von uns müssen arbeiten.“


      „Oh“, sagte ich. „Ich habe der Eingangstür dieses Gebäudes gewissermaßen versprochen, dass sie zur Hochzeit kommen kann. Triff die nötigen Vorbereitungen, ja?“


      „Weich und sentimental“, grummelte Cathy. „Erzähl mir nicht, du hast auch den verdammten Aufzug eingeladen …“


      „Wenn das gottverdammte Ding auch nur in die Nähe der Kirche kommt, hast du meine Erlaubnis, es zu erschießen“, versprach ich. „Gehst du zu Suzies Junggesellinnenabschied heute Abend?“


      „Natürlich!“, bekräftigte Cathy. „Ich habe die Stripper schon gebucht!“


      „Solange du sie rechtzeitig zur Kirche bringst“, murmelte ich.
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      Wer früher stirbt, ist länger tot


      Was war schöner, als mit Absicht uneingeladen auf einer Feier zu erscheinen, auf der man eindeutig nicht erwünscht war, wo man nicht hinpasste und wo sich jeder mit absoluter Sicherheit maßlos darüber aufregen würde, dass man trotzdem einfach so aufgetaucht war? Diese kleinen Siege gegen die Reichen und Mächtigen erhielten mich aufrecht.


      Die tragbare Zeitanomalie in meiner goldenen Taschenuhr setzte mich am Eingang zur obersten (und elitärsten und teuersten) Etage des Mammon Emporiums, Treffpunkt und exklusive Bar für die Drahtzieher der Nightside oder zumindest all jene, die reich genug waren, sich als solche darzustellen, ab. Im Mammon Emporium konnte man ganze Etagen für geschlossene Gesellschaften mieten, inklusive uniformierter Bediensteter, exzellenten Speisen und Getränken und schwer bewaffnetem Sicherheitspersonal, und das alles zu nur leicht halsabschneiderischen Preisen. (Wenn man nach dem Preis fragen musste, konnte man es sich eh nicht leisten.)


      Der Ball der Ewigkeit war eine der ältesten und exklusivsten Zusammenkünfte der Nightside, was einiges heißt. Man musste unsterblich sein, um eine Einladung zu erhalten, man musste reich genug sein, um den Eintrittspreis zu bezahlen, und mächtig genug, um sich gegen die anderen Gäste zu behaupten. Mehrere hundert Jahre wurde der Ball der Ewigkeit im Strangefellows abgehalten, der ältesten Bar der Welt; aber dann kehrte Merlin Satansbrut von den Toten zurück, erklärte die Bar zu seinem Territorium und schmiss sie alle raus. (Vielleicht wusste nur ich, dass er dies tat, weil nicht nur sein eigener Leichnam in den Kellern unter der Bar begraben lag, sondern auch der Arthur Pendragons, des Königs auf Camelot.)


      Der Ball der Ewigkeit zog in den nächsten ungefähr tausend Jahren von einem Veranstaltungsort zum anderen, ehe er schließlich regelmäßig im heutigen Mammon Emporium abgehalten wurde. Selbiges stellte mittlerweile Personal in Uniformen zur Verfügung, die man selbst wählen konnte, das alles, was es sah oder nicht sah, garantiert mit absoluter Diskretion behandelte, und daneben jede Annehmlichkeit, die man sich vorstellen konnte und einige, die weniger weltgewandte Seelen in Schockstarre versetzt hätten. Die extrem Langlebigen neigten dazu, seltsame, außergewöhnliche Vorlieben zu entwickeln, und ihre Moral konnte man im besten Fall als flexibel beschreiben. Aus diesem Grund achtete das Mammon Emporium stets darauf, dass das bereitgestellte Personal über eine Kampfausbildung, diplomatisches Geschick und eine im Voraus bezahlte horrende Gefahrenzulage verfügte.


      Ich stand vor der geschlossenen Tür zum Ballsaal der obersten Etage und inspizierte sie nachdenklich. Ein großes Schild auf einer Seite verlautbarte stolz: Das Mammon Emporium heißt alle Unsterblichen auf dem Ball der Ewigkeit willkommen. Schon wieder. Ein Schild auf der anderen Seite der Tür kündigte zukünftige Veranstaltungen an: Die Jekyll-und-Hyde-Wiedervereinigungsgala (für alle, die mit dem speziellen Elixier des guten Doktors in Berührung gekommen und dadurch beeinträchtigt worden waren) und All-you-can-eat-Büfett des Hochordens der Ghule (kein lebendes Personal).


      Die Kontaktanzeigen im hinteren Bereich des Unnatural Inquirers, des obszönen, lokalen Klatschblatts der Nightside, waren proppenvoll von Suche Gleichgesinnte-Anzeigen.


      Ich wandte meine Aufmerksamkeit dem großen, muskulösen Butler zu, der wachsam vor der Tür stand und geflissentlich durch mich hindurchstarrte, so, als sei ich gar nicht da. Er trug volle Livree – einen engen, taubenblauen Gehrock, weiße Kniestrümpfe und eine gepuderte Perücke vom Hof Louis des Vierzehnten in Versailles … mit einer professionellen, würdevollen Haltung. Vermutlich war bei einigen Unsterblichen die Nostalgie ausgebrochen. Ich trat direkt vor den Butler und schenkte ihm mein bestes, fröhlichstes Lächeln. Er musterte mich im Gegenzug in geschulter Butler-Manier von oben bis unten und schaffte es, ohne ein Wort deutlich zu machen, dass ich nicht nur unwillkommen und uneingeladen war und nicht im Mindesten zur Klientel passte, sondern auch unangemessen gekleidet war und mein Hosenstall offenstand. Alles mit einem flüchtigen Blick. Man musste diese Professionalität bewundern. Ich lächelte noch ein wenig mehr, und er seufzte tief, bevor er sich widerwillig dazu herabließ, meiner Unverfrorenheit direkt ins Gesicht zu schauen.


      „Dies ist eine Privatveranstaltung, mein Herr. Darf ich Ihre Einladung sehen?“


      „Sie wissen, dass ich keine habe“, sagte ich. „Ich brauche keine. Ich bin Walker.“


      „Noch nicht, mein Herr“, widersprach der Butler. „Ihr Titel muss erst noch offiziell bestätigt werden, und daher ist Ihre Autorität noch … zu bezweifeln. Außerdem besitzen Sie die Stimme nicht, mein Herr.“


      „Nein“, entgegnete ich. „Aber ich habe andere Dinge. Soll ich sie auf plötzliche, erbarmungslose und äußerst verstörende Weise vorführen? Muss ich Sie daran erinnern, dass der letzte Butler, der mich geärgert hat, in die Hölle hinuntergezerrt wurde?“


      „Gehen Sie bitte geradewegs hinein, mein Herr. Schikanieren Sie mich wie ein Walker. Deshalb stehe ich hier.“


      Er trat zur Seite und öffnete die Tür. Ich schickte mich an, an ihm vorbeizugehen und musste dann doch fragen: „Bezahlen sie extra dafür, dass Sie dieses Kostüm tragen?“


      „Es gehört zur Tradition, mein Herr. Außerdem sitzt es schlecht, ist unbequem und reibt an Stellen, die ich lieber nicht näher ausführe. Verdammt angemessen, dass man mir dafür mehr bezahlt. Möchte der Herr, dass ich ihm den Mantel abnehme? Wir könnten ihn in der privaten Garderobe aufbewahren. Wir könnten ihn auch chemisch reinigen und vielleicht desinfizieren lassen.“


      „Ich denke nicht, dass ich den Mantel allein lassen sollte“, erwiderte ich. „Ich habe ihn in letzter Zeit nicht gefüttert. Sie dürfen mich aber stattdessen ankündigen.“


      „Selbstverständlich, mein Herr. Gehorsam ist mein Leben.“


      Der Butler riss die Tür ganz auf und trat in den Saal. Ich spazierte hinter ihm hinein, lächelte lässig in alle Richtungen, und der Butler hob die Stimme, um sich über das Gemurmel vieler Unterhaltungen und die leicht aufdringliche Hintergrundmusik hinweg Gehör zu verschaffen.


      „Meine Damen und Herren und alle anderen, darf ich Ihnen Mr. John Taylor, den kürzlich neu ernannten Walker der Nightside, vorstellen. Das Grauen, das Grauen …“


      „Kein Trinkgeld für Sie“, knurrte ich, während ich auf den Ball der Ewigkeit spazierte.


      Der Ballsaal breitete sich vor mir aus, größer als ein Fußballfeld und von oben bis unten voll mit den berühmtesten Unsterblichen, die noch auf dieser Erde wandelten. Selbstverständlich ignorierte ich sie alle und konzentrierte mich stattdessen auf das riesige, kalte Büfett, das den Großteil einer Wand säumte. Ich schlenderte an den Tapeziertischen entlang und nickte den verschiedenen Kellnerinnen zu, die alle leicht fetischangehauchte Zofen-Kostüme trugen. Kellner gab es keine. Wahrscheinlich, weil sie in der Aufmachung nicht halb so gut ausgesehen hätten. Das Wissen um meine Anwesenheit verbreitete sich rasch unter den dicht gedrängten Unsterblichen. Aus dem Augenwinkel beobachtete ich, wie sie mich musterten, während sie sich in Grüppchen sammelten, um zu erörtern, was zur Hölle sie jetzt tun sollten, einander hilflos ansahen, sich hintereinander versteckten und mich offen aus, wie sie hofften, sicherer Entfernung anstarrten. Sie alle wussten, dass ich ungeladen war, doch keiner von ihnen war selbstsicher genug, um deswegen ein Fass aufzumachen. Sie alle wussten, dass ich schon einen Unsterblichen – den legendären Greifen – getötet oder zumindest für seinen Tod gesorgt und seine Kinder wieder sterblich gemacht hatte. Das war vielleicht die schlimmste aller Bedrohungen.


      Ich sah mich nach etwas um, womit ich meinen schlimmsten Durst stillen konnte. Es bestand kein Mangel an interessanten Tropfen, darunter ein offener Krug mit Wein, der so tiefrot war, dass er wie Blut aussah. Angesichts der Vorlieben einiger Anwesender mochte es durchaus welches sein.


      Also nahm ich mir ein Glas kostenlosen Champagners, das mir nicht zustand, lehnte mich ans Büfett und sah mich um, während ich zur Tarnung so tat, als nähme ich einen tiefen Schluck. Trotz all der teuren, eleganten Dekoration, der Reichen und Mächtigen in all ihrem Pomp und des Dudelsackorchesters mit den vielen Lauten, das elisabethanische Weisen spielte (ich schätze, jeder hegt eine spezielle Vorliebe für die Musik seiner Jugend), fühlte sich die gesamte Versammlung dennoch seltsam an, nämlich nach einem ganzen Haufen Leute mit unterschiedlichsten Hintergründen, die einander normalerweise nichts zu sagen gehabt hätten, die aber das einzige zusammenbrachte, was sie gemeinsam hatten: nicht gestorben zu sein. Schließlich war man nur unsterblich, bis man von jemandem umgelegt wurde. Danach war man nur noch langlebig.


      Der große Ballsaal war voller Götter, Übermenschen, Nichtmenschen, Metamenschen und ein paar Dingen, die nicht einmal bei einem kompletten Stromausfall als Menschen durchgegangen wären. All die Produkte der Superwissenschaft und des Übernatürlichen hatten sich an einem Ort versammelt, um über Dinge zu reden, die nur Unsterbliche wirklich begriffen und zu schätzen wussten. Um zu beweisen, dass es sie noch gab, um nützliche Überlebenstipps auszutauschen, um neue Errungenschaften und Modetrends vorzuführen, um in Erinnerungen an die guten, alten Zeiten zu schwelgen … und um darüber zu jammern und zu klagen, dass niemand mehr die wirklich wichtigen Dinge zu schätzen wusste. Ach, und natürlich auch wegen des Medienrummels. Unsterbliche waren zuerst und vor allem Promis.


      Reporter durften immer schon am Ball der Ewigkeit teilnehmen. Man duldete sie stillschweigend, damit sie ihre strahlenden Berichte über den wichtigsten Ball der Saison schreiben konnten, aber dieses Jahr hatte man erstmals ein kleines Kamerateam des Nightside-Senders eingelassen. Unsterbliche gingen mit der Zeit, aber nur langsam und sehr zögerlich. Ich erkannte den Reporter der Night Times, einen großen, breiten Asiaten in einem eleganten Frack. Der strahlende Chang war investigativer Reporter (was in der Nightside kein Rezept für ein langes Leben war), glücklicherweise aber auch gerissen, trickreich und absolut furchtlos. Außerdem konnte er rennen wie ein olympischer Sprinter, wenn es der Anlass erforderte. Er erkannte mich auch und nickte mir kurz zu. Wir hatten mehrfach aus unterschiedlichen Richtungen am gleichen Fall gearbeitet. Seine eine Gesichtshälfte zierte noch immer die Drachentätowierung, die ihn als Kampfzauberer kennzeichnete. Tatsächlich war er früher Vollstrecker des Drachenclans gewesen, ehe er einsah, dass er den falschen Weg eingeschlagen und das Gangsterleben gegen das geringfügig ehrenhaftere als Journalist eintauschte hatte. Betont lässig kam er in meine Richtung geschlendert.


      „Hallo, Chang“, begrüßte ich ihn. „Was tun Sie denn hier? Berichten Sie über diese aufgeblasene Teegesellschaft? Ich dachte, Julien Advent schanze Ihnen dieser Tage nur noch wirklich wichtige Geschichten zu. Heißer Promiklatsch und Bettgeschichten … Wann suchen Sie sich endlich einen ordentlichen Beruf?“


      „Wann haben Sie das denn vor?“, konterte Chang.


      Nachdem die Höflichkeiten ausgetauscht waren, entspannten wir uns ein wenig.


      „Ich bin überrascht, dass das Sicherheitspersonal der Unsterblichen nicht versucht, Sie rauszuwerfen“, sagte Chang.


      „Welches Sicherheitspersonal?“, fragte ich. „Leute, die so lange gelebt haben wie diese Drecksäcke, sind stolz darauf, dass sie auf sich selbst aufpassen können. Prinzipiell aufrecht stehen und der Gefahr trotzig ins Gesicht lachen und so. Selbst wenn sie bei einer angeblich zivilisierten Zusammenkunft wie dieser keine Waffen tragen dürfen. Ich bin in erster Linie noch hier, weil sie sich nicht die Mühe machen möchten.“


      „Ja, und weil sie Angst vor Ihnen haben“, fügte Chang strahlend hinzu.


      „Auch das“, brummte ich. „Mal im Ernst: Was tut ein erfahrener Reporter wie Sie, der sonst über Verbrechen und Korruption schreibt, hier?“


      „Julien Advent hat ausdrücklich darauf bestanden, dass dieses Jahr ein erfahrener Reporter über den Ball berichten sollte“, antwortete Chang. „Er wollte jemanden, der sich nicht so leicht beeindrucken oder einschüchtern lässt. Ich bin nicht schnell genug weggerannt, also habe ich den Auftrag.“


      Darüber musste ich die Stirn runzeln. „Warum sollte er so etwas tun? Was glaubt er denn, was dieses Jahr passieren wird?“


      „Keine Ahnung. Normalerweise ist das ganze Treiben hier nur Futter für die Klatschspalten und Lifestyle-Beilagen. Hier ein bisschen Klatsch aufschnappen, die Hübscheren dazu bringen, für ein paar Fotos zu posieren, und sich dann mit kostenlosem Essen vollstopfen. Vielleicht hat es etwas damit zu tun, dass die Fernsehleute zum ersten Mal zugelassen sind.“


      „Nein“, raunzte ich. „Julien weiß etwas …“


      „Sie auch“, sagte Chang. „Sonst wären Sie nicht hier. Werden Sie jemanden umbringen?“


      Ich musste lächeln. „Die Nacht hat ja gerade erst angefangen …“


      Der Fotograf der Night Times sah uns lächelnd beieinanderstehen und trat herzu, um uns abzulichten. Ich warf ihm einen eisigen Blick zu, und er überlegte es sich rasch anders und zog sich zurück.


      „Vergessen Sie ihn“, meinte Chang. „Er ist neu. Jemandes Neffe, glaube ich. Ich hoffe, nicht meiner.“


      Eine weitere Journalistin nutzte die Gelegenheit, auf ein Schwätzchen herüberzukommen. Auch sie kannte ich – Bettie Göttlich, Dämonenmädchen-Reporterin beim Unnatural Inquirer. Sie machte direkt vor mir eine Vollbremsung und nahm ihre beste Konfrontationspose ein: groß, langgliedrig und zum Umfallen schön. Langes, pechschwarzes Haar umrahmte ihr Gesicht mit den hohen Wangenknochen, als sie mich mit dunkelgrünen Augen und einem scharlachroten Schmollmund fixierte. Zwei süße Hörnchen ragten aus ihrem dunklen Pony. Oh ja, Dämonenmädchen-Reporterin. Ihr letzter großer Auftrag war gewesen, mir bei einem meiner Fälle durch die Nightside zu folgen. Danach verbrachte sie viel Zeit damit, lauthals zu behaupten, sie leide unter einem posttraumatischen Stresssyndrom. Wir waren nicht gerade als beste Freunde auseinandergegangen, aber ich schenkte ihr mein bestes Ich-bin-nett-wenn-du-es-auch-bist-Lächeln.


      „Lächle mich nicht an, John Taylor“, attackierte mich Bettie. „Ich bin nicht deinetwegen hier. Wusste nicht mal, dass du hier sein würdest. Ich bin hier nur für den Fall, dass Elvis auftaucht. Was machst du hier?“


      „Das habe ich auch schon gefragt“, sagte der strahlende Chang. „Aber unser neuer Walker ist sehr schweigsam. Vielleicht haben Sie … persönlichere Methoden, um ihn zum Reden zu bringen? Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie beide eine gemeinsame Geschichte verbindet?“


      „Davon träumt er vielleicht“, zischte Bettie und warf dramatisch das lange Haar zurück.


      „Wirklich? Mir hat nämlich ein Vögelchen gezwitschert …“


      „Oh, verpiss dich, Chang, mein Schatz; Bettie arbeitet.“


      Chang lachte, nicht im Mindesten betroffen, und verschwand in der Menge. Ich sah mir Bettie genau an. Sie trug ein knöchellanges, schulterfreies, jadegrünes Gewand, das zu ihren Augen passte. Es war bis zum Oberschenkel geschlitzt und weit ausgeschnitten. Zumindest wirkte es so auf mich. Bettie war ein Halbsukkubus, und ihr Äußeres veränderte sich ständig, je nachdem, wer sie gerade ansah. Meines Wissens hatte ich noch nie ihr wahres Gesicht gesehen, von ihrer wahren Bekleidung ganz zu schweigen.


      „Was trägst du denn wirklich?“, fragte ich – eine einigermaßen unverfängliche Gesprächseröffnung.


      Sie lachte kurz. „Als würde ich dir das je sagen, Schatz. Meine atemlosen Leser werden wissen wollen, was du hier tust. Ich meine, du bist nicht unsterblich. Oder hat sich das geändert? Habe ich eine Sensation verpasst? Sag, dass das nicht wahr ist …“


      „Nein“, beruhigte ich sie. „Ich bin nicht unsterblich. Ich bin Walker.“


      „Oh, darüber weiß ich alles, Schatz. Das sind Nachrichten von gestern. Außerdem, wenn ich das sagen darf, habe ich das seit Monaten kommen sehen. Also, wegen wem bist du hier? Was hat er angestellt?“


      Ich grinste. „Als würde ich dir das je sagen.“


      „Ach Scheiße.“ Sie klimperte mit ihren fantastisch langen Wimpern. „Nicht mal um der alten Zeiten willen? Mir kannst du es doch sagen, Schatz. Wir sind doch Freunde, oder?“


      „Ich weiß nicht“, entgegnete ich. „Sind wir das? Deine letzten Worte an mich waren: ‚Ich will dich nie wiedersehen‘.“


      „Das war persönlich. Hier geht es ums Geschäft.“ Sie sah mich nachdenklich an. „Ein Vögelchen hat mir gezwitschert, dass du morgen heiratest. Meine Einladung muss in der Post verlorengegangen sein.“


      „Tut mir leid“, sagte ich. „Aber wir meinen das ‚Keine Presse‘ sehr ernst. Weil Suzie diese unschöne Tendenz hat, Reporter zu erschießen, sobald sie ihrer ansichtig wird. Eine Ex von mir, die auch noch Reporterin ist? Man würde wochenlang Stücke von dir aus den Regenrinnen fischen.“


      Bettie lächelte. „Ich bin eine Ex? Habe ich da etwas nicht mitbekommen?“


      „Du hast dir jedenfalls die größte Mühe gegeben“, sagte ich.


      „Das habe ich anders in Erinnerung, Schatz“, sagte Bettie. „Manche Leute können einfach nicht flirten. Ach, komm schon, Süßer, bitte … Du musst mir etwas liefern, womit ich etwas anfangen kann, sonst genehmigt mein Herausgeber meine Spesen nicht. Wird es Ärger geben?“


      „Klar“, sagte ich. „Ich bin doch hier.“


      Bettie hob ihre süße kleine Nase und stapfte von dannen. Sobald sie in sicherer Entfernung war, näherte sich das Fernsehnachrichtenteam, denn es roch Blut im Wasser. Die Nightside hatte einen eigenen Fernsehsender, der über all die Geschichten berichtete, von denen die Außenwelt nie etwas zu hören bekam. Er richtete sich an die gesamte Nightside, und darüber hinaus an eine Reihe anderer Welten, Dimensionen und Interessengruppen. Reines Bezahlfernsehen. Viele Leute hielten sich gern über die Vorgänge in der Nightside auf dem Laufenden – und sei es nur, um eine Frühwarnung zu bekommen, in welche Richtung sie sich ducken mussten.


      Die Nachrichtenreporterin, die mir ein Mikro mitten ins Gesicht schob, kannte ich. Ich hatte sie gelegentlich schon hinter dem Sprecherpult gesehen, wenn sie mit unablässigem, professionellem Lächeln die trivialeren Meldungen verlas, aber wir waren einander noch nie begegnet. Charlotte ap Owen war klein, blond und vollbusig und trug derzeit ein hautenges Leopardenfell-Outfit, das ihr den wichtigen, gerissenen, leicht nuttigen Look verlieh. (So hatte das eine Frauenzeitschrift genannt, die ich zufällig im Wartezimmer meines Zahnarztes gelesen hatte). Sie hatte ein so perfekt operiertes Gesicht, dass es fast charakterlos wirkte, und richtete ihr Mikro auf mich, als sei es eine Waffe. Soweit ich wusste, war dies ihr erster Einsatz außerhalb des Studios, und Charlotte platzte regelrecht vor geübtem Charme und kaum gezügelter nervöser Energie.


      „Nein, Elvis wird hier nicht auftauchen, soweit ich weiß“, sagte ich ernst, ehe sie ein Wort hatte sagen können. „Außerdem – ja, ich bin der neue Walker, und nein, ich werde Ihnen nicht sagen, was mit dem alten passiert ist. Wenn Sie auf dem Ball der Ewigkeit einen Skandal oder sonstige Aufregung erwarten, werden Sie sehr enttäuscht sein, fürchte ich. Hier wird nichts wirklich Interessantes passieren, weil es das nie tut. Unsterbliche sind sehr scheue Leute und dächten im Traum nicht daran, etwas Wichtiges dort zu tun, wo Außenstehende es sehen könnten. Die wahren Treffen, Kungeleien und Liebesgeschichten finden woanders statt, hinter fest verschlossenen Türen, wie immer. Unsterbliche haben ihre Fehden und Unstimmigkeiten, ihre Geschäftsverbindungen und Vendetten, aber die spielen sich im Verlauf von Jahrhunderten ab, Zug um Zug, weil diese Leute alle Zeit der Welt für Revanche haben.“


      „Aber es muss etwas passieren“, unterstellte mir Charlotte mit ihrer besten sexy-rauchigen Stimme. „Sie sind hier! Das muss doch etwas bedeuten! Warum sollte der frisch ernannte Walker der Nightside zum Ball der Ewigkeit kommen, wenn er nicht Leute jagen, Schurken zu Fall zu bringen und Ungerechtigkeiten zu rächen hätte! Ich verfolge Ihre Karriere seit Jahren und weiß, was es bedeutet, wenn Sie unerwartet irgendwo auftauchen. Blut, Eingeweide und Gedärm, das vom Lüster hängt! Sie sind immer für eine Meldung gut!“


      „Nicht, wenn ich es verhindern kann“, sagte ich.


      „Sie müssen einen Grund haben, hier zu sein“, beharrte Charlotte und holte tief Luft, um ihren Busen besser zur Geltung zu bringen. „Können Sie mir nicht einen Hinweis geben?“


      Ich beugte mich leicht vor und senkte die Stimme, so dass sie sich heran beugen musste. Sie sah mich begierig an, wobei sich ihr Gesicht anstrengte, durch all das Botox hindurch eine Regung zu zeigen.


      „Wenn es losgeht“, flüsterte ich ernst, „machen Sie, dass Sie als Erste durch die Tür kommen. Weichen Sie der Stampede aus. Diese Kameras sind teuer.“


      Der Kameramann kicherte laut. Er war hinter seinem auf der Schulter getragenen Apparat so anonym, dass ich fast vergessen hatte, dass er da war. Charlotte funkelte ihn an, und er hielt sofort die Klappe.


      „Achten Sie darauf, mich von meiner Schokoladenseite zu erwischen“, sagte ich zu dem Kameramann.


      „Wenn Sie sie finden, nehme ich sie auf, Chef“, konterte er.


      Charlotte ap Owen kehrte mir pointiert den Rücken zu und schritt von dannen. Der Kameramann blieb noch einen Augenblick. „Ich bin Dave. Ignorieren Sie sie. Sie will unbedingt hinter ihrem Schreibtisch herauskommen. Für eine gute Geschichte würde sie ihre eigene Oma aus dem Fenster stürzen. Auch in anderer Hinsicht ein bisschen verzweifelt, wenn Sie verstehen, was ich meine, Chef. Lassen Sie sich nie von ihr in eine Ecke drängen, es sei denn, Sie mögen es hart und plötzlich. Ich bin nicht wirklich Kameramann, wissen Sie.“


      Ich sah ihn an. „Ach, nicht?“


      „Eigentlich bin ich Schauspieler. Ich halte diese Kamera auf Dinge, bis ich was Besseres finde. Zwischen zwei Rollen, Sie wissen schon. Manchmal tue ich so, als sei ich eigentlich in irgendeiner Reality-Show, wo ich so tue, als sei ich Kameramann.“


      „Hilft das?“, fragte ich.


      „Eigentlich nicht. Hallo; da ist sie ja wieder. Das kleine Fräulein Wichtig. Achtung, ich sehe die Kampfeslust in ihren Kontaktlinsen leuchten. Sie sieht aus, als wüsste sie etwas. Hätte irgendwer hier ein Interesse, Ihnen übel mitzuspielen, Chef?“


      „Oh ja“, antwortete ich. „Wirklich. Sie haben keine Ahnung, wer alles.“


      Charlotte ap Owen bedeutete Dave hochnäsig, er solle anfangen zu filmen, dann schob sie mir wieder das Mikro ins Gesicht. „Hier ist Charlotte ap Owen vom legendären Ball der Ewigkeit im ME. Ich spreche mit dem allerjüngst ernannten Walker, dem berüchtigten John Taylor. Mr. Taylor, ich habe einige interessante Dinge über Ihre Verbindung zu einer der weitreichendsten Katastrophen der Nightside in jüngerer Vergangenheit gehört, nämlich der Zerstörung des unabhängigen Kraftwerks Prometheus Inc. Sein plötzlicher, unerwarteter Verlust stürzte den Großteil der Nightside ins Chaos und kostete viele Menschenleben. Möchten Sie gern etwas zu Ihrer Verwicklung in diese Katastrophe sagen?“


      Ich dachte einen Augenblick nach. „Nein“, sagte ich.


      „Aber Sie wissen etwas, Mr. Taylor. Ich habe meine Quellen …“


      „Nein, haben Sie nicht “, knurrte ich. „Ich kann das ganz sicher sagen, weil ich weiß, dass es außer mir keine Quellen mehr gibt, die um die genauen Vorgänge bei Prometheus Inc. wissen. Ich bezweifle nicht, dass hier jemand aus der Schule geplaudert und Klatsch verbreitet hat, aber ohne etwas zu wissen. Nur ich weiß das. Ich könnte Ihnen sagen, was passiert ist, aber dann müsste ich auch Sie töten.“


      Charlotte öffnete den perfekt geformten Mund, um eine weitere Frage zu stellen, fing meinen Blick auf und überlegte es sich anders. Sie bewegte ruckartig den Kopf in Richtung Daves, des Kameramanns, der zu filmen aufhörte und ihr folgte, als sie in die Menge hinein von dannen schritt, vermutlich auf der Suche nach einem ungefährlicheren Exklusivinterview. Sie konnte versuchen, die bereits gemachten Aufnahmen zu verwenden, um mich zu blamieren, aber ihr Redakteur würde das verhindern. Er wusste, dass man Walker besser nicht nervte. Oder noch schlimmer, meine Suzie. Die einmal einen übereifrigen Klatschreporter seinem Redakteur in siebenunddreißig verschiedenen Päckchen zurückgeschickt hatte. Als Geschenke verpackt. Unfrankiert.


      Ich beobachtete Charlotte ap Owen, Bettie Göttlich und den strahlenden Chang, wie sie ihre Runden durch die dichtgedrängte Menge der Unsterblichen machten, von denen viele nur zu gerne für die Kameras stehenblieben und lächelten, sich aber entfernten, wenn jemand versuchte, ihnen Fragen zu stellen. Dafür waren sie nicht gekommen. Manche Unsterbliche machten sich ständig aufwändig für die Medien zurecht und putzten sich heraus, und andere taten es einfach nicht. Es war immer überraschend, welche gefährlichen und sogar berüchtigten Gestalten sich wie echt hysterische Tussis benehmen konnten, wenn jemand sie erkannte. Ich entfernte mich in die entgegengesetzte Richtung und tat mein Bestes, um mich unter die Unsterblichen zu mischen. Die meisten von ihnen wichen meinem Blick aus, weigerten sich, sich in ihren Gesprächen unterbrechen zu lassen oder kehrten mir tatsächlich den Rücken zu. Das ließen sie, nachdem ich ein paar von ihnen in den Arsch gekniffen hatte. Es war immer amüsant zu sehen, wer wie ein kleines Mädchen quiekte, wenn man das tat. Ich lächelte und nickte in alle Richtungen, und ein paar vertraute Gesichter nickten kühl zurück. Manche waren Freunde, manche waren Feinde, und manche beides. So war das in der Nightside.


      Ich fand Eddie Messer, den Punkgott des Rasiermessers, der allein in einer Ecke stand und mit distanziertem Blick das bunte Treiben beobachtete. Eine große, dünne Gestalt in einem schmierigen, grauen Mantel, zusammengehalten vor allem von Dreck und Schmutz. Das Licht wirkte etwas gedämpfter, wo er stand, und es roch echt übel. Das hatte er davon, dass er auf der Straße lebte und in Ladeneingängen schlief. Sein Gesicht war eingefallen und gequält, und er studierte die Unsterblichen bei ihrem Treiben mit einem finsteren, finsteren Blick. Er hatte eine Flasche Designer-Mineralwasser in der Hand, hatte sich aber noch nicht die Mühe gemacht, sie zu öffnen. Fliegen umschwirrten ihn und fielen tot zu Boden, wann immer sie sich zu nahe an ihn heranwagten. Fragen Sie mich nicht, wie sie hereingekommen waren. Er zog sie einfach an.


      „Hallo, Eddie“, sagte ich. „Was tut eine verstörende Gestalt wie du auf so einer Feier? Bist du unsterblich?“


      „Ich bin ein Gott“, betonte Eddie Messer mit seiner dünnen, geisterhaften Stimme. „Das ist sogar noch besser.“


      „Hast du hier zu tun?“, fragte ich. „Musst du jemanden umlegen?“


      „Gewiss“, erwiderte Eddie. „Aber es eilt nicht. Ich war drüben in der Straße der Götter, um einen alten Freund zu besuchen. Er sagte mir, er habe die Zukunft gesehen. Ist dort nichts Ungewöhnliches. Wenn man so viele Götter, Mächte und Präsenzen an einem Ort zusammenpfercht, hat das verstörende Auswirkungen auf den Zeitstrahl. Jedenfalls sagte mir Dagon, er hätte gesehen, dass etwas wirklich Gefährliches in die Nightside kommt.“


      Ich wartete, aber mehr hatte er nicht zu sagen. „Nun“, sagte ich, „das ist ja noch nicht allzu furchterregend. Das ist in der Nightside mehr oder weniger an der Tagesordnung.“


      „Diesmal nicht. Dagon sagte, was auch immer da kommt, sei eine Bedrohung für die Nightside selbst. Das endgültige Ende der längsten Nacht der Welt.“ Eddie sah mich an, ohne zu blinzeln, und seine Lippen verzogen sich zu etwas, das ein Lächeln sein mochte. „Er sagte auch, er habe dich und mich gesehen, wie wir aufeinander losgingen und bis zum Tode kämpften. Das ist … interessant, oder?“


      Ich erschauerte kurz, als sei jemand über mein Grab getanzt. „Es gibt viele verschiedene, mögliche Zukünfte“, sagte ich vorsichtig. „Nichts, was jemand voraussieht, ist je unvermeidbar.“


      „Ja“, raunte Eddie Messer, „ich weiß. Aber es ist interessant. Ich fand, du solltest das wissen. Hast du dich nie gefragt, ob ich dich im Kampf besiegen könnte?“


      „Ich bemühe mich extrem, über so etwas nicht nachzudenken“, sagte ich. „Hat dein Freund zufällig den Ausgang dieses Kampfes erwähnt, den er gesehen hat?“


      „Nein. Bis später, John.“


      Ich verstand den Wink mit dem Zaunpfahl und entfernte mich, überließ ihm seine Ecke ganz allein. Eddie war eine Art Freund. Deshalb hatte er mich gewarnt. Wir hatten viel zusammen durchgemacht, Gutes und Schlechtes. Aber der Punkgott des Rasiermessers ging seinen eigenen Weg, strebte seine eigenen, undurchsichtigen Ziele an. Würde er mich töten, wenn er glaubte, Grund dazu zu haben? Ja. Eddie Messer war vieles, aber nicht sentimental.


      Ich ging zurück zum Büfett. Ich hatte das dringende Bedürfnis nach einer kleinen Erfrischung. Jeder Unsterbliche achtete peinlich genau darauf, eine besondere Flasche zum Ball der Ewigkeit mitzubringen, und manche von ihnen hatten Keller, die Jahrhunderte zurückreichten. Jahrgänge, die entstanden waren, als Weinbau noch etwas Neues gewesen war. Ich glaube tatsächlich, man musste unsterblich sein, um auszuhalten, was einige dieser Weine mit den Geschmacksknospen anstellten. Ich traf Dead Boy, der gerade versuchte, einer der Kellnerinnen im Zofen-Outfit ein Glas Champagner zu entlocken, nur um wiederholt eine auf die Finger zu kriegen, weil sie keinen wirklich beeindruckenden Jahrgang an jemanden verschwenden wollte, der nicht einmal mehr Geschmacksknospen hatte. Dead Boy nahm es locker.


      „Hallo, Dead Boy“, sagte ich. „Wie geht es dir?“


      „Immer noch tot“, antwortete er fröhlich. „Keine Sorge, ich werde keinen Aufstand machen. Ich würde an mich auch keinen guten Alk verschwenden. Ich habe keinen Gaumen. Oder wenn, ist er vermutlich durchlöchert.“


      Ich wusste nicht, ob Dead Boy selbst sich genau darüber im Klaren war, wie lange er schon tot war. Er war siebzehn gewesen, als man ihn vor langer Zeit wegen des Kleingelds in seinen Taschen in der Nightside überfallen und ermordet hatte. Er hatte einen Pakt geschlossen, über den er noch immer nicht reden wollte, um von den Toten zurückkehren und seinen Tod rächen zu können, nur um danach festzustellen, dass er das Kleingedruckte hätte lesen sollen. Er war in seinem toten Körper gefangen, war besessen von sich selbst und konnte nicht loslassen und weiterziehen. Er sah das inzwischen mehr oder weniger philosophisch und tat sein Bestes, um ein gutes Leben zu führen, obwohl er ziemlich eindeutig tot war.


      Dead Boy gab den Champagner auf und wandte seine volle Aufmerksamkeit den diversen Knabbereien und Snacks zu, die vor ihm ausgebreitet waren. Er stopfte sich den Mund mit köstlichen kulinarischen Kreationen voll und füllte sich für später die Manteltaschen. Dead Boy, groß und auf ewig pubertär dünn, trug einen langen, weiten, dunkellilafarbenen Wintermantel über schwarzer Lederhose und Kalbslederstiefeln. Am Mantelrevers prangte eine schwarze Rose, und dann und wann klaffte sein Mantel auf und enthüllte den nackten, weißen Oberkörper darunter, der von Schnitten, narben, Einschusslöchern und dem Y-Schnitt der Autopsie gezeichnet war. Dead Boy hatte Ärger noch nie widerstehen können und wurde infolgedessen von groben Stichen, Tackernadeln und gelegentlich einem Streifen schwarzen Gaffertapes zusammengehalten. Sein langes, bleiches Gesicht hatte einen müden, verkommenen, präraffaelitischen Ausdruck mit brennenden, fieberglänzenden Augen und einem fahlen Schmollmund. Er trug einen großen, verbeulten, dunklen Schlapphut, den er tief über einen dichten Lockenkopf gezogen hatte. Dead Boy legte Wert auf sein Äußeres, aber das war für Lebende nicht auf den ersten Blick nachvollziehbar.


      „Wie bist du reingekommen?“, fragte ich ehrlich interessiert. „Du bist sterblich. Du bist tot.“


      „Genau wie du, indem ich das Personal eingeschüchtert habe. Ich komme jedes Jahr, auch nachdem sie eine Fatwa gegen mich herausgegeben haben. Mir sind diese unsterblichen Arschlöcher scheißegal; ich bin wegen des Essens und der Getränke hier. Das ME strengt sich beim Ball der Ewigkeit immer echt an – nur das Beste für die Leute, die jahrhundertelang immer wiederkommen. Ich meine, wir reden von Delikatessen und Spezialitäten aus der gesamten Menschheitsgeschichte! Vieles davon kommt aus Ricks Café Imaginaire, du weißt schon, das Lokal, wo es die Mahlzeiten aus ausgestorbenen Tieren und Fabelwesen gibt. Ich war oft dort, bevor ich Hausverbot bekam. Woher hätte ich denn wissen sollen, dass das ein Hund war? Es sah nicht so aus. Jedenfalls haben sie dort allerlei schmackhafte Leckereien, darunter einige, die so widerlich aus der Spur sind, dass die meisten Leute sie nicht einmal probieren würden, wenn man ihnen eine Knarre an den Kopf hielte. Schau mal, Lerchenzungen in Erdnussbutter auf Crackern. Kaninchen – Hasenbabys, von der Mutterbrust weggerissen und am Spieß gebraten. Gefüllter Babymorlock …“


      „Womit gefüllt?“, fragte ich wider besseres Wissen.


      „Wahrscheinlich Babyeloi. Die Dinger da drüben sind Möbius-Mäuse, die füllen sich selbst. Knusprig … aber sie kehren sich in dir nicht halb um. Hmm … T.-Rex-Trüffel und Velociraptorenpastete … Fast Food im wahrsten Sinne des Wortes. Außerdem, so vermute ich, die endgültige Rache des Menschen an den Dinosauriern. Hallo, was ist das denn?“


      „Elefant, mein Herr“, sagte die Zofe.


      Wir beide betrachteten das heftig dampfende Fleisch, das auf einer sehr langen Platte lag. „Ist das der Rüssel?“, fragte ich schließlich. „Bitte sagen Sie mir, dass das der Rüssel ist.“


      „Weit gefehlt, mein Herr. Das ist Elefantenpenis. In einem Dutzend verschiedener Kräuter und Gewürze mariniert, mit Fleischklopfern weichgeklopft und dann gegrillt, um den Geschmack zur Geltung zu bringen. Soll ich Ihnen ein Stück von der Spitze abschneiden, mein Herr?“


      „Oh, das könnte ich nicht essen“, sagte ich. „Ich hätte bei jedem Bissen Phantomschmerzen.“


      Dead Boy lachte mir ins Gesicht und ließ sich glücklich strahlend eine echt große Scheibe geben. „Eines der nervigsten Probleme am Totsein ist, dass man nur die extremsten Sinneswahrnehmungen mitbekommt. Ich kann überhaupt nur essen und trinken, weil ich mir von dieser erstaunlichen, kleinen Obeah-Frau, die ich kenne, diese wunderbaren, kleinen Pillen machen lasse. Es geht nichts über Friedhofsvoodoo, wenn es darum geht, sich Dinge zu beschaffen, die man nicht haben soll. Sie heißt Mutter Makaber, aber ich war mir noch nie sicher, ob das ihr Name oder ihr Titel ist. Sicher gibt es seit mehr Jahrhunderten, als ich mir vorstellen kann, eine Mutter Makaber in der Nekropole der Nightside.“ Er sah sich auf dem Ball um. „Sie kann nicht unsterblich sein, sonst wäre sie hier … Gott, das schmeckt ja großartig … aber etwas zäh. Ich frage mich, ob sie auch die Hoden zubereiten …“


      „Frag du“, sagte ich. „Ich traue mich nicht.“


      „Bist du wegen eines Falls hier?“, fragte er beiläufig. „Ich kann dir gern helfen. Ich könnte etwas Taschengeld gebrauchen. Tatsächlich könnte ich ziemlich viel davon gebrauchen.“


      „Wann war das denn je anders?“, fragte ich. „Ich sage dir Bescheid.“


      Er zuckte die Achseln und machte sich wieder daran, sich mit Elefant vollzustopfen. Ich mischte mich erneut unter die Menge.


      Dort traf ich Comtesse Chaos, eine große, schlanke, blauhäutige Schönheit mit einer gewaltigen, schwarzen Haarmähne, die ihr bis zur sehr schmalen Taille fiel. Sie stammte über einige Ecken von der indischen Todesgöttin Kali ab und trug derzeit ein Kostüm aus dem Film Avatar, das so geschnitten war, dass man so viel blaue Haut wie möglich sah. Sie bot mir irgendein grün leuchtendes Zeug aus einer Schnupftabaksdose aus getriebenem Silber an, und als ich höflich ablehnte, füllte sie sich beide Nasenlöcher mit genug von dem Zeug, um einem normalen Menschen ansatzlos den Schädel wegzublasen. Sie nieste kurz und sehr damenhaft und stopfte die Schnupftabaksdose wieder in ihren Ausschnitt.


      Wir hatten gemeinsam an ein paar Fällen gearbeitet, und sie hatte einige Male versucht, mich umbringen zu lassen. Alltag in der Nightside.


      „Waren Sie du nicht mit Jimmy Donner zusammen, als wir uns das letzte Mal gesehen haben?“, fragte ich, um eine Konversation in Gang zu bringen.


      „Ach, der! Der nordische Mietgott“, schnaubte Chaos. „Wir reden derzeit nicht miteinander. Außerdem ist er wegen einer exzessiven Prügelei im letzten Jahr vom Ball der Ewigkeit ausgeschlossen worden. Ist auch besser so, er zieht jede Zusammenkunft runter, einfach, indem er da ist.“


      Als nächstes begegnete ich Hadleigh Oblivion. Er tauchte vor mir auf, löste sich mit lässiger Anmut und entspanntem Lächeln aus der Menge, als wisse er etwas, das ich nicht wusste. Was angesichts der Tatsache, wer und was er war, wahrscheinlich sogar zutraf. Hadleigh wusste sehr viel, was andere nicht wussten und auch gar nicht wissen wollten. Er war möglicherweise der Mächtigste und sicher der Einflussreichste der legendären Oblivion-Brüder. Tommy Oblivion war der existentialistische Detektiv, der sich auf Fälle spezialisiert hatte, die es vielleicht wirklich gab, vielleicht aber auch nicht. Larry Oblivion war der tote Detektiv, der postmortale Privatschnüffler, und Hadleigh … war ein Produkt der Dunklen Akademie und der gegenwärtige Geisterdetektiv, den man nur bei Fällen konsultierte, bei denen die Wirklichkeit selbst in Gefahr war. Er trug seinen üblichen, langen, schwarzen Ledermantel, um sein kreidebleiches Gesicht und seine pechschwarze Haarmähne zu betonen. Er hatte auch finster blickende, schwarze Augen und ein regelrecht enervierendes Lächeln. Hadleigh erweckte immer den Eindruck, überall, wo er war, hinzugehören.


      Ich nickte ihm betont lässig zu, auffällig unbeeindruckt. Man durfte solche Leute nicht wissen lassen, dass sie einen beeindruckten, sonst schikanierten sie einen nur herum.


      „Hier wird etwas passieren“, verkündete Hadleigh ziemlich beiläufig. „Es liegt in der Luft wie ein nahendes Gewitter. Ich nehme an, du spürst es auch?“


      „Oh ja“, sagte ich. „So in der Art.“ Mir war nicht danach, die Warnung des anonymen Herrn zu erwähnen. Es war wichtig, den Schein zu wahren. „Aber was könnte so wichtig sein, dass es dich, Dead Boy, Eddie Messer und mich zusammenbringt? Das kann kein Zufall sein.“


      „Zufälle sind die Methode des Universums, Dinge anständig zu arrangieren“, brummte Hadleigh.


      „Bist du unsterblich?“, fragte ich direkt.


      „Es ist noch zu früh, diese Frage zu beantworten“, sagte Hadleigh. „Was auch immer hier läuft, sollte besser mal in die Puschen kommen. Ich kann nicht lange verweilen, die Ritter von London haben mich zu einem Fall hinzugezogen. Sie haben tatsächlich um mein Erscheinen gebeten, was ausreichend außergewöhnlich ist, dass ich zugestimmt habe, mich ins wahre London hinauszubegeben, um ihnen zur Hand zu gehen.“ Er warf mir einen kühlen, nachdenklichen Blick zu. „Du kennst die Ritter von London. Stimmt es, dass König Arthur zu ihnen zurückgekehrt ist?“


      „Ja“, antwortete ich.


      „Ist er all das, was die Legenden berichten?“


      „Das, und mehr.“


      „Interessant“, murmelte Hadleigh. „Ich frage mich, was er von mir will … Aber überleg mal: Wenn Arthur Pendragon wieder da ist, kann dann Merlin Satansbrut lange auf sich warten lassen?“


      „Oh Gott, ich hoffe doch“, rief ich.


      „Lass sie da raus“, sagte Hadleigh drängend. Bei ihm wusste ich nie, wann er scherzte.


      „Sie sind Hadleigh Oblivion, oder?“, fragte Charlotte ap Owen aufgeregt und winkte ihren Kameramann heran.


      Hadleigh lächelte, brachte aus dem Nichts eine blassblaue Rose zum Vorschein und hielt sie Charlotte hin. Dann führte er die Rose an seinen Mund und atmete gleichmäßig ein. Die Blütenblätter verloren die Farbe, und wir alle sahen sprachlos zu, wie Hadleigh die Lebenskraft der Blume einatmete. Der Reihe nach welkten und zerfielen die farblosen Blütenblätter und rieselten als graue Flocken zu Boden. Hadleigh lächelte und ließ den toten Stiel fallen.


      „Das ist noch gar nichts“, sagte Dead Boy im Vorübergehen. „Sie sollten sehen, was ich mit einem Furz anrichten kann.“


      Hadleigh lächelte Charlotte freundlich an, die aussah, als müsse sie sich übergeben. Sie zog sich in die Menge zurück und nahm Dave, den Kameramann, mit. Ich warf Hadleigh einen bösen Blick zu.


      „Das Studium an der Dunklen Akademie hat dich verdorben.“


      „Nein.“


      „Nun, dann war es etwas anderes.“


      Ich mischte mich wieder unters Volk. Ich belauschte sehr viele Gespräche, weil die Unsterblichen zu stolz waren, sich zu unterbrechen, obwohl ich da war, erfuhr aber nichts Wichtiges. Meist ging es darum, wer etwas mit wem hatte und was jemand anderes tun würde, wenn er das herausfand. Typisches Partygeplauder. Niemand erwähnte das Unsterblichkeitsserum, das ich suchen sollte, auch nur mit einem Wort. Wenn ich nicht Leute am Revers packen und an die Wand knallen wollte, hatte ich keine Ahnung, wie ich jemanden dazu bringen sollte, darüber zu reden. Aber so etwas tat ich nicht. Nicht mehr.


      Ich stieß mit Lord Orlando zusammen, der gerade mal wieder das Geschlecht gewechselt hatte. Er trug ein kariertes, schwarzweißes Harlekin-Kostüm, komplett mit süßer, kleiner Dominomaske und dichten Stoppeln im weiß geschminkten Gesicht. Er war immer noch stinklangweilig, redete laut und ohne Punkt und Komma mit jedem, der nicht bei drei auf den Bäumen war, und zählte all die Promis auf, mit denen er im Laufe der Äonen als Angehöriger des einen oder anderen Geschlechts geschlafen haben wollte. Er sprach auch immer noch davon, wie traumatisiert er war, weil man ihn einige Jahre zuvor entführt und kurz durch die Schlachthausschimäre ersetzt hatte. Ich hatte den Eindruck, dass er vor allem sauer war, weil niemand den Unterschied zwischen dem blutrünstigen Monster und dem echten Lord bemerkt hatte. Ich hätte viel dazu sagen können, ließ es aber. Ich wurde wohl altersmilde.


      Ich wies ihn auf Bettie Göttlich hin, nervte damit zwei Fliegen mit einer Klappe und ging auf zwei Leute zu, die zu treffen ich mich tatsächlich gefreut hatte: die Braut und ihren momentanen Liebhaber, die aktuelle Inkarnation des Sprunggewaltigen Jacks. Die Braut überragte uns beide, war gut zwei Meter zehn groß und gut beisammen. Alle Frühwerke Baron Frankensteins waren überdimensioniert, weil er genug Platz brauchte, um alle Teile einzubauen. Das Gesicht der Braut war blass und straff, als sei es zu oft geliftet worden, aber sie sah schon immer so aus. Der Baron mochte ein kreatives Genie sein, wenn es um Leben und Tod ging, aber seine Nähkünste ließen einiges zu wünschen übrig.


      Die Braut hatte große, dunkle Augen, die nicht oft genug blinzelten, eine vorspringende Nase und Lippen, die rot waren wie die Sünde selbst. Niemand hätte sie je als schön bezeichnet, doch sie war auf unheimliche, furchterregende Art und Weise ganz sicher attraktiv. Sie trug das lange, schwarze Haar zu einer Amy-Winehouse-Gedächtnisfrisur aufgetürmt und machte sich nicht mehr die Mühe, die weißen Strähnen zu färben. Oder die auffälligen Nähte an Hals und Handgelenken zu überschminken. Sie trug eine weiße Rüschenbluse, die tief ausgeschnitten war, um ihren wunderschönen Busen zur Schau zu stellen, nachtblaue Hosen und kniehohe Reitstiefel mit Silbersporen. Aus der Nähe roch sie nach Rosenöl mit einem Hauch Formaldehyd.


      Sie drückte mir kräftig die Hand, zermalmte sie dabei fast und lächelte breit. Wir waren einander tatsächlich noch nie begegnet, doch wenn man einen Ruf hatte wie wir, kannte man sich. Die Braut war eine beeindruckende Persönlichkeit, und ich hatte nichts dagegen, das zu verbreiten.


      „Ich bin als Vertreterin von Frankensteins Monstern hier“, sagte sie laut. „All der toten, aber definitiv nicht verschiedenen Geschöpfe des alten Barons, Unfriede seiner Seele. Ich hörte, Sie hätten ihn vor einer Weile getötet und wollte Ihnen noch ein Dankesschreiben schicken, aber er erwies sich dann als ein weiterer Doppelgänger aus einer anderen Dimension. Die hasse ich ja. Trotzdem, danke für Ihre Mühe. Der Gedanke zählt.“


      „War mir ein Vergnügen“, antwortete ich und spreizte wiederholt die tauben Finger. Die Braut war ein großes Mädchen und wusste nicht, wie stark sie eigentlich war. „Ein Gott des lebenden Skalpells weniger ist immer gut.“


      „Kennen Sie meinen neuen Freund?“, fragte die Braut und legte einen außergewöhnlich langen Arm um die Schultern ihres Gefährten. „Er ist der derzeitige Erbe des Vermächtnisses des Sprunggewaltigen Jacks, aber dafür kann er nichts.“


      Wir schüttelten einander kurz die Hand. Ich musste unwillkürlich an die Zeit denken, als eine außergewöhnlich virulente Sprunggewaltiger-Jack-Meme durch eine Zeitanomalie in die Nightside eingedrungen war und jeden überschrieben hatte, den sie traf, ja, sie insgeheim in Sprunggewaltige Jacks verwandelte, die nur Blutvergießen und Gemetzel im Sinn hatten. Suzie und ich hatten keine andere Wahl gehabt, als auf die Straße hinauszugehen, alle Betroffenen aufzuspüren und zu töten. Wenn dieser Jack das wusste, besaß er die Höflichkeit, es nicht zu erwähnen, also tat ich es auch nicht.


      Er war groß und schlank, kühl und ruhig und benahm sich würdevoll. Auf eine finstere Art und Weise war er außerdem ziemlich gutaussehend. Er trug das traditionelle, lange, schwarze Cape, das ihn wie Fledermausflügel umwehte, und einen altmodischen Zylinder. Dieses Äußere hatte jede Inkarnation. Er trug es mit Stil. Er war blass und hatte eiskalte, blaue Augen, die viel älter wirkten, als sie hätten sein sollen. Es war die Last jedes Sprunggewaltigen Jacks, alle Erfahrungen seiner Vorgänger mit sich herumzutragen.


      „Was führt den neuen Walker auf den Ball der Ewigkeit?“, fragte er leicht geistesabwesend. „Soll das heißen, Sie sind unsterblich?“


      „Kaum“, sagte ich. „Mein Titel ist nicht wie Ihrer, ich bin nur der aktuelle Amtsinhaber. Ich verfolge hier eine Spur in einem Fall, um zu sehen, wo sie mich hinführt.“ Ich sah Jack und dann die Braut nachdenklich an. „Ist einer von Ihnen beiden technisch gesehen unsterblich?“


      „Ich bin sowohl tot als auch lebendig!“, prahlte die Braut mit großer Geste. „Was bedeutet, ich übertreffe alle anderen hier. Außerdem möchte ich den sehen, der versucht, uns rauszuwerfen …“


      „Während ich eine Idee bin, die sich manifestiert, indem sie in Menschen fährt“, unterbrach sie der Sprunggewaltige Jack. „Ich schätze also, ich bin seriell unsterblich.“


      Dann verstummten plötzlich alle Gäste des Balls der Ewigkeit und wandten die Köpfe, als sich rasch herumsprach, wer gerade eingetroffen war. Auch ich sah mich beeindruckt um. Nicht einmal ich hatte solches Aufsehen erregt. Stille breitete sich im Ballsaal aus, als König Haut im Türrahmen erschien, lebensgroß und doppelt so fies, schwankend und vor sich hin kichernd, wie üblich in Unmengen schmierigen Glanzes gehüllt. König Haut war der einzige Unsterbliche unter den Autoritäten, jener unauffällig im Hintergrund agierenden Gruppe, die die Nightside regierte, soweit das irgendwer tut oder möchte. Der Gruppe, der ich jetzt angeblich diente und die mir meine Autorität verlieh. König Haut war mächtig und einflussreich, ein ruhmreicher König, wenn er in all seiner Pracht erschien. Er konnte Leute verunsichern, die ihm noch nicht einmal begegnet waren. Es ging das Gerücht um, er habe auf Himmel und Hölle gespuckt, weil er sich an nichts binden wollte, nicht einmal an eine Philosophie. Er hatte die Macht, Wahrscheinlichkeiten umzukehren oder zu seinen Gunsten umzudefinieren. Er konnte den schlimmsten, geheimsten Alptraum einer Person auswählen, einfach, indem er sie ansah, und ihn wahr werden lassen. König Haut war ein Drecksack erster Güte, selbst für die Begriffe der Nightside, aber er konnte auch Dinge für andere tun, die niemand vermochte oder tun wollte. Deshalb ließ man ihm vieles durchgehen. So lief es in der Nightside oft.


      Fragen Sie nicht, wie er wirklich aussah, jeder sah, was er ihn sehen lassen wollte. Meist projizierte er einen schmierigen Glanz, der aus sich ständig verändernden Details bestand, aber real genug war, um ein auf einer sehr grundlegenden Ebene sehr unangenehmes Gefühl zu erzeugen. Jeder, der wusste, was gut für ihn war, war stets sehr höflich zu ihm und machte einen großen Bogen um ihn. Ich kannte ihn seit Jahren, größtenteils auf große Distanz, und hatte dennoch keine Ahnung, worum es ihm ging oder was er wollte. Nur eine weitere verlorene Seele, mächtiger als die meisten anderen, die auf der Suche nach etwas, das sie wahrscheinlich noch nicht einmal benennen konnte, durch die dunklen Straßen irrte. Er war schwer zu töten, auch wenn es schon viele versucht hatten, und keiner von uns kannte den Anfang seiner Geschichte. Weil es ihm so gefiel.


      Er betrat schwankend und kichernd den Ballsaal, grinste fies in alle Richtungen und genoss seine Wirkung auf die Versammlung. Selbst die mächtigsten Unsterblichen wichen zurück, um ihm genügend Bewegungsfreiheit zu verschaffen. König Haut streckte die Hand aus, um die Leute, an denen er vorbeikam, auf brüske und brutal unangemessene Art und Weise zu berühren, ließ die Fingerspitzen über nackte Haut gleiten, kostete hier ein Gesicht, da eine Brust, und niemand sagte oder tat etwas. Ich fragte mich, was er auf dem Ball tat. Vertrat er die Autoritäten? Hatte er von dem Serum gehört? Oder war er hier, um Ärger zu machen, weil er es konnte? Hier gab es Götter, die den Blick abgewandt hätten, um König Haut nicht zu verärgern, denn selbst Götter hatten Alpträume, und König Haut hätte nicht gezögert, sie als Waffen einzusetzen.


      Er wusste, dass ich da war, doch er ignorierte mich vollkommen und bahnte sich auf seine eigene, widerliche Weise seinen Weg durch die Menge. Hier und da blieb er einen Augenblick stehen, um ein paar fein gedrechselte Beleidigungen loszuwerden und rasch auf ein paar Dinge anzuspielen, die niemand anderes hätte wissen dürfen. Er verspottete und verhöhnte Leute und lachte ihnen ins Gesicht, und sie ließen es zu, weil ihnen nichts anderes übrig blieb. Denn die Alternativen waren schlimmer. Die Leute fluchten und schimpften halblaut, wenn er weitergegangen war, und manche weinten gar bittere Tränen des Zorns oder der Verletzung. Denn König Haut wusste Dinge … und das Beste, worauf man hoffen durfte, war, dass er sie für sich behalten würde.


      Niemand bestritt je sein Recht, solche Dinge zu tun, denn er war König Haut.


      Zu meiner Überraschung suchte er tatsächlich Eddie Messer in seiner Ecke auf. Viele Leute begannen, sich zurückzuziehen. Ich meine, den Punkgott des Rasiermessers regte man nicht auf. Nicht, wenn man seine Organe in sich behalten wollte. Ich hatte schon Götter und Mächte gesehen, die aus der Straße der Götter gerannt kamen und sich die Augen ausheulten, weil Eddie Messer Randale machte. Aber nein, König Haut ging direkt auf die dünne, graue Gestalt zu und kicherte ihr ins Gesicht.


      „Na, Eddie“, fragte König Haut, „wann wirst du allen sagen, wo du dein Rasiermesser mit dem Perlmuttgriff wirklich her hast?“


      Eddie Messer sah ihn an, und die Stille dehnte sich unangenehm aus. König Haut fauchte und knurrte halblaut und wandte sich abrupt ab. Ich atmete wieder aus – mir war gar nicht bewusst gewesen, dass ich die Luft angehalten hatte. Es war, als seien zwei große Rennwagen aufeinander zugerast, und der eine sei im letzten Augenblick abgebogen. König Haut schritt zu Dead Boy hinüber, der noch immer das Büfett plünderte und sich lautstark die toten Finger ableckte. Er richtete sich auf, als er spürte, wie König Haut näherkam, und wandte sich ohne Eile zu ihm um.


      „Na, Dead Boy, wie geht es deiner Freundin dieser Tage? Immer noch veränderlich?“


      „Verpiss dich, Häutchen“, sagte Dead Boy ausdruckslos. „Mir machst du keine Angst. Ich bin tot.“


      „Selbst die Toten haben Alpträume“, tönte König Haut, und die Luft rings um seine Hände flirrte und kräuselte sich, als er mit den Wahrscheinlichkeiten spielte.


      Plötzlich lächelte Dead Boy, und es war ein äußerst unangenehmes Lächeln. „Ich bin mit meinem schlimmsten Alptraum einen Pakt eingegangen. Beschwöre ihn herauf, und er wird dir direkt die Seele aus dem Leib reißen.“


      Wieder wandte sich König Haut abrupt ab, weil er es mit etwas zu tun bekommen hatte, das noch schlimmer war als er. Er fauchte frustriert und wandte sich Comtesse Chaos zu, die zunächst zurückwich, sich dann aber zwang, standhaft zu bleiben. Es war immer schlimmer, wenn man ihn dazu brachte, einen zu verfolgen.


      „Ich liebe die blaue Haut“, sagte König Haut. „Ich hoffe, dir geht die Farbe nicht aus. Du wolltest das Kind ja sowieso nicht. Keine Sorge: Ich werde dem Donnergott nicht sagen, was du getan hast.“


      Eine Träne rann über Chaos’ blaue Wange, doch sie verschaffte ihm nicht die Genugtuung einer Antwort. König Haut kicherte laut und richtete seinen brennenden Blick auf Lord Orlando, ehe er ihn als leichte Beute abtat. Lord Orlando wurde vor Erleichterung fast ohnmächtig. König Haut sah sich um und lachte jedes Mal kehlig, wenn jemand zusammenzuckte, bis er schließlich auf die Braut zuging. Sie funkelte ihn von oben herab an und wich keinen Zentimeter zurück. Der Sprunggewaltige Jack trat zwischen König Haut und seine Beute.


      „Warte, bis du dran bist, Junge“, lachte König Haut. „Zu dir kommen ich schon noch.“


      „Lass die Dame in Ruhe“, drohte der Sprunggewaltige Jack, „sonst …“


      „Sonst was? Glaubst du, du kannst mir drohen, Junge? Ich weiß alles über dich. Wer du warst, was du jetzt wirklich bist. Weiß die Braut …“


      „Noch ein Wort, und ich schlitze dich auf und hole deine Lunge an die frische Luft“, sagte der Sprunggewaltige Jack.


      „Glaubst du, du könntest mir wehtun, Junge? Ich habe mich in etwas verwandelt, das die Waffen Sterblicher nicht verletzen können!“


      „Meine Rasiermesser sind keine Waffen Sterblicher“, konterte der Sprunggewaltige Jack. „Du kannst mir mit nichts mehr Angst machen. Weil ich es schon hinter mir habe.“


      König Haut sah ihn an, und sein brennender Blick traf kalte, kalte Augen, und wieder sah er weg. Niemand traute seinen Augen.


      „Komm da weg, Jack“, ermahnte ihn die Braut. „Er ist es nicht wert.“


      Sie führte ihren Beau weg, eine große Hand auf seinem Arm, und König Haut wirbelte herum, sah, dass jeder ihn beobachtete, und Zorn und frustrierte Boshaftigkeit spiegelten sich auf seinem Gesicht. Während er unentschlossen dastand, löste sich Hadleigh Oblivion aus der Menge und trat vor ihn. Er lächelte König Haut freundlich an, der die Augen zusammenkniff und sich zu seiner vollen Körpergröße aufrichtete. Im gesamten Ballsaal war es still, völlig still, weil jeder fasziniert hinsah, um mitzubekommen, was geschehen würde.


      „Wann werden die Leute endlich begreifen, dass deine Macht nicht unter die Haut geht?“, fragte Hadleigh.


      König Haut zuckte zurück, als habe er ihn geschlagen. Ich wusste nicht, was Hadleigh meinte, sein Gegner aber offenbar schon.


      „Wann wirst du deinen Brüdern von deiner Aufnahmegebühr an der Dunklen Akademie erzählen?“, konterte König Haut.


      „König … wovon eigentlich genau?“, fragte Hadleigh noch immer lächelnd. „Haut? Wer heißt denn schon Haut? Wessen Haut? Und welcher Schein trügt hier eigentlich genau?“


      Zur Überraschung, ja, zum Entsetzen aller gab König Haut zuerst nach. Er schien in sich zusammenzuschrumpfen, als habe Hadleigh Oblivion einen entscheidenden Teil seines Selbstbewusstseins zerstört. Er kehrte Hadleigh den Rücken zu, marschierte zum Büfett hinüber und zeigte sich ostentativ interessiert an den dargebotenen Delikatessen. Hadleigh sah ihm nach und überlegte offensichtlich, ob er die Konfrontation fortsetzen sollte, doch dann lächelte er kurz und entfernte sich in die entgegengesetzte Richtung. Er hatte ganz eindeutig gewonnen. Was auch immer. Viele hoben die Hände, um ihm auf den Rücken oder die Schulter zu klopfen, auch wenn niemand etwas laut sagte. König Haut mochte sich für diesen Tag die falschen Opfer ausgesucht haben … aber niemand bezweifelte, dass es andere Tage und andere Opfer geben würde.


      Unter den versammelten Unsterblichen erhob sich langsam ein Gewirr verwirrter, verdatterter Gespräche, als sie zu begreifen versuchten, was gerade geschehen war. Schließlich widersetzte sich niemand König Haut. Alle Anwesenden waren sehr interessiert daran, die Details zu erfassen, und sei es nur, um in Zukunft selbst dieselbe Strategie einsetzen zu können.


      Ich mischte mich wieder unter die Leute, doch selbst nach dem, was gerade geschehen war, war niemand bereit, mit mir zu reden. Ein schlechter Ruf half nur, wenn man nicht von Leuten umgeben war, die noch furchterregender waren als man selbst. Ich kam am Merlin-Gedenkstuhl vorbei, der ganz ähnlich wie Eddie Messer allein in einer Ecke stand. Der Stuhl war ein Duplikat des alten Throns Merlins aus dunklem Eisenholz, umkränzt mit frischen Misteln. Die Unsterblichen räumten ihm auf ihrem Ball immer einen Ehrenplatz ein, denn die meisten waren überzeugt, dass er zurückkommen würde. Ich war ziemlich sicher, dass sie falsch lagen, aber ich hatte mich in dieser Frage auch schon geirrt, deshalb schwieg ich.


      Ich setzte mich auf den Thron, schlug lässig die Beine übereinander, um ein Statement zu setzen, und betrachtete die Menge. Ich hatte noch nie so viele Unsterbliche auf einem Haufen gesehen, die sich mehr oder weniger zivilisiert benahmen. Dann … fiel mir ein Teenager ins Auge. Ein langer, mürrischer Schluck lauwarmen Wassers in der Kurve in abgewetzten Jeans und abgetretenen, verschlappten Turnschuhen und einem schmutzigen T-Shirt unter einer grauen Kapuzenjacke. Er stand allein und sah jeden mürrisch an, die Hände tief in den Taschen seiner archetypischen Teenager-Kapuzenjacke verborgen. Ich konnte nicht erkennen, was zum Teufel er auf dem Ball der Ewigkeit zu suchen hatte, unter Leuten, die wahrscheinlich schon vor der Geburt seiner Ururgroßeltern uralt gewesen waren. Ich erkannte ihn nicht als jemand Besonderen oder Wichtigen. Noch hatte niemand wirklich seine Anwesenheitsberechtigung in Frage gestellt, aber man warf ihm Blicke zu, die alle nichts Gutes verhießen. Also erhob ich mich von Merlins Thron und ging hinüber, um herauszufinden, wer er war. Denn, wenn es auf dem Ball Ärger geben würde, wollte ich ihn auslösen.


      Ich ging direkt auf ihn zu und pflanzte mich vor ihm auf, damit er mich nicht ignorieren konnte. „Hallo!“, sagte ich fröhlich. „Ist es nicht furchtbar hier? Du weißt wahrscheinlich, wer ich bin, aber wer bist du?“


      Er sah mir direkt in die Augen, und da sah er plötzlich gar nicht mehr wie ein Teenager aus. Seine Augen waren alt, uralt, und in seinem trägen Lächeln lag die Erfahrung von Generationen.


      „Nenn mich Schalk“, lächelte er, und seine Stimme war voller Verachtung und stolzerfüllt. „Ich bin einer der wenigen wirklichen Unsterblichen hier, aus der Familie der Unsterblichen.“


      Alle um uns herum verstummten, um Schalk anzustarren. Wir alle hatten von der Familie der Unsterblichen gehört, der halb legendären, sehr langlebigen Familie, die angeblich seit tausend Jahren und mehr hinter den Kulissen die Geschicke der Welt lenkte … Aber bisher hatte niemand einen von ihnen getroffen. Jeder auf dem Ball war auf die eine oder andere Weise unsterblich, aber keiner von ihnen hatte Familie. Sie waren alle einzigartig, konnten nicht weitergeben, was sie unsterblich gemacht hatte. Doch die Familie der Unsterblichen hatte sich seit Jahrhunderten langsam, aber sicher fortgepflanzt.


      Jeder hier hatte die Geschichte gehört, die Familie der Unsterblichen sei jüngst ausgerottet worden, abgeschlachtet von der ebenso legendären Familie Drood, den sehr geheimen Handlangern des Guten. Ich war nicht der Einzige, der verblüfft war, dass einer der wenigen Überlebenden des Massakers dieser mürrisch dreinblickende Teenager war.


      „Ich hörte, die Familie der Unsterblichen gäbe es nicht mehr“, sagte ich vorsichtig. „Schließlich sind die Droods üblicherweise sehr gründlich, wenn es darum geht, Bedrohungen der Menschheit auszulöschen.“


      „Einige von uns entkamen“, erwiderte Schalk. „Selbst Droods können nicht überall gleichzeitig sein. Ein paar von uns haben sich einige nützliche Gegenstände aus den Schatzkammern der Familie geschnappt und entkamen dann durch Notfall-Teleportationstore. Nun sind die von uns, die übrig geblieben sind, über die Welt verstreut, verbergen sich hinter neuen Identitäten und halten die Füße still. Ich bin hergekommen, weil die Nightside einer der wenigen Orte auf der Welt ist, den Droods aufgrund eines uralten Abkommens nicht betreten dürfen. Einer der wenigen Orte auf dieser Welt oder anderswo, wo ich sicher zu sein glaubte.


      Natürlich dauerte es nicht lang, bis ich hörte, Familie Drood sei auch vernichtet worden, man habe Gleiches mit Gleichem vergolten. Das Universum hat einen schrägen Sinn für Humor.“


      „Bist du dir da sicher?“, fragte ich und hörte, wie sich ein neues Stimmengewirr hinter mir erhob. „Ich hatte Geschichten gehört, aber keine Einzelheiten …“


      „Oh ja, ich bin sicher“, sagte Schalk, und wieder lag in seiner Stimme eine sehr alte, sehr erwachsene Gemeinheit. „Ich habe rasch durch eine Kristallkugel geblickt. Haus Drood ist zerstört, in die Luft gejagt und niedergebrannt. Sie sind alle tot. Was für ein herrlicher Anblick: halb geschmolzene Goldstatuen, im Schutt verstreut wie zerbrochene Puppen. Ich wünschte, ich hätte dabei zusehen können … Aber man kann nicht alles haben.“


      „Sie sind alle tot?“, fragte ich. „Jeder einzelne Drood?“


      „Einer ist entkommen“, sagte Schalk. „Weil er nicht da war, als es geschah. Nur noch einer übrig von all den selbstgerechten, mörderischen Schlägern. Eddie, der letzte Drood. Ich muss ihn wirklich mal umlegen, wenn ich dazu komme. Es würde keinen Spaß machen, es jetzt zu tun, verstehst du, solange er noch trauert. Ich warte besser, bis er sich erholt und begonnen hat, sein Leben wieder aufzubauen … und dann werde ich da sein, um dem letzten Drood ein Ende zu bereiten.“


      „Wer zur Hölle könnte mächtig genug sein, um die gesamte Familie Drood auszulöschen?“, fragte ich, weil ich fand, jemand müsste es tun.


      Schalk lächelte und zuckte beiläufig die Achseln. „Keine Ahnung. Ich wüsste niemanden. Aber ich werde es irgendwann herausfinden, und sei es nur, um ihm die Hand schütteln zu können.“


      „Gut“, sagte ich. „Bisher entsprichst du allem, was man sich über deine Familie erzählt. Wo ist der Rest von euch?“


      „Oh, hier und da“, sagte Schalk bewusst vage. „Überall auf der Welt, vor aller Augen verborgen und doch machen wir Pläne für die Wiederkehr der Familie.“


      Plötzlich grinst er, das erste Jugendliche, was ich ihn hatte tun sehen.


      „Wir werden wiederkommen. Darauf könnt ihr euch verlassen. Wir sind die echten Unsterblichen, und wir regieren diese Welt schon länger, als irgendwer in diesem Raum lebt.“ Er sah sich geringschätzig um. „Ihr nennt euch unsterblich? Meine Familie wandelt seit fünfzehn Jahrhunderten auf dieser Erde!“


      „Wie alt bist du dann?“, fragte ich.


      Plötzlich blickte er finster drein und schob die Unterlippe in einem echten Teenager-Schmollen vor. „Die Droods haben mich um mein Erbe betrogen. Ich hatte kaum achtzig Jahre, um mit der Menschheit zu spielen! Ich hätte jahrhundertelang zur wichtigsten und mächtigsten Familie gehören sollen, die es je gab, hätte in der Welt wandeln und nach Gutdünken den Lauf der menschlichen Geschichte verändern sollen. Ich hätte ein Leben voller Wohlstand und Einfluss führen sollen, hätte Leben und Tod bringen sollen, Erfolg oder Niederlage, wie es mir gefällt! Aber ich hatte kaum angefangen … Das ist ungerecht!“


      Überrascht brach er ab, als ich mein Gesicht ganz dicht vor seines schob. Mir reichte es. „Das war damals, Schalk, und jetzt ist jetzt. Was mich angeht, so bist du nur einer von vielen Flüchtlingen, der in die Nightside geflohen ist. In meine Nightside. Also benimm dich. Wenn du versuchst, mit dem Leben der Menschen zu spielen, die unter meinem Schutz stehen, schleife ich dich rüber in die Straße der Götter und verfüttere dich an etwas Unaussprechliches.“


      „Klar, Walker“, sagte Schalk mit plötzlich ganz vernünftiger Stimme. „Ich bin Gast in dieser wunderbar fröhlichen, kitschig-bunten Stadt. Mir würde es im Traum nicht einfallen, Ärger zu machen.“


      „Du übertreibst“, sagte ich.


      Er lächelte distanziert, zog sich vorsichtig ein Stück zurück, ohne mich aus den Augen zu lassen, und ging weiter. Viele Leute waren ganz scharf darauf, mit ihm zu reden, die Bekanntschaft einer lebenden Legende zu machen.


      Ich stand allein da und dachte nach. Ich hatte auf dem Ball der Ewigkeit sehr viele interessante Dinge gesehen und gehört, aber nichts davon hatte etwas mit dem Grund meines Kommens zu tun. Niemand hatte ein Unsterblichkeitsserum auch nur erwähnt, sei es, um seine Einsatzmöglichkeiten und seinen Preis, sei es, um die Notwendigkeit seiner Vernichtung zu erörtern. Mittlerweile aber hätte das jemand getan. Vielleicht hielt sein Besitzer in irgendeinem verborgenen Nebenzimmer Hof, das nur die ausgewähltesten Unsterblichen kannten. Aber ich hatte niemanden sich absentieren oder verschwinden und wieder auftauchen sehen … und es war wirklich schwer, Geheimräume und -türen vor mir zu verbergen. Ich begann, mich zu fragen, ob es Unsterblichkeitsserum wirklich gab. Eine Arznei, die jeden unsterblich machen konnte, hätte Alarmglocken aller Art läuten lassen. Das Universum selbst verabscheute Unsterbliche, deshalb gab es so wenige davon. Sie brachten alles nur durcheinander, störten die natürliche Ordnung … und man wusste, dass das Universum auf recht brutale, effiziente Weise reagierte, wenn es fand, es gebe zu viele. Vertrauen Sie mir, mehr wollen Sie gar nicht wissen.


      Ich dachte noch über die Implikationen all dessen nach, als sich ein schriller Schrei erhob, gefolgt von einer Reihe weiterer. Leute brüllten, wichen zurück und schoben sich vorwärts. Ich bahnte mir meinen Weg durch die Menge, folgte den Schreien, und auf dem Boden am Büfett lag, sehr reglos, sehr still und definitiv sehr tot, König Haut.
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      Zeit, Zeit, was hast du aus mir gemacht?


      Ich kniete rasch neben dem reglosen Körper nieder, um ihn auf Lebenszeichen zu untersuchen, fand aber weder am Hals noch am Handgelenk einen Puls. Die Haut fühlte sich unter meinen Fingerspitzen kalt, klamm und seltsam schlaff an ... Sie bewegte sich unter meiner Berührung zu leicht und zu bereitwillig, als sei sie nicht richtig festgewachsen. Ich überprüfte, ob König Haut atmete, stellte fest, dass das nicht der Fall war, erhob mich und sah mich kühl um. Die Unsterblichen hatten sich in Grüppchen zusammengedrängt, um einander Trost und Stütze zu sein, und starrten mich aus großen, faszinierten Augen wortlos an wie traumatisierte Kinder. Ihnen allen war der Tod nicht fremd, nicht einmal die plötzliche, brutale Variante, aber ein Mord an einem der Ihren an einem Ort, an dem sie hätten sicher sein sollen ... war etwas anderes. Niemand durfte auf dem Ball der Ewigkeit Waffen am Leib tragen, vorgeblich, um genau so etwas zu verhindern.


      Ich fing Hadleigh Oblivions Blick auf und winkte ihn heran. Er glitt mühelos durch die Menge und trat zu mir. Nach einem Blick auf die Leiche betrachtete er mich erwartungsvoll.


      „Sie sind der Geisterdetektiv“, sagte ich. „Wollen Sie den Fall übernehmen?“


      „Sie sind Walker“, konterte Hadleigh. „Das fällt in Ihren Bereich.“


      „Dann tun Sie mir einen Gefallen. Gehen Sie zur Tür und lachen Sie jeden aus, der zu gehen versucht. Niemand verlässt oder betritt diesen Raum, bis meine Untersuchung abgeschlossen ist.“


      „Ich werde Wache stehen“, sagte Hadleigh. „Das dürfte ... amüsant werden.“


      Er warf mir ein flüchtiges Lächeln zu und schritt durch die Menge zur Tür am anderen Ende des Raumes, ohne jeweils abzuwarten, bis ihm alle aus dem Weg gegangen waren. Jetzt fanden die Unsterblichen ihre Sprache wieder, und der Beschuss aus Fragen und Forderungen wurde mit jedem Augenblick lauter. Ich würde Position beziehen müssen – Walker sein und die Situation klären. Sonst würde keiner von ihnen mit mir reden. Ich hob die Stimme und wandte mich an die versammelten Unsterblichen, und sie verstummten zögernd und sahen mich an.


      „Also gut!“, grollte ich. „Alle mal herhören! König Haut wurde ermordet. Das macht diesen Ballsaal zum Tatort und Sie alle zu Tatverdächtigen. Deshalb wird so bald keiner von Ihnen irgendwo hingehen. Gewöhnen Sie sich daran. Ich werde jetzt Ihre Hilfe und Mitarbeit brauchen, um den Mörder zu finden. Er versteckt sich noch hier; je schneller ich ihn finde, desto schneller können Sie sich alle wieder sicher fühlen. Ich werde Ihnen allen ein paar Fragen stellen müssen. Bitte nehmen Sie das nicht persönlich ...“


      „Wir antworten Ihnen nicht!“, blaffte ein in eine purpurne, römische Toga, die ihm zustand oder auch nicht, gehüllter Mann. „Aufgeblasener Beamter! Wir gehen jetzt alle! Bevor der Mörder noch einmal zuschlägt!“


      „Nein, das werden Sie nicht tun“, sagte ich und fixierte ihn mit meinem besten harten Blick. „Niemand geht, bis ich den Mörder gefunden habe.“


      Jasmine de Loir trat vor und legte den übergroßen Kopf in den Nacken, um mich besser hochnäsig von oben herab anschauen zu können. Sie war als Elisabeth I. verkleidet, komplett mit rotem Haar und sehr hoher Stirn. „Sie können uns hier nicht festhalten! Sie sind nur ein Sterblicher. Sie haben keine Gewalt über uns!“


      „Er ist nicht einmal wirklich ein Walker!“, rief eine andere Stimme irgendwo aus den sicheren hinteren Reihen der Menge. „Er hat die Stimme nicht!“


      „Ich bin John Taylor!“, sagte ich laut, und wieder verstummte die Menge. Ich lächelte fies in die Runde, und ein paar erzitterten tatsächlich. „Sie alle haben von mir gehört. Der Mann mit der Gabe, Dinge zu finden. Jetzt seien Sie still und benehmen Sie sich, sonst ...“


      „Sonst was?“, fragte Jasmine.


      „Sonst werde ich Ihren verschwundenen Gatten finden“, sagte ich.


      Jasmine zögerte und wusste nicht mehr, was sie sagen sollte. Sie zog sich in die Menge zurück. Ich sah mich in aller Ruhe um, wobei ich Gesichtern zunickte, die ich erkannte.


      „Sie da – ich könnte herausfinden, wo die verschwundenen Gelder Ihrer Firma hin sind. Oder Sie. Ich könnte herausfinden, wo Sie die Leichen verscharrt haben. Was Sie angeht, Süße, so könnte ich Ihre alte Nase finden und sie Ihnen wieder ins Gesicht pappen.“


      Sie waren jetzt alle sehr still, sahen einander hilfesuchend an und fanden keine. Sie alle hatten Geheimnisse, und keiner von ihnen wollte, dass ich sie mir zu genau ansah. Natürlich bluffte ich weitgehend und äußerte ein paar auf dem neuesten Klatsch beruhende Vermutungen, doch das wussten sie nicht. Ich kehrte ihnen allen den Rücken zu und kniete mich neben König Hauts sterbliche Überreste.


      Er lag auf dem Gesicht, halb in Fötushaltung zusammengerollt. Im Nacken hatte er eine einzelne, blutige Wunde, und weiteres Blut befleckte seinen zerlumpten Mantel. Er war rasch gestorben, in Sekundenschnelle verblutet. Nun, da sein Glamour verflogen war, und er nicht wie sonst gespenstisch wirkte, sah er viel kleiner und sehr normal aus. Ich drehte vorsichtig seinen Kopf, um sein Gesicht sehen zu können. Weder besonders hübsch noch besonders hässlich, nur einer unter vielen. Seine Klamotten waren alt, bequem und nicht im Mindesten stilvoll. Sehr abgetragen, sehr mottenzerfressen. Dann, als ich ihm ins Gesicht sah, verschrumpelte es plötzlich zu einer Ansammlung von Runzeln. Als hätten all die Jahre seiner beträchtlichen Lebensspanne ihn plötzlich eingeholt. Es wurden immer mehr Falten, sie schnitten einander, sanken tief in die Haut, bis ich ins Gesicht eines mindestens hundertjährigen Mannes blickte, dessen Jahre überwiegend hart gewesen waren. Die wenigen Unsterblichen, die sich näher herangeschoben hatten, um ihn besser sehen zu können, keuchten entsetzt auf und zogen sich rasch wieder zurück. Nichts fürchtete ein Unsterblicher mehr, als dass die Zeit ihn einholte.


      Ich sah mir den Rest der Leiche gründlich an. Genauso alt, aber keine weiteren Wunden. Die Stichwunde im Nacken war breit und tief und stammte von einem gezahnten Gegenstand. Kein Messer, auch keine andere Klingenwaffe. Was immer es gewesen war, hatte unregelmäßige, gezahnte Ränder ... Ich durchwühlte König Hauts Taschen und fand nichts. Nicht einmal eine Brieftasche, ein Taschentuch oder einen Schlüsselbund. Der Mörder konnte keine Zeit gehabt haben, sein Opfer auszurauben. Das ließ darauf schließen, dass König Haut mit leeren Taschen gekommen war. Vielleicht, weil er darauf gesetzt hatte, dass sein Glamour ihm schon beschaffen würde, was er brauchte. Doch das schloss Raub als Tatmotiv nicht aus ...


      Ich stand auf, streckte meinen schmerzenden Rücken, zückte mein Handy und rief CSI Nightside an. Alistair Hoob: ein netter Kerl, multiple Persönlichkeit, eine ganze Abteilung in einem Kopf. Eng, aber effizient. Es dauerte lange, bis er abnahm.


      „Ja? Was ist? (Ich habe zu tun!) Oh, hallo, John. (Er heißt jetzt Walker.) Ich weiß! (Er weiß, dass er weiß.) Ich schwöre, eines Tages werde ich eine Geisterknarre kaufen und euch andere Stimmen in meinem Kopf einfach erschießen.“


      „Ich habe einen Mord auf dem Ball der Ewigkeit“, knurrte ich laut. „Üble Sache mit üblen Folgen. Wie schnell können Sie hier sein?“


      „Na ja“, sagte er. „Das ist das Problem. Ich untersuche schon einen anderen Mord im Old Haymarket Theatre. Das ist genau am anderen Ende der Stadt. (Schlimme Sache. Schauspieler. Sehr empfindlich.) (Wer hätte ahnen können, dass der alte Bursche so viel Gift in sich trägt?) Ich komme, so schnell ich kann (Blut), aber es wird ein Weilchen dauern. (Ich will ein Pony.)“


      „Tu dein Bestes“, bat ich. „Ich habe das Gefühl, ich brauche hier jede Hilfe, die ich kriegen kann.“


      „Soll ich die Autoritäten verständigen? (Wer hat schon wieder mit meinem DNS-Nachweis-Set herumgespielt?)“


      „Sag ihnen Bescheid“, sagte ich. „Aber sie sollen sich raushalten. Es ist passiert, als ich Dienst hatte, direkt vor meinen Augen, also ist es mein Mord, mein Fall. Sag ihnen, ich melde mich, wenn ich den Mörder habe und keine Minute früher.“


      „Deine Beerdigung, Walker. (Ooh, darf ich hin? Ich liebe Beerdigungen!) Bis dann.“


      Ich steckte mein Handy ein und sah wieder auf den Leichnam hinab. Eine Stichwunde im Rücken – das bedeutete, er hatte es nicht kommen sehen. Der Assassine hatte von hinten zugestochen … Aber wem hatte König Haut an einem solchen Ort den Rücken zugekehrt? So dumm wäre er nicht gewesen. Hatte sich der Mörder also an ihn angeschlichen? Ohne aufzufallen, in einem Raum voller Leute? Ich funkelte die mich beobachtenden Unsterblichen an.


      „Wer hat die Leiche gefunden? Kommen Sie schon; es hat doch jemand geschrien.“


      Ein großer, schlaksiger Bursche in puritanischem Schwarz hob zögernd die Hand. „Ich war nur verblüfft. Man erwartet bei einer so illustren Zusammenkunft nichts so Vulgäres wie einen gemeinen Mord. Ich sah ihn da liegen und das Blut, und ich stieß … unwillkürlich einen Laut aus, das ist alles.“


      „Sie sahen die Leiche am Boden liegen?“, fragte ich. „Den Mord selbst haben Sie nicht gesehen?“


      „Nein! Nein! Nur den Leichnam. Reicht das nicht?“


      „Halten Sie sich zu meiner Verfügung““, befahl ich, weil man solche Sachen sagen musste. Dann sah ich mir wieder König Haut an.


      Schließlich hatten sich die drei Reporter einen Weg durch die dichtgedrängte Menge gebahnt und starrten den Leichnam fasziniert und begierig an. Der strahlende Chang wirkte ruhig und gelassen wie immer. Er hatte in seiner Zeit als Vollstrecker schon den einen oder anderen Leichnam gesehen. Bettie Göttlich war errötet, und die Aussicht, über eine richtige Geschichte zu berichten, ließ sie schwer atmen. Das passierte ihr als Mitarbeiterin des Unnatural Inquirers nicht oft. Charlotte ap Owens Gesicht war ein offenes Buch, trotz all ihrer Liftings und Straffungen. Diese Geschichte war ihr Passierschein zu den höheren Weihen, und sie wollte verdammt sein, wenn sie sich von irgendetwas aufhalten lassen würde. Sie fauchte Dave, den Kameramann, an, auch ja gute Aufnahmen vom Tatort zu machen, und ich ließ sie gewähren. Ich konnte die Aufnahmen später immer noch beschlagnahmen, wenn ich sie brauchte. Mit einem Kopfnicken bedeutete ich dem strahlenden Chang, vorzutreten. Ich konnte jemanden mit kühlem Kopf als Gesprächspartner brauchen.


      „Dann bin ich kein Verdächtiger?“, fragte er freundlich.


      „Sie sind Kampfzauberer“, sagte ich. „Hätten Sie seinen Tod gewollt, hätten Sie ihn auf ein Dutzend Weisen töten können, ohne Spuren zu hinterlassen.“


      „Stimmt.“


      „Warum stehen Sie hier herum, Taylor?“, blaffte Charlotte. „Warum nutzen Sie nicht Ihre Gabe, um den Mörder zu finden?“


      „Weil das so nicht läuft“, sagte ich. „Ich muss meiner Gabe eine konkrete Frage stellen, um eine konkrete Antwort zu erhalten.“


      „Apropos Frage“, raunte Chang. „König Haut war unbeliebt. Er wusste Dinge und zögerte nicht, das andere wissen zu lassen. Also – welches seiner vielen Geheimnisse ging einen Schritt zu weit? Welches war wichtig genug, um ihn zu töten, damit es geheim bleibt?“


      „Gute Frage“, sagte ich. „Aber er hortete schon seit Jahren Geheimnisse. Er wusste immer, wie weit er gehen konnte … warten Sie. Moment mal. Mit der Leiche passiert etwas.“


      Chang und ich knieten neben König Haut nieder, während Charlotte kreischte, Dave solle eine Nahaufnahme machen. König Hauts faltenübersätes Gesicht zuckte, die Haut hob und senkte sich, als bewege sich etwas darunter. Dann schälte sich vor unser aller Augen sein gesamtes Gesicht ab und fiel zu Boden. Darunter kam ein weiteres zum Vorschein. Völlig andere Gesichtszüge. Dann alterte auch dieses, verschrumpelte zu einem Wirrwarr von Falten, ehe es abfiel und darunter noch ein weiteres Gesicht zum Vorschein kam. Das ging immer so weiter: Ein Gesicht wich dem nächsten, Haut machte Haut Platz, die alterte und sich löste, so dass weitere zum Vorschein kam, wie bei diesen russischen Püppchen, die ineinander steckten. Während die einzelnen Gesichter zu Boden fielen, verrotteten sie schnell, verfaulten und zerfielen zu Staub, bis der Prozess schließlich mit einem Gesicht endete, das ich wiedererkannte. Ich hatte es schon einmal beim zukünftigen König Haut gesehen, der zu meinen Feinden gezählt hatte, in jener schrecklichen Zukunft, die ich besucht hatte. Dann alterte auch dieses Gesicht und fiel in sich zusammen, eine Maske viel zu vieler Jahre.


      „Es hat aufgehört“, bemerkte Chang. „Meinen Sie, das letzte war sein wahres Gesicht? Das ursprüngliche?“


      „Ja“, sagte ich. „Erinnern Sie sich, was Hadleigh zu ihm sagte? Er sagte, König Hauts Macht ginge nicht unter die Haut. Er wusste davon.“


      „Glauben Sie, Sie können Hadleigh zum Reden bringen?“, fragte Chang.


      „Wahrscheinlich nicht“, antwortete ich. „Es ist seine Aufgabe, derlei zu wissen, aber er redet nie über Berufliches. Zum Teufel, ich weiß nicht einmal genau, was sein Beruf ist. Zur Sache. Wurde König Haut unsterblich, indem er sich in fremde Haut hüllte? Die Haut, das Leben, die Lebensenergie anderer stahl, um seine eigene aufzufrischen und seine Existenz zu verlängern?“


      „Ich habe von solchen Maßnahmen schon gehört“, merkte Chang an. „Aber ich wusste nicht … Sein Name! König Haut! Er verspottete uns alle mit seinem Namen. Sein größtes Geheimnis, in aller Öffentlichkeit, wo jeder es sehen konnte.“


      Er sprach weiter, doch ich hörte nicht zu. Mir war ein Gedanke gekommen. Ein sehr persönlicher, sehr selbstsüchtiger Gedanke. Nun, da König Haut tot war, konnte es die Gruppe von Feinden, die ich in jener möglichen Zukunft gesehen hatte, nicht geben. Was bedeutete … Diese Zukunft konnte nicht eintreten. Bedeutete das, dass die Nightside endlich vor dem schrecklichen Schicksal sicher war, das ich gesehen hatte? Vor dem Ende der Welt, das ich herbeiführen sollte? Oh bitte, Gott, lass es so sein. Mit einer Last weniger zu tragen, hätte ich gut leben können. Mir fiel auf, dass Chang schwieg und mich fragend ansah.


      „Tut mir leid“, sagte ich. „König Hauts Tod hat viele Folgen, und ich beginne sie erst nach und nach zu sehen.“


      „Ich habe mich gefragt … was aus der Mordwaffe geworden ist“, bemerkte der strahlende Chang. „Sie steckt nicht im Opfer und liegt nicht in der Nähe der Leiche.“


      Ich ließ mich auf Hände und Knie nieder und sah mich unter dem Büfett um. Staubflocken, heruntergefallenes Essen und etwas, das sehr nach Rattenkot aussah, aber nichts, das König Haut getötet haben könnte. Ich richtete mich wieder auf und wischte mir den Staub von den Knien.


      „Der Mörder muss sie noch bei sich haben“, meinte ich.


      „Sind Sie autorisiert, alle hier zu durchsuchen?“, fragte Chang.


      „Ich könnte es versuchen“, sagte ich. „Aber ich glaube, das würde den meisten einen Schritt zu weit gehen. Sie sähen es als Affront gegen ihre Würde an. Manche von ihnen würden sich lieber duellieren oder den Autoritäten trotzen, als sich vor Ihresgleichen leibesvisitieren zu lassen. Außerdem hatte der Mörder mittlerweile jede Menge Zeit, um die Waffe loszuwerden. Sie könnte überall sein.“


      „Überall in diesem Raum“, warf Charlotte ap Owen ein, um uns daran zu erinnern, dass sie noch da war und wir sie nicht außen vor lassen konnten.


      „Entschuldigen Sie mal! Hallo, entschuldigen Sie mal! Ich habe eine Idee!“


      Ich drehte mich um und sah Bettie Göttlich auf und ab hüpfen und aufgeregt mit der Hand herumwedeln wie ein Kind, das im Unterricht die Antwort wusste.


      „Was denn, Bettie?“, fragte ich geduldig.


      „Wir haben alle die verschiedenen Gesichter gesehen, hinter denen sich König Haut verbarg. Wenn sie die Gesichter seiner Opfer sind, denen er die Lebensenergie raubte, nun, könnten sie dann nicht Freunde oder Verwandte haben, die ihren Tod würden rächen wollen? Wenn jemand herausgefunden hatte, dass König Haut ein Serienmörder war, könnte das das Motiv sein!“


      „Guter Gedanke“, lobte ich. „Prima. Leider sind alle Gesichter zu Staub zerfallen. Ich werde mal sehen, ob der CSI-Typ aus den Überresten Beweismaterial klauben kann, wenn er denn endlich mal kommt, aber ich habe keine allzu großen Hoffnungen.“


      „Ich habe alle Gesichter auf Film“, bemerkte Dave. „Nahaufnahmen von allen, ehe sie verrotteten.“


      „Guter Mann“, sagte ich. „Wir können uns die Aufnahmen später ansehen.“


      „Gegen eine Gebühr“, rief Charlotte rasch.


      „Dünnes Eis“, sagte ich. Ich sah mich in der Menge der versammelten Unsterblichen um und seufzte tief. Hier gab es ohne Weiteres keine Anhaltspunkte. Ich würde auf die altmodische Art und Weise vorgehen müssen, indem ich vielen Leuten viele Fragen stellte, die sie nicht beantworten wollten und versuchen, die Wahrheit aus einem Haufen Lügen herauszuklauben.


      Das sagte ich dann auch laut, und Bettie grinste. „Du meinst Alibis überprüfen! ,Wo waren Sie, als das Licht ausging‘ und all der Kram! Dürfen wir zusehen?“


      „Nein. Chang, Sie behalten die Leiche im Auge und achten darauf, dass sich niemand daran zu schaffen macht. Bettie, Charlotte, Dave … Sie können jeden interviewen, den Sie zum Reden bringen können, aber stehen Sie mir nicht im Weg herum, sonst lasse ich Sie für etwas einsperren, was ich dann aus dem Handgelenk schüttle, oder auch nicht.“


      „Sie werden einen guten Walker abgeben“, bemerkte Chang salbungsvoll.


      „Jetzt werden Sie aber gemein“, knurrte ich.


      Ich entfernte mich, um unter vier Augen mit Eddie Messer zu reden. Er stand noch in seiner Ecke und beobachtete das Drama schweigend. Er nickte mir kurz zu.


      „Du hast recht. Ich bin verdächtig. Kein Geheimnis, dass König Haut und ich Feinde waren. Aber er war nie mächtig genug, um es mit mir aufzunehmen oder nervig genug, als dass ich mich darum gekümmert hätte.“


      „Er wusste etwas über dich“, sagte ich. „Was meinte er, als er darauf anspielte, wo du dein Rasiermesser her hast?“


      Eddie Messer sah mich mit seinen kalten, kalten Augen lange an. „Er wusste Dinge. Aber nicht genug, um einen Mord zu rechtfertigen. Meine Geheimnisse … bleiben meine Geheimnisse. Du weißt so schon zu viel über mich, John.“


      „Wie kann ich dann sicher sein, dass du ihn nicht getötet hast?“


      Eddie Messer lächelte träge und zeigte kaputte, graue Zähne. „Weil ich viel gründlicher gewesen wäre, wenn ich ihn getötet hätte. Du hättest überall im Raum Stücke von ihm gefunden.“


      Ich musste nicken. Ich hatte das Werk des Punkgotts des Rasiermesser schon früher gesehen, und es war immer eine Sauerei. Er tötete Leute nicht einfach; er traf eine Aussage.


      „Geh nicht weg“, sagte ich. „Bitte.“


      „Na gut“, sagte Eddie Messer. „Solange du bitte sagst …“


      Ich ließ ihn stehen und ging zu Dead Boy hinüber, der immer noch am anderen Ende des Büfetts herumhing und aß. Er sah mich ein wenig schuldbewusst an, stellte den Teller mit den Pilzpastetchen weg und wischte sich die Finger an seinem Wintermantel ab.


      „Tut mir leid. Schlechter Zeitpunkt, ich weiß. Sollte den Toten Respekt erweisen und all das. Aber ich bin schon tot und bekomme auch keinen Respekt. Ich will hier so viel Spaß wie möglich haben, ehe die Pillen aufhören zu wirken.“


      „Wo steckst du das alles … Nein, ich will es nicht wissen.“


      „Sehr klug“, sagte Dead Boy. „Warum befragst du nicht den Butler? Der Mörder ist bei solchen Gelegenheiten immer der Butler. Du hast ihn doch gesehen, als wir hereinkamen, ein sehr hinterhältig aussehender Typ.“


      „Er war es nicht“, sagte ich geduldig. „Weil er auf der anderen Seite der Tür war, als der Mord geschah.“


      „Ah“, sagte Dead Boy neunmalklug. „Aber genauso läuft es doch! Es ist immer der am wenigsten Verdächtige!“


      „Nein“, sagte ich.


      Er schmollte. „Letztes Mal war es der Butler. Beim Greifen.“


      „Wir kommen vom Thema ab“, sagte ich entschieden. „Was wusste König Haut über dich? Er sagte etwas über deine Freundin.“


      Dead Boy schaute finster drein. „Es ist nicht leicht, ein Sexleben zu haben, wenn man tot ist. Die meisten Mädchen, die sich für einen interessieren, sind nicht von der Sorte, mit der man zu tun haben möchte. Wenn ich also jemand Besonderen finde, jemanden, der zu mir … durchdringt, dann muss es jemand ganz Spezielles sein. Deshalb werde ich nicht über sie sprechen. Aber wenn ich gewollt hätte, dass König Haut stirbt, was ich nicht wollte, weil er im Grunde nur ein nerviger kleiner Arsch war ... Wenn ich ihn hätte töten wollen, wäre ich klug genug gewesen, es nicht vor einem Raum voller Zeugen und dir zu tun. Ich bin tot, nicht dumm.“


      „Stimmt“, sagte ich.


      Dead Boy sah mich nachdenklich an und wählte seine Worte mit Bedacht. „Du weißt, dass es fast sicher Hadleigh Oblivion war?“


      „Was?“


      „Das sagt der gesunde Menschenverstand. Denk doch mal nach. Wer sonst hier ist mächtig genug, um König Haut vor all diesen Leuten zu töten, ohne aufzufallen?“


      „Aber ... Warum sollte er das wollen?“, fragte ich. „Er ist der Geisterdetektiv. Warum sollte er sich zu einem stinknormalen Mord herablassen?“


      „Weil König Haut etwas über ihn wusste. Außerdem wusste er mehr über König Haut als jeder andere von uns. Vielleicht … ist der König am Ende doch noch über ein Geheimnis gestolpert, über das er Stillschweigen hätte bewahren sollen.“ Dead Boy sah zur Tür hinüber, wo Hadleigh Wache stand. „Wenn er es war, kannst du ihn festnehmen?“


      „Natürlich“, antwortete ich. „Ich bin Walker. Ich kann alles. Tatsächlich bin ich ziemlich sicher, dass das ein Teil meiner Stellenbeschreibung ist.“


      „Na ja“, sagte Dead Boy gedehnt. „Klar. Aber wir reden über Hadleigh Oblivion. Den Geisterdetektiv, was auch immer zum Teufel das ist.“


      „Ich werde mit ihm reden“, sagte ich. „Aber für den Augenblick ist er nur ein Verdächtiger unter vielen.“


      „Genau wie ich und Eddie Messer?“, fragte Dead Boy.


      „Definitiv wie ihr beide“, sagte ich.


      „Ah“, sagte Dead Boy. „Aber was, wenn wir es beide waren, gemeinsam? Was würdest du dann tun?“


      „Improvisieren“, sagte ich, „und Suzie Shooter anrufen, um sie um Rückendeckung zu bitten.“


      „Der Schrecken, der Schrecken“, spottete Dead Boy. Dann widmete er sich wieder seinen Pilzpastetchen.


      Ich war auf dem Weg zu Comtesse Chaos, als mir Bettie Göttlich in den Weg trat. Sie pflanzte sich vor mir auf, die Hände in den Hüften, und funkelte mich an.


      „Du siehst mich nicht wirklich als Verdächtige, oder, Süßer? Nach allem, was wir einander beinahe bedeutet haben? Ich habe nichts getan!“


      „Nicht?“, fragte ich. „Was ist mit der Schalckenaffäre?“


      „Ein klarer Fall von Verwechslung“, sagte Bettie forsch.


      „Das Fiasko in der Bäckerei Lovett?“


      „Man hatte mich fehlinformiert. Jeder macht mal einen Fehler.“


      „Big John …“


      „Man konnte mir nie etwas beweisen! Schau, was ich sagen will, ist: Ich bin nicht der Typ, der rumläuft und Leute tötet! Ich kann das gar nicht!“


      „Jeder kann alles“, sagte ich. „Vorausgesetzt, die Motivation stimmt. So, wenn du dich jetzt nützlich machen willst, dann versuche, deinen verheerenden Charme gegen die versammelten Unsterblichen zu wenden und herauszufinden, ob du jemanden dazu bringen kannst, etwas zu gestehen. Wenn es jemand kann, dann du. Ich muss arbeiten.“


      Ich ging an ihr vorbei und nickte Comtesse Chaos höflich zu. Sie hatte die Arme eng um sich geschlungen, wie um sich gegen eisige Kälte zu schützen, und sah viel jünger aus als zuvor. Fast wie ein Teenager, der sich verkleidet hatte, um auf seine erste Erwachsenenparty zu gehen. Sie fixierte mich mit einem trotzigen Blick.


      „Ich habe ihn nicht getötet. Ich kannte den Mann gar nicht. Ich hatte ihn vor heute Abend noch nie getroffen.“


      „Dennoch wusste er Dinge über Sie“, sagte ich. „Er wusste, dass Sie Ihre Haut färben, um eine stärkere Verbindung zur gefürchteten Kali zu schaffen. Außerdem wusste er von dem Kind, das Sie hätten bekommen sollen.“


      Sie hatte die ganze Zeit den Kopf geschüttelt, aber die Wahrheit spiegelte sich auf ihrem Gesicht. Als ich das Wort „Kind“ sagte, schien die Kraft aus ihr herauszulaufen wie Wasser. Als sie schließlich sprach, war ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.


      „Ich habe es nie jemandem erzählt. Woher wusste er das? Ich wollte es nicht einmal Jimmy sagen. Es hätte ihn zu sehr aufgeregt. Aber ich bin eine Nachfahrin Kalis! Das bin ich! Ich hätte diesen schleimigen Bastard mit einer Berührung töten können! Wenn ich es gewollt hätte. Ihn welken lassen wie eine Blume, wie es Hadleigh getan hat ... Es heißt, jemand hätte ihn abgestochen. Stimmt das?“


      „Man hat ihm in den Rücken gestochen“, sagte ich behutsam.


      „Nun, ich habe nicht mal ein Messer! Sehen Sie mich an! Wo sollte ich bei diesem Aufzug ein Messer verstecken?“


      Da hatte sie recht.


      „Ich rede mit allen“, sagte ich. „Nehmen Sie es nicht persönlich. Sind Sie in Begleitung hergekommen?“


      „Nein.“


      „Dann gehen Sie zu Dead Boy und reden Sie mit ihm. Seine Gesellschaft ist ekelhaft, und er redet meist über Obszönitäten, aber er hat ein gutes Herz. Er wird sich um Sie kümmern und aufpassen, dass Sie niemand belästigt.“


      Ich schob sie in Richtung Dead Boy, dann hielt ich abrupt inne, als sich ein Neandertaler durch die Menge auf mich zu schob. Er war kaum einen Meter fünfzig groß und ging vornüber gebeugt, war aber kräftig gebaut. Sein ungeschlachtes Gesicht schien nur aus Knochen und Bartstoppeln zu bestehen, er besaß eine gewaltige, vorspringende Stirn und kein nennenswertes Kinn. Dazu hatte er O-Beine, und seine Fingerköchel schleiften beinahe über den Boden. Er trug ein glänzend weißes Disco-Outfit aus den Siebzigern, komplett mit großem goldenem Anhänger an einer Kette auf der breiten, extrem behaarten Brust. Er nickte mir freundlich zu.


      „Sei gegrüßt, Walker. Ich bin Tomias Plattfuß.“


      „Ich weiß“, sagte ich. „Wir sind einander schon einmal begegnet. Vor langer Zeit.“


      Er zuckte ruhig die Achseln. „Das ist durchaus möglich. Ich bin der älteste Unsterbliche. Ich habe so ziemlich jeden schon mal irgendwann getroffen, aber mein Gedächtnis ist nicht mehr das, was es mal war. Ich behaupte nicht, für die Unsterblichen zu sprechen, aber als Ältester hier kann ich sie wohl vertreten. Ich glaube, ich spreche für uns alle, wenn ich sage, dass es eindeutig einen naheliegenden Verdächtigen gibt.“


      „Wirklich?“, fragte ich. „Das ist mir neu. An wen dachtest du?“


      „Natürlich an den jungen Mann, der sich Schalk nennt“, sagte Plattfuß. „Er taucht ohne Einladung aus dem Nichts auf und behauptet, zur berüchtigten Familie der Unsterblichen zu gehören. Eine Gruppe, die für ihre Doppelzüngigkeit, ihre Heimtücke und ganz allgemein für ihre Hinterhältigkeit berühmt ist. Entweder ist er nicht der, der er zu sein behauptet, aber was tut er dann hier, in diesem Umfeld? Oder er ist der, der er zu sein behauptet, aber was tut er dann hier? Welches geheime Ziel hat ihn auf einen Ball geführt, den kein anderes Mitglied seiner Familie je mit seiner Anwesenheit beehrt hat? Muss ich überdies wirklich darauf hinweisen, dass wir hier noch nie einen Todesfall hatten, bei keinem unserer Treffen, bis er auftauchte?“


      Ich drehte mich um und sah Schalk nachdenklich an, der ein Stückchen abseits allein dastand. Er hatte etwas zu trinken in der Hand und wirkte geistesabwesend, gedankenverloren.


      „Na gut“, sagte ich zu dem Neandertaler. „Du hast nicht unrecht. Ich werde mit ihm reden. Aber nur, weil du damals geholfen hast, mir das Leben zu retten.“


      Plattfuß zuckte mit den gewaltigen Schultern. „Das ist möglich. Ich treffe so viele Leute; du musst mir verzeihen, wenn du in der Masse untergehst. Ihr Sterblichen seht für mich alle gleich aus.“


      Ich nickte und entfernte mich. Er hatte recht. Es war fast 2000 Jahre her, dass er geholfen hatte, mich vor der Wilden Jagd und dem alten Gott Herne zu retten. Aber ich hatte es nicht vergessen.


      Schalk sah mich kommen und nahm einen tiefen Zug aus der Champagnerflöte, ehe er sich mir offenbar völlig ohne jede Sorge zuwandte. Ich schlug ihm das Glas aus der Hand, packte ihn, drehte ihn um und knallte ihn an die Wand. Er prallte hart genug dagegen, dass es ihm die Luft aus der Lunge trieb, aber er beklagte sich nicht und leistete keine Gegenwehr. Er stand einfach da, völlig entspannt, während ich ihn von oben bis unten abtastete, und zwar gründlich. Ich fand in seinen Taschen allerlei interessante Gegenstände, das gesammelte Treibgut eines sehr langen Lebens, aber nichts, das er als Waffe verwendet haben konnte. Ich trat zurück, und er drehte sich um und brachte hier und da mit überkorrekten Bewegungen, die so gar nicht zu seinem Teenager-Erscheinungsbild passen wollten, seine Kleidung in Ordnung.


      „Die typischen Verhaltensweisen eines Sterblichen“, murmelte er. „Kein Respekt vor dem Alter. Pass auf, junger Walker, pass ganz genau auf, sonst beschließe ich noch, die ein paar Manieren beizubringen. Ich könnte dir auf ein Dutzend schrecklicher Arten und Weisen wehtun und dich verkrüppeln, und du könntest nichts dagegen tun.“


      „Oh, du wärst überrascht, was John Taylor alles kann“, sagte Dead Boy, der auf einer Seite neben mich trat, während Eddie Messer auf der anderen in Stellung ging. Dead Boy lächelte Schalk höhnisch an. „Walker kann auf sich aufpassen. Aber das muss er nicht, nicht, solange wir in der Nähe sind. Benimm dich, junger Unsterblicher, oder ich schlage dich nieder und trample dir auf dem Kopf herum, und Eddie hier wird Origami aus deinen Eingeweiden machen.“


      Schalk sah von Dead Boy zu Eddie Messer und dann wieder zu mir. Er lächelte charmant.


      „Es ist immer gut, Freunde zu haben, auf die man sich verlassen kann. Seien Sie sicher, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um die Untersuchung des Walkers zu unterstützen.“


      „Danke für die Unterstützung, Jungs“, sagte ich. „Aber ich glaube, er würde vielleicht ohne Publikum offener sprechen.“


      Dead Boy und Eddie Messer verzogen sich, wobei sie sich halblaut unterhielten. Ich hätte viel darum gegeben, zu hören, was diese beiden sehr unterschiedlichen Seelen wohl gemeinsam hatten, aber ich musste arbeiten.


      „Ich kannte König Haut nur vom Hörensagen“, sagte Schalk. „Welchen Grund hätte ich also wohl gehabt, ihn zu töten?“


      „Ich hoffte, das würdest du mir sagen“, sagte ich. „Warum bist du heute Abend zum ersten Mal hergekommen?“


      „Einmal ist immer das erste Mal“, meinte Schalk. „Meine Familie wurde vernichtet. Ermordet. Ich war auf der Suche nach etwas Neuem, wozu ich gehören könnte. Man muss sich heutzutage seine Familie suchen, wo man kann. Aber es ist sehr schwer, neue Freunde zu finden, wenn einem niemand vertraut.“


      „So geht es vielen“, sagte ich. „Geh nicht weg, ich habe vielleicht noch Fragen an dich.“


      Schalk lächelte zuckersüß. „Ich komme und gehe, wie es mir gefällt.“


      Ich sah ihn ernst an. „Selbst wenn du an Hadleigh an der Tür vorbeikämest, was dir nicht gelingen wird, gibt es keinen Ort, an dem ich dich nicht finden würde.“


      „Ach ja“, murmelte Schalk. „Deine berühmte Gabe. Ich habe dank meiner Familie auch eine Gabe.“


      Direkt vor meinen Augen veränderte sich plötzlich sein Gesicht, und die Haut glitt hin und her, bis ich in mein eigenes Gesicht sah, korrekt bis ins kleinste Detail.


      „Ich kann jeder sein“, frohlockte Schalk mit meinen Lippen, aber mit seiner Stimme. Ein wirklich äußerst verstörender Effekt.


      „Ach ja“, sagte ich betont beiläufig. „Fleischformen. Darüber habe ich Geschichten gehört ... dass jeder in deiner Familie sein Gesicht oder seinen Körper verändern konnte, um sich vor aller Augen zu verstecken. Das hat euch alle zu so hervorragenden Verrätern und Meuchlern gemacht.“


      „Nun, durchaus“, sagte Schalk und nahm wieder sein eigenes Gesicht an.


      Ich warf ihm mein bestes Hohnlächeln zu und ließ ihn stehen. Etwas an Schalks arrogantem Gehabe und seiner unausgesprochenen Verachtung ging mir auf die Nerven, aber es reichte nicht aus, um ihn zu einem Hauptverdächtigen zu machen. Er hatte recht: Er hatte kein Motiv. War noch nie hier gewesen, hatte König Haut noch nicht einmal zuvor getroffen, war noch nicht einmal lange genug hier gewesen, um von ihm beleidigt zu werden. Aber es hatte keine Morde gegeben, bis er aufgetaucht war. Darüber musste ich nachdenken.


      Ich fand die Braut und den Sprunggewaltigen Jack, die leise, aber hitzig mit Hadleigh Oblivion stritten. Sie wollten gehen, aber er wollte davon nichts hören. Alle drei wandten sich mir zu, als ich näher kam. Der Sprunggewaltige Jack kam einen Schritt auf mich zu, aber die Braut hielt ihn sofort mit einer großen Hand auf, die sie ihm auf den Arm legte.


      „Tut mir leid“, sagte ich. „Aber der Geisterdetektiv befolgt nur meine Befehle. Niemand verlässt den Saal, bis wir das alles geklärt haben. Müssen Sie irgendwo hin?“


      „Ein unsichtbarer Mörder mit unbekannter Waffe, der sich unter den Unsterblichen versteckt?“, fragte Jack. „Ich will die Braut hier herausschaffen. Sie ist hier nicht sicher.“


      „Deine Fürsorge rührt mich, Jack, aber wenn du nicht sofort mit der herablassenden Scheiße aufhörst, knall ich dir eine“, fuhr die Braut ihn an. „Ich bin alt genug, um deine Urgroßmutter zu sein, und ich kann auf mich selbst aufpassen.“


      „König Haut war sicher derselben Ansicht“, sagte der Sprunggewaltige Jack. Er sah sich im gut gefüllten Ballsaal um. „Hier stimmt etwas nicht. Das spüre ich. Wie eine Vorahnung ... Hier wird noch jemand sterben. Hier ist ein Wolf im Schafspelz, und ach, seine Zähne sind scharf ...“


      Er schien fast wie in Trance zu sein. Ich sah die Braut an.


      „Kann er in die Zukunft sehen?“


      „Ich weiß nicht“, sagte die Braut. „Der Sprunggewaltige Jack zu sein, macht ihn empfänglicher für die Schrecken der Welt, aber zu diesem Zustand gibt es leider nicht so etwas wie ein Benutzerhandbuch. Wenn er sagt, es werde jemand sterben, würde ich darauf wetten ... Jack. Jack!“


      Er sah sie einen Augenblick lang ausdruckslos an, dann erbebte er plötzlich, als sei jemand über sein Grab spaziert.


      „Wir müssen hier weg, Geliebte. Etwas Schlimmes naht.“


      „Dann helfen Sie mir, den Mörder zu finden“, beschwor ich ihn. „Sie können damit anfangen, dass Sie ein paar Fragen beantworten.“


      „Fragen Sie“, sagte die Braut.


      „König Haut hat mit Ihnen gesprochen“, sagte ich zum Sprunggewaltigen Jack. „Er sagte, er wisse, was Sie wirklich sind. Er sagte auch, die Waffen Sterblicher könnten ihn nicht verletzen, und Sie sagten, Ihre Rasiermesser seien mehr als die Waffen Sterblicher.“


      „Das stimmt“, sagte der Sprunggewaltige Jack. „Das sind sie. Aber mit einem Rasiermesser, das für Kehlenschnitte gedacht ist, ersticht man niemanden. Ich habe die Wunde in seinem Rücken gesehen: Sie suchen eine große Waffe mit gezackter Klinge. Klingt nicht wie ein Rasiermesser, oder?“


      „Ich hätte ihm für das, was er gesagt hat, ganz bestimmt ein paar Ohrfeigen verpasst“, sagte die Braut. „Aber er war es nicht wert. König Haut ist bei diesen Zusammenkünften Teil des Unterhaltungsprogramms. Wir alle erscheinen, um zu hören, was er über die anderen Leute sagen wird. Wir rechnen damit, dass wir auch dran sein werden. Das gehört zum Spiel. Man muss einstecken können, um ein paar seiner Bemerkungen zu hören. Schauen Sie, Jack und ich, wir bürgen füreinander. Wir waren zusammen, als Sie hörten, dass König Haut ermordet worden war. Sind einander seit unserem Eintreffen nicht von der Seite gewichen. Wir sind einander also Alibi.“


      „Ja“, sagte ich. „Aber wie eine kluge Frau einst sagte: ‚Das müssen Sie ja jetzt sagen, nicht wahr?‘“


      „Mir ist kalt“, murmelte der Sprunggewaltige Jack. „Mir ist so kalt ... Es ist nicht mehr fern, und es kommt näher.“


      Seine Augen waren wieder in die Ferne gerichtet. Die Braut sah ihn besorgt an.


      „Komm, Schatz, ich suche dir einen schönen, großen Branntwein, der wird dich aufwärmen.“


      Sie führte ihn weg, hinein in die Menge. Ich sah Hadleigh an.


      „Hätten Sie sie wirklich aufhalten können, wenn sie hinaus gewollt hätten?“, fragte ich.


      „Oh, ich denke schon“, sagte Hadleigh. „Bin ich jetzt an der Reihe? Ich kann nicht beschwören, wo ich zum Tatzeitpunkt war, da ich keine Ahnung habe, wann genau König Haut ermordet wurde. Ich habe kein Alibi. Aber Sie müssen wissen, dass ich keine Waffe brauche, um jemanden zu töten. Ich hätte ihn einfach verschwinden lassen können. Ihn an einen schlimmen Ort schicken können, damit er für seine vielen Sünden büßt, und niemand hätte es je mitbekommen.“


      „Tun Sie das oft?“, fragte ich leicht erschrocken.


      „Wenn es nötig ist“, sagte Hadleigh Oblivion.


      „Sie tun sich wirklich nicht gerade einen Gefallen“, sagte ich. „Wie könnten Sie Ihre wahren Absichten besser tarnen als durch einen bewusst ungeschickten Angriff?“


      „Ich trage keine Waffen bei mir“, sagte Hadleigh unbeeindruckt. „Ich brauche so etwas nicht. Durchsuchen Sie mich, wenn Sie wollen. Sie werden nichts finden. Ich garantiere es Ihnen.“


      Aber ich dachte immer noch über die Rose nach, die er hatte welken lassen, indem er sie eingeatmet hatte. Auch das Gesicht König Hauts war verwelkt ...


      „Sie wussten von den anderen Häuten König Hauts“, sagte ich. „Das wusste sonst niemand. Er sagte außerdem, er kenne den Preis, den Sie bezahlt haben, um in der Dunklen Akademie aufgenommen zu werden. Was war das für ein Preis? Was haben Sie getan, das Sie Ihren Brüdern nicht erzählen konnten? Wusste König Haut etwas, das niemand anderes wissen durfte?“


      „Er wusste nichts“, sagte Hadleigh. „Die einzigen, die etwas über die Dunkle Akademie wissen, sind die, die dort waren. Wir reden aber nicht darüber.“


      Ich wollte gerade nachbohren, als sich ein weiterer, lauter Schrei erhob. Ein Mann schrie vor Schreck und Entsetzen. Schon wichen die Unsterblichen zurück, spritzten vor etwas, das am anderen Ende des Raumes passiert war, auseinander wie panische Vögel. Ich drängte mich zwischen ihnen hindurch und fand den Sprunggewaltigen Jack neben dem bewegungs- und leblosen Körper der Braut kniend. Er hielt sie in den Armen und wiegte sie wie ein schlafendes Kind. Sein Gesicht war eingefallen von Entsetzen und Verlust. Die Augen der Braut standen weit offen und starrten an die Decke. Sie sah aus wie eine zerbrochene Puppe. Ich sah eine gezackte Wunde in ihrer Seite, aus der Blut quoll. Jack schaute mich an.


      „Warum haben Sie nicht auf mich gehört? Warum haben Sie uns nicht gehen lassen? All das wäre nicht passiert, wenn Sie uns hätten gehen lassen!“


      Ich sah mich rasch um. Niemand hatte ein Messer oder eine andere Waffe in der Hand, und niemand sah besonders schuldig aus. Die meisten wirken schockiert, konnten nicht glauben, dass es an einem Ort, an dem sie sich hätten sicher fühlen sollen, zu einem zweiten Mord an einem Unsterblichen gekommen war. Ich sah, wie sich in mehreren Gesichtern derselbe Gedanke widerzuspiegeln begann – das Bedürfnis, diesen gefährlichen Ort zu verlassen.


      „Bitte gehen sie alle in den rückwärtigen Bereich des Ballsaals!“, rief ich laut. „Ziehen Sie sich zur Tür zurück. Dort ist Hadleigh, der Geisterdetektiv. Er wird Ihre Sicherheit gewährleisten. Nein, er kann es nicht gewesen sein, weil ich mit ihm sprach, als der Mord geschah. Jetzt machen Sie Platz, behalten Sie im Auge, wen Sie wollen, und lassen Sie mich meine Untersuchung fortführen. Halten Sie die Klappe und setzen Sie sich in Bewegung!“


      Sie setzten sich in Bewegung. Ich wandte ihnen den Rücken zu, um mich auf den Sprunggewaltigen Jack und die Braut zu konzentrieren. Er weinte jetzt, schluchzte heftig und markerschütternd, sodass sein ganzer Körper zitterte. Die Braut wirkte groß und ungelenk, ganz anders als zu Lebzeiten, wie ihr langer Leib da auf dem Boden ausgestreckt lag. Ich kniete neben ihr nieder und überprüfte Hals und Handgelenk auf einen Puls, aber da war nichts. Ich hatte es auch nicht erwartet. Ich spulte meine Routine ab, während ich hektisch nachdachte. Ich sah den Sprunggewaltigen Jack an.


      „Tut mir leid. Sie ist tot.“


      „Nein“, sagte er, presste die Worte zwischen Schluchzern hervor. „Sie darf nicht tot sein. Sie wurde aus dem Tode wieder geboren, ein Triumph der Kunst des Barons. Er hat sie aus den besten Teilen von hundert Frauen zusammengesetzt, um ihr all ihre Kraft zu verleihen. Sie ist aus dem Blitz geboren ...“


      Abrupt hielt er inne, und die Tränen versiegten. Er hob den Kopf, als eine gewaltige Inspiration sich auf seinem Gesicht breitmachte. Er schob den Leichnam der Braut von sich und rappelte sich auf. Der Leichnam knallte auf den Boden, und er merkte es in seiner Aufregung nicht einmal.


      „Aus dem Blitz geboren! Natürlich! Frankensteins Braut kann man nicht einfach erstechen! Er hat sie dem überlegen gemacht!“


      Er schnappte sich eine Zierlampe vom Büfett und riss sie von ihrem Kabel los. Funken sprühten aus den blanken Drahtenden. Der Sprunggewaltige Jack lachte atemlos, packte das Kabel und sank neben dem Leichnam seiner Braut zu Boden. Er presste die blanken Drähte gegen ihre verletzte Seite, und ihr ganzer Körper zuckte. Wieder jagte er Elektrizität durch sie hindurch, und die Braut richtete sich ruckartig auf und holte tief Luft. Der Sprunggewaltige Jack warf das Funken sprühende Kabel weg und nahm sie in die Arme, begrub sein Gesicht an ihrem Hals. Sie klopfte ihm geistesabwesend mit einer übergroßen Hand auf den Rücken und sah sich benommen um.


      „Was zur Hölle ist passiert? Warum tut meine Seite so weh?“


      Sie sah auf die blutige Wunde in ihrer Seite hinab und fluchte kurz. Vorsichtig untersuchte sie sie mit den Fingerspitzen und schniefte dann laut.


      „Üble Sache. Aber nichts, was nicht von selbst heilen würde. Es hat schon aufgehört zu bluten … Jack. Jack, Süßer, es ist alles in Ordnung! Mir geht es gut. Mir geht es bestens.“


      Sie halfen einander auf. Der Sprunggewaltige Jack riss sich mühsam zusammen, ließ sie aber nicht los.


      „Also gut“, sagte ich. „Was ist hier passiert?“


      Der Sprunggewaltige Jack funkelte mich an. „Jemand hat versucht, sie umzubringen! Ich habe Sie gewarnt! Ich habe Ihnen gesagt, dass das passieren würde, aber Sie haben nicht zugehört!“


      „Still, Liebster“, sagte die Braut bestimmt. „Niemand hört je auf Prophezeiungen, nur deswegen erlaubt das Universum sie.“ Sie blickte auf ihre Seite hinunter. „Jemand hat von hinten auf mich eingestochen. Ich habe niemanden bemerkt. Ich hatte gesehen, dass dieser schreckliche Lord Orlando auf mich zukam, also wich ich in die andere Richtung aus. Dann spürte ich plötzlich diesen schlimmen, stechenden Schmerz in der Seite, und dann reite ich den Blitz und bin wieder da! Gut gemacht, Jack. Und gut gedacht. Üblicherweise wache ich irgendwo in einem Leichenschauhaus auf und verpasse irgendeinem netten Arzt einen Herzanfall.“Sie lächelte kurz. „So ungern ich es zugebe, der Baron hat gute Arbeit geleistet. Er hat seine Geschöpfe unkaputtbar gemacht.“


      „Sie sahen Lord Orlando?“, fragte ich.


      „Er war es nicht“, sagte Comtesse Chaos sofort. „Er war genau hier und hat mich zu Tode gelangweilt, als wir beide den Schrei hörten.“


      „Ja, genau“, sagte Lord Orlando.


      Der Sprunggewaltige Jack nahm die Braut beiseite, wo sie sich gegenseitig stützten und trösteten. Die Unsterblichen drängten sich am anderen Ende des Raumes zusammen und sahen mich mit großen, ängstlichen Augen an. Sie erwarteten, dass ich alles in Ordnung brachte. Charlotte ap Owen zerrte Dave, den Kameramann, herbei, um die Braut und den Sprunggewaltigen Jack über ihr schreckliches Erlebnis zu interviewen. Jack warf ihnen einen Blick zu, und sie rannten beide um ihr Leben. Drüben an der Tür erspähte ich Bettie Göttlich, die ihr Bestes tat, um Hadleigh Oblivion zu bezirzen, vermutlich, um herauszufinden, worüber wir gesprochen hatten. Der strahlende Chang hielt sich in der Nähe auf, also rief ich ihn mit einem Rucken meines Kopfes zu mir.


      „Sind Sie der Entlarvung des Mörders näher gekommen?“, fragte er ohne Umschweife.


      „Nein“, sagte ich. „Ich habe die naheliegendsten Verdächtigen befragt – ohne Ergebnis. Sie schienen alle ziemlich plausibel … Jede Menge Leute hatten jede Menge Motive, König Haut zu töten, aber ich habe keine Waffe und kann niemandem nachweisen, zum fraglichen Zeitpunkt am Tatort gewesen zu sein. Niemand hier hat etwas gesehen. Wie kann das sein?“


      „Sehen Sie nicht mich an“, sagte Chang. „Ich bin Kriminalreporter, nicht Agatha Christie. Sie sind der Detektiv.“


      „Ich war nie Detektiv! Ich war Privatermittler und verließ mich viel mehr auf meine Gabe, als den meisten Leuten klar war. Ich sagte immer, ich würde eine Spur nicht erkennen, wenn ich darüber stolperte, und langsam sieht es so aus, als hätte ich damit recht gehabt.“


      „Geben Sie auf?“, fragte Chang.


      „Nein. Dies ist mein letzter Fall als Privatermittler, und ich will verdammt sein, wenn ich ihn nicht löse. Ich muss nachdenken ... Gut, warten Sie mal. Chang, haben Sie irgendetwas über ein Unsterblichkeitsserum gehört? Möglicherweise eines, das zum Verkauf steht?“


      „Nein“, sagte Chang. „Es gab keinerlei Gerüchte über so etwas, und es wäre schwer gewesen, derlei Neuigkeiten unter der Decke zu halten.“


      Ich nickte langsam. „Gut. Danke. Gehen Sie und retten Sie Hadleigh vor Bettie, ja? Ich will nicht, dass er abgelenkt ist, wenn jemand versucht, das Hasenpanier zu ergreifen.“


      Er lachte und begab sich auf seine Rettungsmission. Ich begab mich unter die dicht zusammengedrängten Unsterblichen und stellte ihnen allen immer wieder dieselben Fragen. Wo waren sie gewesen, als die Morde geschahen? Mit wem waren sie zusammen? Was hatten sie gesehen? Der Großteil von ihnen hatte Alibis oder behauptete das zumindest, und niemand hatte etwas gesehen. Die meisten von ihnen waren zu schockiert und zu aufgeregt, um auch nur daran zu denken, mir dumm zu kommen, aber ein paar weigerten sich immer noch, mit mir zu reden, und zwar aus Prinzip. Ich ließ es ihnen durchgehen. Je mehr ich über die Morde nachdachte, desto überzeugter war ich, dass mir etwas entging.


      Ich befragte sogar die Kellnerinnen in ihrer Zofenaufmachung, die sich aus Sicherheitsgründen hinter dem Büfett zusammengedrängt hatten. Aber sie hatten nur Augen für Dead Boy gehabt, der sich wie ein Schwein benahm. Keine von ihnen hatte jemanden in der Nähe von König Haut gesehen. Keine von ihnen hatte in seine Nähe kommen wollen. Was verständlich war. Eine von ihnen sagte, sie glaube, sie habe Lord Orlando irgendwo in der Nähe des Büfetts gesehen, nicht weit entfernt von König Haut, war sich aber nicht mehr sicher, wann das gewesen war. Das reichte, um mich wieder auf ihn hinzuweisen. Die Braut hatte gesagt, sie hätte gesehen, wie er sich ihr nicht lange vor dem Angriff genähert hatte.


      Ich bemühte mich, Lord Orlando zu befragen, und er bemühte sich, nicht vor lauter Unwürdigkeit in Tränen auszubrechen. Comtesse Chaos und eine andere Unsterbliche namens Polly Paria beharrten darauf, dass er sie just in dem Augenblick zu Tode gelangweilt hatte, als der Sprunggewaltige Jack in einiger Entfernung aufschrie. Ich sah nicht, warum eine von beiden lügen sollte.


      Am Ende stand ich wieder am Büfett, nagte an einer schon ziemlich abgekühlten Wurst im Schlafrock und dachte angestrengt nach. Hätte ich jemanden herausdeuten müssen, wäre es Schalk gewesen, aber warum hätte er König Haut töten sollen? Er hatte ihn nicht gekannt: Angesichts der Tatsache, dass Schalk zum ersten Mal überhaupt auf dem Ball der Ewigkeit war, war es unwahrscheinlich, dass er überhaupt jemanden kannte. Er war gekommen, um Freunde zu finden, das hatte er zumindest gesagt. Auch wenn seine Familie in dieser Hinsicht nicht gerade mustergültig war.


      Na gut. Da ich bei den Verdächtigen nicht weiterkam, würde es ja vielleicht mit der Mordwaffe besser laufen. Ich konnte meine Gabe nicht einsetzen, um sie zu finden, ohne etwas Einzigartiges über sie zu wissen, etwas, woran sich meine Gabe festmachen konnte … Aber ich hatte etwas! Durch diesen zweiten Angriff auf die Braut war die Waffe das Einzige, was beide Angriffe gemeinsam hatten, und das wiederum bedeutete, ich konnte sie finden! Ich fuhr meine Gabe hoch und konzentrierte mich, und sofort ruckte mein Kopf herum, und mein Blick wanderte am Büfett entlang. Ich schritt daran vorbei, folgte dem Ziehen meiner Instinkte, bis mich meine Gabe zu einem großen, offenen Krug dunkelroten Weins führte. Dem, von dem ich angenommen hatte, er sei voller Blut. Er stand da, mitten zwischen sehr vielen anderen Flaschen, Krügen und Fläschchen, die verschiedene Unsterbliche anscheinend unschuldig gespendet hatten, und unterschied sich in nichts von einem der anderen; doch meine Gabe erzählte mir etwas anderes. Ich beugte mich über den Krug, um mir seinen Inhalt genau anzusehen. Da war definitiv ein dunkler Schatten im dunkelroten Inhalt. Ich fasste mit Daumen und Zeigefinger hinein, bekam etwas Hartes, Unnachgiebiges zu fassen und zog es heraus.


      Ich hielt es vor mich. Es dauerte einen Augenblick, bis ich erkannte, was es war – eine Spiegelscherbe mit gezacktem Rand, von dem Rotwein troff. Also nicht wirklich ein Messer, auch wenn die Kanten gewiss scharf genug waren, um echten Schaden anzurichten. Tatsächlich war die gesamte Scherbe überall so scharf, dass ich Mühe hatte, zu sehen, wie man das Ding halten konnte, ohne sich die Hand zu zerschneiden. Niemand im Raum hatte verletzte Hände gehabt ... Ich zuckte ein wenig zusammen, als mir klar wurde, dass Bettie Göttlich mit strahlendem Lächeln neben mir stand.


      „Ich habe quer durch den ganzen Raum gespürt, dass du deine Gabe benutzt hast, also bin ich herüber gekommen, um zu schauen, was passiert. Was passiert denn? Was hast du gefunden?“


      „Du hast gespürt …“


      „Halbdämonin, Liebling, erinnerst du dich? Ich trage diese Hörner nicht nur zum Spaß. Jetzt sei lieb und sag mir, was du da in der Hand hast! Ist es wichtig?“


      „Ich bin recht sicher, dass es die Mordwaffe ist“, sagte ich.


      Bettie quietschte aufgeregt. „Wunderbar! Ich wusste, du würdest den Fall lösen, Süßer! Ich habe keinen Augenblick lang an dir gezweifelt! Wo war sie?“


      „In diesem Weinkrug. Deshalb fanden beide Morde am Büfett statt. Er hat die Scherbe problemlos hereingeschmuggelt und sie dann unauffällig in den Krug fallen lassen … Wo sie wartete, bis er sie brauchte. Er nahm sie heraus, stach sein Opfer nieder und ließ sie wieder hineinfallen. Der Wein wusch sogar das Blut ab, auch wenn ich glaube, ich sehe da Spuren getrockneten Blutes, da in den Zacken …“


      Bettie beugte sich vor, so weit sie konnte, ohne die Spiegelscherbe tatsächlich mit der Nase zu berühren. „Definitiv Teil eines Spiegels, Liebling. Aber warum sollte man eine Waffe daraus machen, und was hat sie mit der Art und Weise zu tun, wie König Haut … verschrumpelt ist?“


      „Gute Frage“, sagte ich. Ich hielt die Scherbe dicht vor mein Gesicht, um mich darin spiegeln zu können. Mein Spiegelbild hatte etwas … Seltsames, Falsches, aber ich konnte es nicht benennen.


      „Diese Spiegelscherbe schwimmt nur so in Magie“, sagte Bettie. „Alter, böser Magie. Ich kann sie sehen, aber ... Du siehst so etwas besser als ich, Süßer. Was siehst du?“


      Ich konzentrierte mich, fuhr meine Gabe wieder hoch, benutzte sie, um das Ding da vor mir zu studieren, öffnete mein inneres, mein heimliches Auge, um die Welt zu sehen, wie sie wirklich war. Dann ließ ich die Scherbe fast fallen, als mir klar wurde, was ich in der Hand hatte.


      „Was?“, fragte Bettie aufgeregt. „Was hast du gesehen?“


      „Zeitenergien“, sagte ich. „Diese Spiegelscherbe ist in Zeit getränkt, in Zeitmagie. Ich kann tatsächlich invertierte Tachyonen sehen, die an den gezackten Rändern entlangzucken.“


      Bettie sah mich prüfend an, und ihr Schmollmund war ihrem Gesichtsausdruck nur ein ganz klein wenig abträglich. „Ja, sehr hübsch, Liebling, sehr dramatisch. Aber was bedeutet das?“


      „Es bedeutet, dass ich weiß, von welchem Spiegel diese Scherbe stammt“, sagte ich, zog ein Taschentuch hervor und wickelte die scharfkantige Scherbe vorsichtig hinein, ehe ich sie ganz behutsam in die Manteltasche steckte. „Dies ist ein Glassplitter vom berüchtigten Spiegel des Dorian Gray. Du musst davon gehört haben. Er wurde vor gar nicht allzu langer Zeit in einem Auktionshaus hier in der Nightside versteigert. Überleg doch mal: der Spiegel, in dem sich ein Mann spiegelte, der in Zeitmagie getränkt war. Wenn ein verrückter, magischer Mann lange genug in dich hineinstarrt, wirst auch du verrückt und magisch. Dieser Spiegel hat Zeit aufgesaugt, hat jedem die Lebenskraft entzogen, der hineinsah, und sie gespeichert. Die perfekte Mordwaffe, denn wer würde je einen Spiegel verdächtigen? Das letzte, was ich hörte, war, dass der Spiegel des Dorian Gray der Familie der Unsterblichen gehörte ...“


      Wir wandten uns beide um und sahen Schalk an, der allein dastand und jeden anfunkelte, der auch nur in seine Richtung schaute.


      „Er sagte … er und die anderen überlebenden Unsterblichen hätten sich ein paar Wertsachen aus den Schatzkammern der Familie geschnappt, ehe sie flohen“, sagte ich langsam. „Ich schätze, vor lauter Eile, den Droods zu entkommen, müssen sie den Spiegel fallen gelassen haben. Das Einzige, was Schalk auf seiner Flucht mitnehmen konnte, war eine einzelne Scherbe. Immer noch mächtig genug, um jemandem seine Lebensjahre zu rauben, wenn man sie in ihn hineinstieß.“


      „Eine Waffe, die Zeit frisst“, sagte Bettie. „Die perfekte Waffe, um Unsterbliche zu töten, Liebling, wenn man ihnen alle ihre Lebensjahre rauben und für sich selbst behalten will. Aber wozu sollte Schalk noch mehr Lebensjahre brauchen? Er ist doch schon unsterblich!“


      „Gute Frage“, sagte ich. „Ich muss ihn unbedingt fragen.“


      „Bist du sicher, dass er es war?“, fragte Bettie ängstlich. „Um einen Unsterblichen auf einer Versammlung Unsterblicher anzuklagen, sollte man wirklich sicher sein.“


      „Wohl wahr“, sagte ich. „Aber nun, da ich die Waffe habe, kann ich sie als Fokus für meine Gabe verwenden und sie dazu bringen, mir zu zeigen, was genau passiert ist. Pass auf, dass mich niemand stört.“


      „Alles klar, Süßer.“


      Ich konzentrierte mich sehr, und wieder manifestierte sich meine Gabe. Ich hatte Kopfschmerzen, weil mein Hirn sich gegen die Anstrengung wehrte. Die Zeit floh vor mir, zurück zum unmittelbaren Augenblick des Mordes. Ich sah König Haut vor mir stehen, wie er mit seinen Wurstfingern und einem verächtlichen Hohnlächeln in den Leckereien herumwühlte. Ich sah Lord Orlando, der sich König Haut mit seinem üblichen einfältigen Lächeln näherte. König Haut knurrte ihn an und wandte Orlando bewusst den Rücken zu. In diesem Augenblick veränderte sich Lord Orlandos Gesicht und verschob sich, als er zum unsterblichen Schalk wurde. Er entnahm dem Weinkrug die Spiegelscherbe und stieß sie König Haut in den Rücken. Der König versuchte, aufzuschreien, doch es gelang ihm nicht. Ich sah die Zeitenergien ihn umwirbeln und umstrudeln, während die Scherbe ihm seine Zukunft entzog – all die Jahre, all das Leben, das er noch gehabt hätte. Dann brach König Haut zusammen, lag ausgestreckt auf dem Boden. Schalk zog die Waffe aus seinem Rücken, schüttelte ein paar Blutstropfen ab und ließ die Scherbe unauffällig wieder in den Weinkrug gleiten. Das Ganze hatte nur ein paar Augenblicke gedauert. Schalk wurde wieder zu Orlando und wanderte davon.


      Er fiel Niemandem auf, weil allen egal war, wohin er ging. Er war der einzige, dem die Unsterblichen den Rücken zu kehrten, weil niemand je mit ihm reden wollte.


      Ich folgte ihm, bis er sich wieder in Schalk verwandelte, was im Gedränge der Leiber niemandem auffiel. Sein Gesicht war ruhig und unbeteiligt, was er getan hatte, machte ihm nichts aus. Keine Spur von Zorn oder Bedauern. Nur ein Anflug von jemandem, der eine widerwärtige, aber unumgängliche Aufgabe erledigt hatte – ein kleines Lächeln, typisch für einen Teenager, der bei etwas nicht erwischt worden war. Ich fuhr meine Gabe herunter und sah die gespannt wartende Bettie Göttlich an, die vor Ungeduld fast vor mir herumtanzte.


      „Nun?“, quiekte sie. „Nun?“


      „Ich habe ihn“, sagte ich. Schalk hat König Haut getötet.“


      „Was ist mit der Braut?“


      „Ich bin nicht lange genug dran geblieben, um das zu sehen, aber da sie beide mit derselben Waffe getötet wurden, muss er das wohl auch gewesen sein.“


      Bettie runzelte die Stirn. „Warum hat die Spiegelscherbe sie dann nicht wie König Haut verschrumpeln lassen?“


      Ich dachte darüber nach. „Weil … die Braut aus Leichenteilen zusammengebaut und dann belebt wurde. Sie hat nur eine menschliche Lebensspanne, doch wenn sie stirbt, kann man sie zurückholen, und dann lebt sie wieder. Dank des Tuns des Barons ist sie im Grunde … wieder aufladbar. Technisch gesehen unsterblich, aber immer nur ein Leben auf einmal.“


      „Donnerwetter, bist du clever, John, mein Schatz“, sagte Bettie.


      „Schmeichelei … verschafft dir ein Exklusivinterview. Später. Jetzt tu mir einen Gefallen und hol Dead Boy und Eddie Messer her. Sie sollen sich bereithalten, falls alles in die Binsen geht, wenn ich Schalk anklage …“


      „Schon dabei, Süßer.“


      Sie warf mir eine rasche Kusshand zu und verschwand in der Menge. Ich ging hinüber zu Schalk, doch ich ließ mir Zeit. Ich wollte ihn nicht erschrecken. Verfolgungsjagden waren sowas von würdelos. Ich war fast bei ihm, als er sich plötzlich umdrehte und mich kalt anlächelte.


      „Du“, sagte er, „hast es also herausbekommen. Du bist wirklich so gut, wie manche Leute sagen.“


      „Nur manche?“, fragte ich. „Ich glaube, ich lasse nach. Du gibst die Morde also zu?“


      „Zugeben? Ich bin stolz darauf!“ Schalk lachte leise. „Ich gehöre zur Familie der Unsterblichen, bin der einzige wahre Unsterbliche hier!“


      Seine Stimme erhob sich laut in der sich ausbreitenden Stille, als allen im Ballsaal klar wurde, was geschah und sie einander schweigen hießen. Als er verstummte, sahen uns alle an und sogen jedes Wort in sich auf. Ich hielt meinen Blick fest auf Schalk gerichtet. Ich konnte es mir nicht leisten, ihm auch nur den kleinsten Vorteil zuzugestehen.


      „Ich habe König Haut getötet, und ich habe es geliebt“, sagte Schalk. „Ich habe es genossen! Ein wenig Angst und Schrecken in der Nacht zu verbreiten … Darin war meine Familie schon immer besonders gut. Ich habe auch die Braut getötet, aber leider ist sie davon gekommen. Ich werde mir das nächste Mal mehr Mühe geben müssen.“ Er lächelte in die Runde, und hart gesottene Unsterbliche zuckten tatsächlich vor ihm zurück. „Ihr nennt euch unsterblich, aber für mich seid ihr nur Futter.“


      „Ich weiß, wie du es gemacht hast“, sagte ich. „Ich habe sogar die Waffe, die erklärt, was mit König Hauts Leichnam geschah. Jetzt sag mir, warum du das getan hast. Komm schon, du weißt, du willst es auch.“


      „König Haut war ein Abkömmling meiner Familie“, sagte Schalk augenscheinlich völlig entspannt. „Ein Halbblut. Nur potentiell unsterblich. Er fand einen Weg, sein Leben zu verlängern, indem er Menschen tötete und sich in ihre Haut, ihr Leben hüllte. Er erntete die Jahre, die er ihnen raubte. Ich weiß sicher, dass er das schon seit mehr als einem Jahrhundert treibt. Ihr alle habt diese Häute gesehen … Und ihr hattet keine Ahnung, was er wirklich war, oder? Überhaupt keine Ahnung, dass ein Serienmörder Mitglied eurer kostbaren Autoritäten war.“


      „Du wusstest es, aber bisher hast du nie etwas gegen ihn unternommen“, sagte ich. „Warum jetzt?“


      „Mir war egal, was er tat. Er tötete nur Sterbliche; dafür sind sie schließlich da. Ich habe ihn jetzt nur getötet, weil es mir nützte. Du solltest dankbar sein, Walker. Ich habe dir einen echten Gefallen getan. Irgendwann hätte er sich gegen dich wenden müssen, gegen dich und all die anderen Autoritäten. Er konnte nicht riskieren, dass ihr die Wahrheit über ihn herausfindet. Dann … wäre er die Autoritäten gewesen und hätte die Nightside regiert. Der Wolf als Hirte der Schafe.“


      „Du hast uns immer noch nicht gesagt, warum du ihn getötet hast.“


      „Zunächst einmal, weil er so voller Leben war. Außerdem wollte ich es.“


      „Was war mit der Braut?“, fragte ich.


      Schalk schniefte. „Das hätte ich nicht tun sollen, aber ich konnte einer Versuchung noch nie widerstehen. Sie hatte nicht wirklich, was ich suchte, aber … Sie führte Frankensteins Brut an, als sie gemeinsam mit den Droods in meinen Familiensitz eindrangen! Dort lebt jetzt die Brut, in meinem früheren Heim! Sie stand nicht auf meiner Liste, aber als ich sie da stehen sah, konnte ich mich nicht beherrschen. Für das, was sie meiner Familie angetan hat, hat sie den Tod verdient.“


      „Du wolltest nicht bei König Haut aufhören“, sagte ich. „Er war nur der Erste … Du sagtest, du hast eine Liste?“


      „Natürlich“, sagte Schalk. „Ich bin nur gekommen, um bei diesen so genannten Unsterblichen ein Zeichen zu setzen. Ich bin gekommen, um sie alle zu identifizieren, damit ich sie später aufspüren und ihnen das Leben rauben kann. Es ist ja nicht so, als fingen sie etwas Wichtiges damit an. Ich hätte die Spiegelscherbe benutzt, um ihnen ihre zukünftigen Jahre zu nehmen, sie zu speichern und sie dann zu verwenden, um eine neue Familie der Unsterblichen zu erschaffen! Weißt du, Unsterblichkeit vererbt sich nicht dominant. Das hat sie noch nie, sonst stünde die Welt inzwischen bis zur Hüfte in Unsterblichen. Wir vermehren uns langsam und selten, und unsere Nachkommen sind immer nur langlebig. Aber was für eine Familie hätte ich gründen können, wenn ich so viele geraubte Jahre zur Verfügung gehabt hätte! Wir hätten alle wichtigen Ämter und Positionen hier in der Nightside und damit die Kontrolle übernommen. Dann hätten wir die Nightside als Operationsbasis verwendet, von der aus wir die Macht der Familie in der gesamten Welt wieder etabliert hätten! Wir wären geworden, was wir einst waren, was zu sein uns bestimmt war! Dann hätten alle Völker der Welt vor uns zittern und sich fürchten müssen!“


      „Du hattest das alles durchdacht“, sagte ich.


      Er sah mich scharf an, genervt, weil ich sein Gekeife unterbrochen hatte. „Bis ins kleinste Detail. Wenn man unsterblich ist, ist man es gewohnt, langfristig zu planen. König Haut war erst der Anfang. Ich hatte eine Schreckensherrschaft über alle Unsterblichen der Nightside geplant, und es ist noch nicht vorbei. Doch ich hatte nicht erwartet, dass Hadleigh Oblivion hier sein und die Tür bewachen würde, so dass ich nicht entkommen konnte. Er hätte jedes Gesicht durchschaut, das ich angelegt hätte. Er hätte nicht hier sein sollen. Du hättest nicht hier sein sollen. Was tatest du ausgerechnet heute Nacht hier? Nun … egal. Ich werde tun, was ich tun werde, und keiner von euch kann mich aufhalten.“


      Er lachte mir ins Gesicht, dann drehte er sich um und stürzte sich in die uns beobachtende Menge. Mit lauten Alarmschreien wichen sie vor ihm zurück, doch er war schon unter ihnen, und sein Gesicht veränderte sich, während er sein Fleisch formte. Im Handumdrehen war er ein anderer, und in all dem Durcheinander wusste niemand zu sagen, in wen er sich verwandelt hatte. Alles eilte zur Tür, um den Ballsaal zu verlassen. Hadleigh hielt die Stellung und schuf eine Barriere zwischen sich und allen anderen. Das Licht war gleißend, und die Luft stank nach Ozon. Der Sturm auf die Tür war ebenso schnell wieder vorbei, wie er begonnen hatte. Alle standen ganz still, sahen sich ängstlich um und versuchten, die Gefahr in ihrer Mitte auszumachen, doch wo immer sie hinsahen, erwiderten nur bekannte Gesichter ihre Blicke. Eddie Messer und Dead Boy bahnten sich einen Weg durch die Menge zu mir. Ich sah sie beide aufmerksam an.


      „Ach, komm schon“, sagte Dead Boy. „Wer würde aussehen wollen wie ich, wenn er es nicht unbedingt muss?“


      „Sag mir etwas, was nur du wissen kannst“, sagte ich.


      „Na gut“, seufzte Dead Boy. „Du bist ein Arsch.“


      Wir lachten beide. Eddie Messer sah mich seltsam an.


      „Wir haben die X-Men-Filme beide geliebt“, erklärte ich.


      Eddie Messer nickte und zog sein Rasiermesser mit dem Perlmuttgriff. Die stählerne Klinge schimmerte übernatürlich hell, und jeder hatte plötzlich das Bedürfnis, woanders zu sein. Ich nickte, und Eddie steckte sein Rasiermesser wieder ein. Manche Dinge konnte man nicht fälschen. Wir alle richteten unsere Blicke auf die uns beobachtende Menge.


      „Wie willst du es angehen?“, fragte Dead Boy leise.


      „Ich verwende meine Gabe“, sagte ich genauso leise. „Davor kann er sich nicht verstecken. Ich werde ihn ausfindig machen, und dann helft ihr beide mir, ihn zu Boden zu werfen und auf seinem Kopf herumzutrampeln, bis wir sicher sind, dass er sich nicht mehr ausreichend konzentrieren kann, um wieder seine Gestalt zu wandeln.“


      „Klingt für mich wie ein Plan“, sagte Eddie Messer.


      Wieder fuhr ich meine Gabe hoch. Mittlerweile wurde es anstrengend; je mehr ich meine Gabe nutzte, desto mehr erschöpfte es mich. Ich spürte, wie etwas Blut aus einem meiner Nasenlöcher rann, und ein stechender, scharfer Schmerz durchbohrte meine Stirn. Dafür würde ich später bezahlen, aber jetzt gab es Arbeit. Ich schob den Schmerz beiseite und konzentrierte mich; sofort stach eine einzelne Gestalt aus der Menge heraus. Ich stürzte vorwärts, Dead Boy und Eddie Messer waren dicht hinter mir, und die Menge wich vor uns zurück wie aufgescheuchte Tauben. Ich ignorierte alle schockierten und protestierenden Schreie und konzentrierte mich auf die Gestalt vor mir. Er versuchte nicht, zu fliehen. Er blieb still stehen und betrachtete mich, eine Augenbraue hochgezogen.


      „Was hast du vor?“, fragte Hadleigh Oblivion.


      „Netter Versuch“, sagte ich. „Aber Hadleigh steht noch an der Tür, wo ich ihn hinbeordert habe.“


      „Ich stand an der Tür“, sagte Hadleigh, „bis Bettie Göttlich auftauchte und sagte, du bräuchtest Hilfe, also kam ich herüber. Wer immer jetzt da an der Tür steht, ich bin es nicht.“


      Ich sah nicht einmal zur Tür. „Netter Versuch, Schalk“, sagte ich. „Aber Hadleigh würde seine Position nur verlassen, wenn ich ihm persönlich eine Ablösung geschickt hätte. Meine Gabe hat dich hier gefunden, und die irrt sich nie.“


      Plötzlich fiel Hadleighs Gesicht in sich zusammen, und im Handumdrehen wandelte sich seine Gestalt. Wo Hadleigh gestanden hatte, ragte jetzt ein zwei Meter vierzig langer Hundertfüßler auf, nachtschwarz und mit albtraumhaftem Schädel, der mit Dutzenden krallenbewehrter Beine nach uns schlug. Er bäumte sich auf, so dass sein flacher Kopf gegen die Decke stieß, wobei seine beweglichen Mandibeln laut klackten. Die Unsterblichen kletterten im Versuch, ihm zu entkommen, übereinander hinweg. Dead Boy watete durch die Menge und landete kräftige Hiebe gegen seinen wogenden Thorax, während Eddie Messer um ihn herumwirbelte und -huschte und mit seinem Rasiermesser ein klauenbewehrtes Bein nach dem anderen abtrennte.


      Der Hundertfüßler verschwand, wich einem großen, muskulösen Mann, den ich nicht kannte. Einem großen Grobian von Mann mit flachem, ausdruckslosem Gesicht, als seien alle Feinheiten seines Entwurfs in die gewaltigen Muskeln geflossen. Er schlug nach Dead Boy, und der unaufhaltsame Hieb riss diesen von den Füßen und schleuderte ihn knapp vier Meter weg. Er schlug hart auf dem Boden auf und blieb regungslos liegen. Er empfand keinen Schmerz, konnte aber Schaden nehmen. Eddie Messer schnitt den Rohling immer wieder und bewegte sich dabei so schnell, dass er mir vor den Augen verschwamm, aber egal, wie tief seine Klingen in das Fleisch des Unmenschen drangen, die Schnitte heilten sofort. („So konnte er mit der Spiegelscherbe umgehen, ohne sich auffällig die Hand zu verletzen“, dachte ich.) Dead Boy kam wieder auf die Beine und stürmte auf den Rohling zu, krachte von hinten in ihn hinein. Der Unmensch torkelte, doch er ging nicht zu Boden. Dead Boy schlug hart zu, während Eddie Messer immer wieder die Klinge über den Hals des Rohlings zog und versuchte, die Wunde lange genug offen zu halten, um Schaden anzurichten.


      Ich trat zurück und sah zu. Ich konnte kämpfen, wenn ich musste, aber es war noch nie meine starke Seite gewesen. Ich wischte mir mit dem Handrücken Blut aus dem Gesicht und fuhr ein letztes Mal meine Gabe hoch. Mein Schädel pulsierte jetzt ekelhaft, aber ich war schon immer Herr meiner Gabe, nicht umgekehrt. Ich konzentrierte mich, tastete in Schalks Schädel umher und fand den Schalter, den er jedes Mal benutzte, wenn er beschloss, sich zu verwandeln. Dann war es die leichteste Sache auf der Welt für mich, den Schalter komplett umzulegen. Der Rohling verschwand, wich einem sehr überrascht aussehenden Schalk. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und ich trat vor und rammte ihm brutal das Knie in die Eier. Schalk klappte zusammen, und Dead Boy und Eddie Messer schlugen ihn äußerst gründlich zu Boden. Schalk hob den Kopf und sah mit meinem Gesicht zu Eddie Messer auf, als werde ihn das aufhalten. Eddie trat ihm in mein Gesicht, und als Schalk bewusstlos zu Boden krachte, sah er wieder aus wie er selbst.


      Die umstehenden Unsterblichen applaudierten laut. Eddie Messer und Dead Boy stellten sicher, dass sich Schalk nicht nur bewusstlos stellte, indem sie ihn ein paar Mal an Stellen traten, an denen es richtig wehtat, dann sahen sie mich an.


      „Was wirst du jetzt mit ihm machen?“, fragte Dead Boy.


      „Er kommt in die Schattentiefe“, sagte ich. „Tief unter der Nightside, in der endlosen Finsternis, in seiner Zelle festgenagelt, bis er dort stirbt. Dort kann er die Gestalt wandeln, soviel er will. Dann wird ihm wenigstens nicht langweilig.“ Ich sah Eddie an. „Glaubst du, das da am Ende, als er aussah wie ich, war der Kampf zwischen uns, den dein Freund gesehen hat?“


      „Oh nein“, erwiderte Eddie. „Der kommt noch.“


      „Du kannst ihn nicht in die Schattentiefe schicken“, sagte Hadleigh Oblivion.


      Wir alle wirbelten herum. Keiner von uns hatte ihn näherkommen hören, aber andererseits hörte man ihn niemals näherkommen.


      „Warum nicht?“, fragte ich höflich.


      „Weil er Gestaltwandler ist“, sagte Hadleigh. „Er kann jeden Teil seines Körpers kontrollieren. Er könnte wahrscheinlich durch die Spalten rings um die Tür aus seiner Zelle sickern. Er ist viel zu gefährlich, als dass man ihn ungehindert durch die Nightside rennen lassen könnte.“


      Er beugte sich über den bewusstlosen Unsterblichen, packte ihn an der Hemdbrust und zog Schalks Gesicht hoch, bis es dicht vor seinem eigenen war. Hadleigh holte tief Luft, und Schalks Gesicht verlor alle Farbe. Hadleigh atmete weiter ein, und das Gesicht des Unsterblichen splitterte und zerfiel, dann zerfiel er nach und nach zu Staub. Hadleigh richtete sich auf und klopfte sich den Staub von den Händen. Mehrere der umstehenden Unsterblichen übergaben sich lautstark. Dead Boy jubelte laut.


      „Das musst du mir unbedingt beibringen!“


      Eddie Messer seufzte. „Man kann ihn nirgends mit hinnehmen.“


      ***


      Das war mein letzter Fall als Privatdetektiv. Keine schlechte Schlussnummer. Ich erwischte den Mörder, durchkreuzte seinen Plan, die Nightside zu übernehmen, und schaffte es auf die Titelseiten der Night Times und des Unnatural Inquirers. Man sah mich sogar in den Fernsehnachrichten. Es hatte nie ein Unsterblichkeitsserum gegeben; jemand hatte gewollt, dass ich den Ball der Ewigkeit besuchte. Jemand … der gewusst hatte, was in der Luft lag. Ich hatte eine ziemlich genaue Vorstellung davon, wer das gewesen war.
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      Eine letzte Nacht in Freiheit


      Unter Druck hatte ich eingewilligt, meinen Junggesellenabschied im Strangefellows zu feiern, und zwar weil dort nicht auffallen würde, wenn wir eine Riesensauerei veranstalteten, und auch, weil es niemand bemerken würde … wenn der unvermeidliche Ärger losgingen. So war diese Bar einfach, und das schon seit Jahrhunderten. Als ich eintraf, war die Party dank der Tatsache, dass mein kleiner Besuch auf dem Ball der Ewigkeit länger gedauert hatte als erwartet, schon in vollem Gange, und Spaß und Freude waren bereits außer Rand und Band und natürlich hacke dicht. Die Bar war randvoll mit Gästen zweifelhaften Rufes, als ich die schwere Metalltreppe in die große Steingrube hinunterpolterte, in der sich die eigentliche Bar befand. Ich konnte kaum glauben, dass ich so viele Leute kannte. Oder zumindest so viele Leute, die mich nicht umbringen wollten. Da waren Freunde und Feinde und sehr viele, die in verschiedenen Phasen meines Lebens einmal das eine, das andere oder beides gewesen waren. So war das in der Nightside. Jeder schien mit jedem ganz gut auszukommen. Das hatte man von billigem Alkohol und einer nicht existenten Sperrstunde.


      Die Leute lächelten, nickten und winkten sogar, als ich mir einen Weg durch die Menge bahnte, aber niemand unterbrach wirklich das Zechen oder Flirten, um mit mir zu reden, und das war mir ganz recht so. Ich war noch nie der ostentative Typ, und entfernte Bekannte umarmten mich auf eigene Gefahr, von Küsschen rechts, Küsschen links ganz zu schweigen. Außerdem fühlte ich mich immer noch leicht mitgenommen, weil ich meine Gabe zu häufig angewandt hatte. Das Nasenbluten aus meinem rechten Nasenloch hörte auf, nachdem ich einen halben Eiswürfel hineingeschoben hatte, aber mein Kopf tat immer noch sehr weh, und meine Knochen knirschten und protestierten bei jeder Bewegung. Manchmal fragte ich mich, auf wessen Seite meine Gabe eigentlich stand.


      Ich erreichte den langen, hölzernen Tresen und stützte mich schwer darauf, und der Barkeeper warf mir einen strengen Blick zu. Selbst auf meinem Junggesellenabschied, der zugleich meine Verabschiedungsfeier war, trug Alex Morrisey komplett Schwarz, bis hin zu der dunklen Sonnenbrille und einem stilvollen Barett. (Das Barett saß weit in der Stirn, um seine Geheimratsecken zu verbergen. Auch wenn er damit absolut niemanden täuschen konnte.) Kleinigkeiten wie allgemeines Feiern und gute Laune rundum würden Alex nicht davon abbringen, sich als Trübsinn-Vollzeitarsch aufzuführen, der jedem, aber auch wirklich jedem massiv auf die Nerven ging. Wenn Trübsal blasen olympische Disziplin gewesen wäre, wäre Alex vorne mit dabei gewesen und hätte nebenbei noch locker eine Bronzemedaille im sich-ungerecht-behandelt-fühlen abgeräumt. Er musterte mich von oben bis unten und schniefte laut.


      „Jesses Gott, wie siehst du denn aus? Üblicherweise sehen Leute erst am Ende ihres Junggesellenabschieds so übel aus. Nur du schaffst es, zu deiner letzten Nacht in Freiheit aufzutauchen und auszusehen wie etwas, das eine Katze ausgekotzt hat.“


      „Vergiss die warmen Worte, Alex“, knurrte ich. „Ich brauche dringend einen extrastarken Fitmacher.“


      „Also wie immer.“ Alex zog eine staubige Flasche unter der Theke hervor und schlug sie in dem ergebnislosen Versuch, den Inhalt aufzuschütteln, ein paar Mal auf den Tresen. Dann goss er eine zähflüssige, rosa Flüssigkeit ein paar Finger breit in ein Glas und schob es mir hin. „Probier das. Ich habe es für wirklich apokalyptische Kater vorrätig. Es heißt Engelsodem.“


      Ich musterte das Getränk argwöhnisch. „Ist das wirklich …“


      „Nein, natürlich nicht. Wahrheitsgemäße Werbung hat sich in der Nightside einfach nicht durchgesetzt. Das Zeug heißt nur Engelsodem, weil man es nicht anrühren würde, wenn man wüsste, was wirklich drin ist, nicht einmal mit einer Knarre an der Schläfe. Tatsächlich trinkt es sich so am besten. Jetzt beeil dich und kipp es runter, ehe es beginnt, sich durchs Glas zu ätzen, und danach kriegst du ein Leckerli, um den Geschmack wieder loszuwerden.“


      Ich leerte das Glas in einem Zug und tat mein Bestes, um das Getränk an meine Zunge vorbeizuschmuggeln. Kurz hatte ich ein Aroma im Mund, das sehr an Orangen erinnerte, gefolgt von dem widerlichsten und ekelhaftesten Geschmack, der mir je untergekommen war – und ich hatte schon so manches geschmeckt. Meine Geschmacksknospen explodierten vor Angst und Abscheu, mein gesamter Mund zog sich in Panik zusammen, und Tränen reinen Entsetzens rannen aus meinen Augen, ehe sich die Lider aus Selbstschutz von allein schlossen. Ich krallte mich mit beiden Händen an den Tresen und gab laute, verzweifelte Geräusche von mir. Wenn ich wirklich schlimme Albträume habe, kann ich mich noch heute beinahe an diesen Geschmack erinnern. Als ich schließlich gewaltsam wieder die Augen öffnen konnte, wartete Alex höflich mit einem Glas Lourdes-Cola auf mich. Ich entriss es ihm und trank es durstig aus. Das half. Als ich das Glas schließlich absetzte, stellte ich überrascht fest, dass ich mich tatsächlich wieder wie ein Mensch fühlte und mir nichts mehr wehtat, nichts zwickte und zwackte. Ich war mir nicht ganz sicher, ob es sich gelohnt hatte, dafür diesen Geschmack zu erleiden …


      „Na also“, sagte Alex selbstzufrieden. „Was stellst du dich denn wegen eines üblen Geschmacks so an?“


      Ich dachte darüber nach. „Ich stelle mich nicht an“, sagte ich sehr entschieden. „Die Hälfte meiner Geschmacksknospen heult sich noch immer die Augen aus, und die andere Hälfte droht, mich wegen eines posttraumatischen Stresssyndroms zu verklagen.“


      Alex kicherte fröhlich. „Alter Waschlappen. Komm schon; du musst noch ganz schön was trinken, wenn wir dich in einen passenden Zustand für deinen Junggesellenabschied bringen wollen. Das wird eine Nacht werden, an die wir uns ewig erinnern! Die Leute werden noch jahrelang darüber sprechen und in ganz leisem, respektvollem Flüsterton sagen: ‚Sei froh, dass du nicht da warst.‘“


      Ich sah ihn böse an. „Ich habe gesagt, keine Stripperinnen!“


      Alex grinste und beugte sich über die Bar zu mir. „Ich kann nicht glauben, dass du dir mich als Trauzeugen ausgesucht hast. Ich werde eine Rede halten müssen, oder? Oh, unbegrenzte Möglichkeiten, dich zu blamieren und mich zu rächen …“


      „Suzie wird direkt neben dir sitzen“, erinnerte ich ihn, „und ja, sie wird definitiv irgendwo eine Waffe bei sich tragen.“


      „Zur Kenntnis genommen“, sagte Alex. „Dann werde ich Deirde Birchwood nicht erwähnen.“


      „Besser nicht“, nickte ich.


      Ich sah zum Ende des Tresens hinüber, wo Alex’ Haustier, die Geierdame Agatha, nicht mehr missmutig auf ihrem Pfosten hockte. Sie hatte endlich ihr Ei gelegt. Es war viel größer, als ein Geierei von Rechts wegen hätte sein dürfen, und tiefschwarz. Die Geierdame bebrütete das Ei mit etwas Hilfe zweier seitlich positionierter Kissen und krächzte zufrieden. Alex kicherte.


      „Als sie das Ding endlich gelegt hatte, konnte man ihre erzürnten Laute bis ins eigentliche London hinaus hören. Sie war wirklich ziemlich indigniert über die ganze Sache.“


      „Ich habe noch nie ein schwarzes Ei gesehen“, gestand ich. „Auch keines, das so dunkel war …“


      Alex nickte langsam. „Wenn man genau hinsieht, erkennt man, dass es sternenübersät ist.“


      „Irgendeine Ahnung, was der Vater war – immerhin war er tatsächlich tapfer genug, Sex mit diesem Geier zu haben?“, fragte ich.


      „Darüber habe ich sehr viel nachgedacht“, sagte Alex. „Es werden noch Wetten angenommen, falls du interessiert bist. Nach einigem Grübeln würde ich sagen, ich setze auf meinen eigenen, widerlichen Vorfahren, Merlin Satansbrut. Viele Legenden bezeichnen ihn als Gestaltwandler.“


      „Aber … er ist seit Jahrhunderten tot!“


      „Das hat ihn nicht daran gehindert, mit meiner Exfrau zu schlafen.“


      „All die Jahre in der Nightside, und ich kann immer noch nicht glauben, wo manche Gespräche hinführen“, brummte ich.


      Alex sah mich nachdenklich an und schob seine coole Sonnenbrille ein Stück nach unten, damit er mich über den Rand hinweg mustern konnte. „Mal im Ernst, John. Warum ich? Warum hast du dir mich als Trauzeugen ausgesucht?“


      „Du bist mein ältester Freund. Gelegentlich auch mein ältester Feind – und alles dazwischen. Wer sonst hat all die Dinge durchlitten, die wir durchgemacht haben? Wer sonst hat all die Dinge gesehen, derer wir ansichtig wurden? Wir haben die Glocken um Mitternacht gehört und Göttern und Monstern ins Gesicht gelacht. Niemand kennt die Sorgen, die wir hatten … Und geht es nicht genau darum beim Trauzeuge sein? Außerdem war ich auch dein Trauzeuge.“


      „Ja, und schau, wie gut sich meine Ehe entwickelt hat“, sagte Alex. „Ich würde dich verklagen, wenn ich Grund zur Klage hätte. Aber du hast recht. Es obliegt mir als deinem ältesten Freund, Feind und gelegentlichen Rechtsbeistand, dich durch die Schrecken zu geleiten, die dir bevorstehen, wenn du dich auf die stürmische See der Ehe hinauswagst.“


      „Du bist so gut zu mir, Alex.“


      „Habt ihr einen Ehevertrag? Sag mir, dass ihr einen Ehevertrag habt!“


      Ich musste lächeln. „Wir haben hier so manche schöne Stunde verbracht, was, Alex?“


      Er funkelte mich an. „Wenn du zu einem so frühen Zeitpunkt der Party schon anfängst, rührselig zu werden, knalle ich dir eine, dass es wehtut.“


      „Du hast ganz recht“, sagte ich. „Ich weiß nicht, was gerade über mich gekommen ist.“


      Ich lehnte mich an den Holztresen und ließ den Blick über den vollgestopften Raum schweifen. Auf der kleinen Bühne kniete sich die Band so richtig rein. Leo Morn und seine Kapelle spielten live (oder zumindest etwas ganz Ähnliches). Ich hatte aus sentimentalen Gründen eingewilligt, sie spielen zu lassen, und bedauerte es bereits. Leo tigerte auf der Bühne hin und her und nahm eine Reihe von Rockposen ein, während er seinen Text bellte. Er war ein dürrer Typ mit irrem Blick in purpurfarbenen Jeans und sehr haarigem Oberkörper, der gerade Warren Zevons „Werewolves of London“ sang. Unten vor der Bühne tanzten Betty und Lucy Coltrane, Alex’ bodygebuildete Rausschmeißerinnen, einen wilden Tango, den sie mit jeder Menge Erotik würzten, indem sie sich gegenseitig eine Rose mit den Zähnen weitergaben. Ein Ann Margret verkörperndes Medium aus Divas! Las Vegas, das sehr glamourös aussah, tanzte mit Miss Fate, dem kostümierten Transvestiten-Abenteurer der Nightside, auf einem Tisch um sein Leben. Sie tanzten gut zusammen, im Gleichtakt schwangen sie die Arme und warfen die Beine, während ihre Pfennigabsätze die hölzerne Tischplatte ruinierten.


      Leo Morn erreichte das große Finale seines Liedes, seine Musiker hörten so ziemlich gemeinsam auf zu spielen, und es gab tatsächlich höflichen Applaus. Oder vielleicht zeigten die Zuhörer auch, wie froh sie waren, dass das Lied vorbei war. Leo zeigte mit trotzigem Fauchen ein paar Mal die Zähne, sprang von der Bühne und schlurfte herüber, um sich neben mir an den Tresen zu stellen. Er hatte sich auf der Bühne nassgeschwitzt und brachte den Geruch eines großen Hundes mit sich, mit dem sein Herrchen jüngst trainiert hatte. Alex hatte ihm einen Wodka mit Mistelzweig bereitgestellt, und Leo trank ihn durstig.


      „Na gut“, sagte ich. „Ich beiße an. Wie nennst du die Band diese Woche?“


      „Odins zweites Auge“, rief er stolz. „Wir machen jetzt Prog-Rock. Irgendwie.“


      „Nur, weil sich alle anderen Genres gegen euch verwehrt haben“, sagte Alex.


      „Wir werden immer besser!“, sagte Leo. „Ich muss den Namen der Band jetzt nur noch viel seltener ändern, damit wir wieder gebucht werden. Gerade letzte Woche haben wir als Vorgruppe vor ClanDestined gespielt, und die sagten, sie wollen uns fast sicher nochmal. Irgendwann.“ Er donnerte sein leeres Glas auf die Bar, um anzuzeigen, dass er für die zweite Runde bereit war, und grinste mich entspannt an. „So! Der Ritter im schmutzigen Trenchcoat ist jetzt der Boss! Damit hatte ich nicht gerechnet. Werde ich mich bessern oder zumindest aufpassen müssen, was ich vor dir zugebe?“


      „Mir ging es immer eher um Gerechtigkeit als um Recht“, sagte ich.


      „Das sagen sie alle“, sagte Leo. „Ich weiß nur, wenn ich dich je in Anzug und Melone mit Schirm in der Hand auf mich zukommen sehe, werde ich mich in einem Tempo, das dich erstaunen wird, in Richtung des nächsten Horizonts aufmachen.“


      „Das wird nie passieren“, versicherte ich. „Ich mag jetzt Walker sein, aber ich werde nie dieser Walker sein.“


      „Das sagen sie alle“, sagte Leo und kehrte zu seiner Band zurück. Einer der Musiker hatte den Fehler gemacht, nach Musikwünschen zu fragen, und der vollgepackte Raum antwortete mit einigen sehr niederträchtigen Zurufen. Das Publikum im Strangefellows war noch nie gut im witzigen Kontern gewesen.


      „Ich habe versucht, Rossignol zu einem Auftritt zu bewegen“, meinte ich zu Alex. „Sie ist dieser Tage die führende Schnulzensängerin in Frankreich, und ich hatte gehofft, sie würde um der guten, alten Zeiten willen Ja sagen. Aber sie scheint ein festes Engagement im Crazy Horse Salon in Paris zu haben und konnte nicht weg. Ist wahrscheinlich besser so. Sie ist technisch gesehen nicht meine Ex, aber …“


      „Ja, aber“, sagte Alex. „Suzie hat sich von Spitzfindigkeiten noch nie aufhalten lassen, wenn es darum ging, ihren Gefühlen Luft zu machen. Am liebsten mit einer dicken Wumme.“


      „Rossignol hat mir eine Ansichtskarte aus Paris geschickt“, sagte ich. „Das war nett von ihr. Noch netter wäre es gewesen, wenn sie daran gedacht hätte, sie auch zu unterschreiben, aber …“


      „Themenwechsel“, sagte Alex weise.


      „Gut. Wie kommt es, dass du in einer Nacht, die sehr voll zu werden verspricht, allein Thekendienst schiebst? Ich dachte, du wolltest zusätzliches Personal besorgen, das dir hilft, mit dem bevorstehenden Wahnsinn und Chaos fertigzuwerden?“


      „Ich lasse die Leute sich weitgehend selbst bedienen“, sagte Alex. „Ich habe einen zahmen Poltergeist angeheuert, der die Vorräte im Auge behält, sich um Unruhestifter kümmert und danach aufräumt. Die Zeche für heute Nacht ist mein Hochzeitsgeschenk für dich und Suzie. Oh, und Cathy hat dir eine Fußbadewanne gekauft. Frag mich nicht, warum.“


      Ich betrachtete die staubigen, täuschend unschuldig aussehenden Flaschen, die sich hinter der Bar drängten. „Ich dachte, du hättest da hinten ziemlich gefährliches Zeug.“


      Alex lächelte. „Oh, das habe ich, das habe ich. Das ist alles sorgfältig mit Hände weg beschriftet, und daneben steht Zuwiderhandelnde werden verwandelt. Wenn jemand dumm genug ist, die Warnschilder zu ignorieren, hat er alles verdient, was dann mit ihm geschieht. Ich hatte irgendwie gehofft, Cathy hätte Zeit, hier auszuhelfen, aber sie organisiert scheinbar Suzies Junggesellinnenabschied. Dabei spielen wahrscheinlich Cocktails mit obszönen Namen und ungeschütztes Fummeln und sich Reiben an kaum bekleideten Chippendales eine Rolle. Die armen Bastarde – und bevor du fragst: Nein, ich weiß nicht, wo er stattfindet, und es ist fast sicher auch besser so. Wir können nach dem Geräusch exzessiven Gewehrfeuers und diverser Explosionen lauschen.“


      Er entfernte sich, um Schälchen mit Knabberzeug zu verteilen, die niemand, der bei Trost war, anrühren würde, und ich ließ den Blick wieder über den vollgestopften Raum schweifen. Dead Boy und Eddie Messer waren aufgetaucht. Dead Boy schilderte lautstark den Mordfall auf dem Ball der Ewigkeit und übertrieb seine eigene Rolle dabei maßlos. Er hatte schon zwei Ghulinnen in verrottenden Playboy-Häschen-Kostümen im Arm. Eddie Messer stand ein wenig abseits, nippte an seinem Designerwasser und nickte dann und wann zustimmend. Die Ghulmädchen beäugten ihn unsicher und schoben Dead Boy von ihm weg, um sicherzustellen, dass er einen respektvollen Abstand zu Eddie wahrte, denn mit manchen Gerüchen hatten sogar Ghule ihre Probleme.


      Dead Boy stolzierte zur Bar herüber, um für seine neuen Ghulfreundinnen zwei Really Bloody Marys zu bestellen und nickte mir lässig zu. Er griff in seinen langen Wintermantel, um sich ruckartig am Y-Schnitt zu kratzen, das übliche Zeichen dafür, dass er etwas Peinliches besprechen musste.


      „Es kursieren Gerüchte“, fing er vorsichtig an. „Zweifellos üble, bösartige Übertreibungen – es liege ein Kampf zwischen dir und Eddie Messer in der Luft. Er will nicht mit mir darüber reden, aber andererseits redet er ohnehin selten über irgendetwas mit mir. Unser Eddie Messer war noch nie eine große Plaudertasche. Sag mir, dass das nicht stimmt, John. Sag mir, dass du vernünftig genug bist, dich nicht mit dem legendär gefährlichen Punkgott des Rasiermessers anzulegen.“


      „Es geht um eine Prophezeiung“, sagte ich. „Ein Blick in die Zukunft, der wahr werden wird, oder auch nicht. Ich habe gewiss nicht vor, es soweit kommen zu lassen.“


      „Du weißt“, sagte Dead Boy, ohne mich richtig anzusehen, „dass du dich immer auf mich verlassen kannst, wenn es doch passiert.“


      Ich sah ihn nachdenklich an. „Du würdest es für mich mit dem zu Recht gefürchteten Eddie Messer aufnehmen?“


      „Nun“, sagte er. „Nicht unbedingt für dich, John, oder zumindest nicht nur für dich. Aber mal im Ernst: Du musst dich doch manchmal gefragt haben, ob du dich mit Eddie Messer messen könntest. Ich weiß, dass ich mir die Frage gestellt habe.“


      „Testosteron ist etwas Schreckliches“, bemerkte Alex.


      Plötzlich drehte Eddie Messer den Kopf und sah zu uns herüber, während er sich mit seinem üblichen, ruhigen, unbeteiligten Gesichtsausdruck in seiner privaten Nische im hinteren Bereich der Bar niederließ – als wisse er, dass wir über ihn sprachen. Obgleich er uns aufgrund des allgemeinen Tollhauses erhobener Stimmen nicht gehört haben konnte. Obwohl … er war Eddie Messer. Wir alle nickten einander einigermaßen freundlich zu, als hätten sich unsere Blicke zufällig gekreuzt, dann starrte er wieder ins Nichts, und Dead Boy und ich sahen einander an.


      „Er ist wirklich ein unheimlicher Arsch“, brummte Dead Boy und nickte Alex zu, als er sich die beiden Really Bloody Marys mit echtem Blut und für sich einmal Asen-Arsen schnappte. Er sah mich von der Seite an. „Ich habe nie begriffen, was du an ihm findest.“


      „Viele sagen dasselbe über dich zu mir“, sagte ich.


      „Wirklich?“, fragte Dead Boy. „Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Ich bin das Leben und die Seele jeder Party, obwohl ich tot bin. Du wirst mich jetzt entschuldigen müssen, meine neuen Ghulfreundinnen warten, und ich weiß nicht, wie lange sie noch halten werden.“


      Er entfernte sich mit seinen Getränken, und nach kurzem Nachdenken bahnte ich mir einen Weg durch die dicht gedrängte Menge, um mich zu Eddie Messer in seine private Nische zu setzen. Ich nahm ihm gegenüber Platz, und er nickte mir bedeutungsvoll zu. Am Tisch war viel Platz, niemand sonst wollte bei ihm sitzen. Das lag nicht nur an seinem Gestank. Ich beugte mich vor und erwiderte lässig seinen kalten, kalten Blick.


      „Es scheinen viele Leute von deiner Prophezeiung gehört zu haben, Eddie“, sagte ich. „Wie genau mag sie wohl sein?“


      „Du hast es selbst gesagt, John“, murmelte Eddie Messer. „Es gibt unzählige mögliche Zukünfte. Lass die Leute doch reden.“


      „Sie reden nicht nur, sie schließen Wetten ab!“


      „Natürlich.“ Kurz huschte ein geisterhaftes Lächeln über seine bleichen Lippen. „Willst du wissen, wie die Wetten aktuell stehen?“


      Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück und sah ihn nachdenklich an. „Würdest du mich nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben, wirklich töten?“


      „Oh, ich denke schon“, sagte Eddie Messer. „Vielleicht gerade wegen allem, was wir zusammen durchgemacht haben. Ich sag’s mal so – ich bräuchte schon einen sehr guten Grund.“ Er musterte mich lange nachdenklich. „Du warst immer weichherziger, als dir guttat. Die hätten mich zum Walker machen sollen. Ich hätte in der Nightside für wahre Gerechtigkeit gesorgt.“


      „Na ja, vielleicht“, sagte ich. „Aber ich muss mich doch fragen, wie viele noch am Leben wären, wenn du fertig gewesen wärst. Außerdem hast du doch gesehen, wo diese Sorte unbeirrbarer Selbstgerechtigkeit hinführt. Du erinnerst dich doch sicher noch an den Wanderer.“


      „Ja“, sagte Eddie Messer. „Ich erinnere mich an den Wanderer. Der Zorn Gottes in der Welt der Menschen, sagte er. Du hast ihn niedergerungen, als ich es nicht schaffte. Das habe ich nicht vergessen, John.“


      „Willst du so enden wie er?“, fragte ich ruhig.


      Eddie Messer dachte tatsächlich eine Weile darüber nach. „Ich habe seine Arroganz bewundert“, sagte er schließlich. „Seine kalte Gewissheit. Aber auch er erwies sich am Ende als weich. Ich schätze, ich … mag dich, John, auf meine Weise. Aber ich wäre erleichtert, zu wissen, dass du nicht mehr da bist. Mir nicht mehr im Weg stehst, mich daran hinderst, Dinge zu tun, die getan werden müssen. Also pass auf, John. Gib mir nie Grund, gegen dich vorzugehen. Du weißt, das ergibt Sinn, Walker.“


      „Nun“, sagte ich und erhob mich, „ich bin froh, dass wir diese kleine Unterredung hatten. Das sollten wir wirklich seltener tun.“


      Auf dem Rückweg zur Bar nickte ich dem Sprunggewaltigen Jack und der Braut zu. Selbst, wieder tot zu sein, hinderte die Braut nicht am Feiern. Jack saß auf ihrem Schoß, während sie einander mit Hilfe des als vorzeitiges Hochzeitsgeschenk eingetroffenen Fondue-Sets mit Fäden ziehenden, in geschmolzenen Käse getauchten Brotstücken fütterten. Das Set kam von jemandem, der Suzie und mich nicht besonders gut kannte. Ich hatte es der Party gestiftet, in der Hoffnung, jemand würde es kaputtmachen oder klauen. Als ich die Theke wieder erreichte, wartete Alex mit einem großen Wermut-Branntwein auf mich.


      „Von wem habt ihr eigentlich dieses Fondue-Set?“


      „Julien Advent“, sagte ich. „Er hat die Siebziger nie wirklich überwunden. Ich schätze, wir können froh und dankbar sein, dass er uns keinen Wassersprudler geschenkt hat.“


      Alex ächzte. „Kriegt man die noch?“


      „Dies ist die Nightside“, sagte ich. „In der Nightside kriegt man Abscheulichkeiten aller Art.“


      „Ich habe den Dornenfürsten noch nicht gesehen“, sagte Alex. „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mich das freut.“


      „Ich habe ihn eingeladen“, gestand ich. „Weil man das ja irgendwie muss, wenn er die Trauung vornimmt, aber zum Glück ist er mit den Hochzeitsvorbereitungen in St. Judas beschäftigt. Auch gut. Er kam mir nicht gerade wie ein Partylöwe vor.“


      „Ich will dir aber sagen, wer hier ist, lebensgroß und doppelt so hochnäsig“, knurrte Alex, der sich nicht einmal die Mühe machte, die Stimme zu senken. „Zwei Drittel der allgemein beliebtesten verstörenden Brüder: Tommy und Larry Oblivion. Wenigstens ist Hadleigh nicht mit dabei. Ich weiß nicht, ob der Laden es aushielte, wenn er plötzlich so angesagt wäre.“


      Ich sah in die Richtung, in die er zeigte. Ich hatte allen Oblivion-Brüdern Einladungen geschickt, aber nicht erwartet, dass sie tatsächlich auftauchten. Larry saß vollkommen aufrecht an seinem Tisch, eine große, bleiche Erscheinung mit straßenköterblondem Haar in extrem elegantem Armani-Anzug. Larry war tot und sah auch so aus, aber er hatte als Zugeständnis an die allgemeine Feierlaune seinen Krawattenknoten gelockert. Er trank und aß nicht (weil er das Totsein sehr ernst nahm und sich über diesen Zustand keine Illusionen machte), aber er schien sich vom Hochgefühl seiner Umgebung irgendwie anstecken zu lassen.


      Tommy Oblivion hing schlaff auf seinem Stuhl und grinste fröhlich in alle Richtungen, eine große, schrecklich verweichlichte Person in bunten New-Romantic-Seidenklamotten. Im Gegensatz zu den meisten von uns hatte der existentialistische Privatdetektiv die Achtziger ziemlich genossen. Zweifellos hatte es geholfen, dass er so vollkommen existentialistisch war. Ich hörte ihn laut vor niemand Bestimmtem prahlen, er sei so existentialistisch, dass er nicht einmal sicher sein konnte, was er da genau trank. Es konnte Mineralwasser aus dem Ganges und daher gut für sei Karma sein. Oder stilles Wasser von den Reichenbach-Fällen. Oder möglicherweise gar schweres Wasser aus Tschernobyl, das einzige isotonische Energiegetränk, das im Dunkeln leuchtete. Wenn man genug davon trank, leuchtete man selbst auch. Schon hörte man die Leute um ihn herum fragen, ob er seinen Existenzialismus nicht ein kleines bisschen runterfahren könnte, damit sie sicher sein konnten, wo ihr Tisch gewesen war.


      Deutlich mehr interessiert war ich an Väterchen Chronos, der extra aus Schattenfall gekommen war (der ruhigen, abgelegenen Stadt, in die Legenden zum Sterben gingen, wenn die Welt nicht mehr an sie glaubte, ein Elefantenfriedhof des Übernatürlichen). Er hielt an einem der größeren Tische Hof und war zu allen und jedem onkelhaft. Er war eine drahtige, aber dennoch imposante Gestalt mit scharf geschnittenen Zügen und einem langen, schneeweißen Haarschopf, die sich nach der letzten viktorianischen Mode kleidete. Chronos stand hoch aufgerichtet am Kopfende seines Tisches, beide Hände fest an den Revers, und teilte seine Weisheit mit jedem, der klug genug war, ihm Gehör zu schenken. Er wusste alles über die Zeit, also wanderte ich hinüber, um mich unter vier Augen mit ihm zu unterhalten. Er nickte mir fröhlich zu und entfernte sich von seinem Tisch, um meine Hand mit den seinen zu umschließen.


      „John Taylor, mein lieber Junge! Kommen Sie, reden Sie mit mir. Ich habe Sie erwartet. Gratuliere zum Amt des Walkers! War ja auch Zeit, dass Sie sesshaft werden und aufhören, allen nur Ärger zu machen, hm? Hm?“


      „Ich setze mich nicht zur Ruhe“, sagte ich. „Ich … ändere die Richtung.“


      „Durchaus, mein lieber Junge, durchaus.“


      „Wer regiert den Zeitturm, während Sie sich hier vergnügen?“, fragte ich.


      „Oh, dort bin ich auch“, sagte Väterchen Chronos. „Ich bin auch daheim in Schattenfall, in der Knochengalerie. Multilokation ist eines der ersten Dinge, die man in der Zeitbranche lernt.“ Er ließ sein Revers lange genug los, um mich ganz nah heranzuwinken und senkt die Stimme soweit es ging, ohne dass ich ihn nicht mehr hörte. „Ich wollte Ihnen etwas erst sagen, wenn Sie bereit sind, und jetzt, fürchte ich, komme ich zu spät. Nun, was war es, was war es? Hmm? Mein Gedächtnis ist auch nicht mehr, was es einmal war, wenn es das denn einmal war. Ach ja! Wir, also wir alle hier in der Nightside, nähern uns … einem Augenblick der Entscheidung. Sie wissen schon, einem dieser Brennpunkte in der Zeit, an denen alles von der Entscheidung einer ausschlaggebenden Person abhängt. Die Sie sein könnten – oder auch nicht. Der Augenblick ist sehr nah. Oh ja. Was auch immer bald passieren wird … könnte dazu führen, dass endlich die Sonne über der Nightside aufgeht, ein Ende der längsten Nacht, die die Welt je gesehen hat, und dann wäre nichts mehr wie früher.“


      „Muss das ausgerechnet in der Nacht vor meiner Hochzeit passieren?“, fragte ich bedrückt.


      „Nun“, sagte Väterchen Chronos. „So ist die Zeit.“


      Er kehrte an seinen Tisch zurück, den Blick in weite Ferne gerichtet, und betrachtete die Dinge, die nur er sehen konnte.


      „Achten Sie nicht auf ihn“, bemerkte Chronos’ übliche Begleiterin, die junge Frau namens Mad. „Man sollte ihn nicht zu ernst nehmen. Ich tue es nicht.“


      Mad war Punkerin und stolz darauf. Sie schien nur aus Leder, Ketten und schmerzhaft aussehenden Piercings zu bestehen und hatte das Wort „Hass“ auf die Fingerknöchel beider Hände tätowiert. Ich war ziemlich sicher, dass sie mir an Chronos’ Tisch nicht aufgefallen war, aber Mad hatte die Gabe, aufzutauchen, wo sie unerwünscht war. (Manche behaupteten, Mad sei ein Kürzel für Madeleine; mich hat das nie überzeugt). Sie sah mich mit ihrem zornigen, magischen Blick an.


      „Er faselt schon seit ich ihn kenne vom Ende aller Dinge“, sagte sie achtlos. „Aber noch sind wir alle da. He, wollen Sie einen echt verstörenden Partytrick mit zwei Wurfmessern und einem unfreiwilligen Freiwilligen sehen, den ich beherrsche?“


      „Gerade nicht“, wehrte ich ab.


      Harry Fabelhaft war auf der Pirsch und auf der Jagd nach Sex, bewegte sich lässig von Gruppe zu Gruppe, stellte sein professionelles Lächeln zur Schau und versprühte seinen professionellen Charme, fröhlich und gerne bereit, jeden zu sehr vernünftigen Preisen mit allem zu versorgen, was schlecht für ihn war. Ich hatte ihn eigentlich nicht eingeladen, aber zu versuchen, Harry Fabelhaft von einem gesellschaftlichen Anlass fernzuhalten, war, als wolle man Ameisen von einem Picknick fernhalten. Harry war immer gut gekleidet, trug stets ein Lächeln zur Schau, das seine Augen nicht erreichte, und war früher der beste Schieber in der Nightside gewesen. Er konnte absolut alles besorgen, wenn man seinen Preis bezahlen konnte. Aber dann war im Hinterzimmer eines sehr exklusiven Clubs, zu dem nur Mitglieder Zutritt hatten, etwas geschehen, wonach er nie wieder derselbe gewesen war. Dieser Tage tat er sein Bestes, um Gutes zu tun, wo immer er konnte, um so seine Seele vor der sicheren Verdammnis zu bewahren. Er wirkte recht heiter, doch mir fiel auf, dass es ihm missfiel, jemanden in seinem Rücken zu haben und dazu neigte, vor seinem eigenen Schatten zu erschrecken. Oder dem beliebiger anderer Gäste. Ich schlenderte zu ihm hinüber. Er sah mich kommen, überlegte, ob er fliehen sollte, überlegte es sich dann anders und begrüßte mich mit seinem besten Lächeln.


      „Mr. Taylor! Hallo! Wie geht’s?“


      „Hallo, Harry“, sagte ich. „Sind Sie auch brav?“


      „Immer, Mr. Taylor, das wissen Sie doch!“ Sein Lächeln flackerte, als sähe er nicht ganz den Sinn darin, es anzuwerfen, wenn sein Gegenüber es ihm ohnehin niemals glauben würde. „Ich bin hier, um dafür zu sorgen, dass jeder hat, was er braucht, um sich auf Ihrem Junggesellenabschied zu amüsieren. Auf gute Weise natürlich. Könnte ich etwas bei mir haben, das Sie in Versuchung führen könnte, Mr. Taylor? Ich habe ein wenig sehr leckeres Fleisch vom schwarzen Hundertfüßler, sehr würzig. Oder wie wäre es mit etwas Schnupftabak aus den zermalmten und zerstoßenen Körpern ägyptischer Mumien? Schwarzer-Lotus-Smoothie?“


      „So sind Sie, wenn Sie brav sind?“, fragte ich.


      „Brav?“, fragte Harry Fabelhaft zurück. „Zu diesen Preisen mache ich mich praktisch selbst zum Märtyrer!“


      Ich überließ ihn seinen Geschäften. William und Eleanor Griffin, die nicht mehr unsterblich waren und deshalb wesentlich glücklicher wirkten (besonders, nachdem der Teufel persönlich erschienen war, um ihren Vater in die Hölle hinab zu zerren), drückten sich an die Bar und bestellten den allerbesten Champagner, den Alex im Angebot hatte. Was ihn sehr glücklich machen würde. Niemand merkte je, dass man ihn über den Tisch zog, wenn er den allerbesten Champagner bestellte. William und Eleanor nickten jedem wohlwollend zu und taten ihr Bestes, um nicht aufzufallen, ehe sie es komplett verpatzten, indem sie fragten, ob jemand einen wirklich vertrauenswürdigen Butler empfehlen könne.


      Percival Smyth-Herriot war auch aufgetaucht. Sr war mit einem Zwerg-T. Rex an der Leine den ganzen Weg vom Museum für Unnatürliche Geschichte hergelaufen. Er war eine große, spindeldürre Gestalt in einem schimmernden Anzug mit Frühstücksflecken auf der Weste, die frisch sein mochten, oder auch nicht. Er war viel glücklicher, nun, da der Sammler tot war und ihn nicht mehr erpresste. Ich hatte die Autoritäten überredet, alle bekannten Vermögenswerte des verstorbenen Sammlers dem Museum für Unnatürliche Geschichte zu stiften, wo sie öffentlich zur Schau gestellt werden sollten, und jetzt konnte Percival gar nicht genug für die Autoritäten im Allgemeinen und mich im Besonderen tun. Es war immer gut zu wissen, dass man einen handzahmen Experten hatte, auf den man sich verlassen konnte, wenn man schnell etwas wirklich Wichtiges brauchte. Percival trank derzeit seinen zweiten Gin Tonic und fühlte sich sehr verwegen. Er winkte mir fingerwackelnd zu, und ich nickte zurück. Percival ging nicht oft aus. Dead Boy schnappte sich Percival und zerrte ihn mit sich, um ihn einer der Ghulinnen vorzustellen. Ich beschloss, mich da herauszuhalten.


      Chandra Singh und Augusta Moon waren auch aufgetaucht, überraschenderweise Arm in Arm, zwei große Monsterjäger, die den Abenteurerclub vertraten. Sie teilten ihren Tisch mit einem großen, ungeschlachten Yeti (mit jeder Menge süßer rosa Schleifchen im zottigen grauen Fell), einem sprechenden Mungo namens Cliff, und Klatu, dem Ding aus Dimension X. Ich hätte viel darum gegeben, dieses Gespräch zu belauschen, aber ein höfliches und zugleich herrisches Husten vom Nebentisch lenkte mich ab.


      Die abtrünnige Vikarin Tamsin MacReady saß elegant aufgerichtet in ihrem Stuhl und trank Bier aus einem Becherglas, den kleinen Finger abgespreizt. Die Vikarin, eine winzige, grazile Frau, war kaum einen Meter fünfzig groß und dazu noch schlank. Sie hatte freundliche Augen, ein gewinnendes Lächeln und ein Rückgrat aus Edelstahl. Sie trug einen schlichten, grauen Anzug mit einem weißen Beffchen. Sie sah nicht aus wie eine feuerspeiende Fanatikerin, aber das taten die echten Eiferer ja selten. Neben ihr saß ihre enge Freundin Sharon Pilkington-Smythe, eine gesund aussehende, junge Dame in einem weiten, grauen Overall und sehr abgetragenen Reitstiefeln. Sie hatte zotteliges, rotes Haar, wilde, grüne Augen und ein Lächeln, das keine Gefangenen machte. Sie trank Snake Bite aus einem Cognacschwenker, worauf niemand hereinfiel. Ich seufzte innerlich und setzte mich zu ihnen. Eine Vikarin kriegte einen immer, egal, wie schnell man rannte.


      „Ich muss sagen, Süßer, ich bin ein bisschen enttäuscht, dass Sie nicht wollten, dass meine Tamsin Sie traut“, sagte Sharon sofort.


      „Ach, sei still, Liebes“, rügte die abtrünnige Vikarin. „Ich dränge mich nicht auf, das weißt du doch.“


      „Natürlich nicht, Süße, dafür bin ich ja da.“


      „Der Dornenfürst wird die Trauung vornehmen“, bemerkte ich. „In St. Judas.“


      „Da, siehst du?“, sagte die Vikarin und drohte Sharon tadelnd mit dem Finger. „Definitiv höherklassig. Ich bin nur Gottes Stellvertreterin in der Nightside; der Dornenfürst spricht regelmäßig persönlich mit ihm.“


      „Na ja, aber deine Trauungen sind echt herzergreifend“, beharrte Sharon stur. „Man fühlt sich danach wirklich verheiratet.“


      Aber Tamsin MacReady betrachtete bereits nachdenklich Eddie Messer in seiner privaten Nische im hinteren Bereich der Bar. Sie sagte halblaut etwas wenig Pfarrerhaftes und sah mich scharf an.


      „Ich habe gehört … Eddie Messer könnte größenwahnsinnig werden. Sie sind jetzt Walker; Sie müssen sich nicht persönlich um jede Bedrohung kümmern, die Ihnen begegnet. Wenn Sie wollen, setze ich Sharon auf ihn an.“


      „Weiß eigentlich jeder hier von der Prophezeiung?“, fragte ich ein wenig verschnupft.


      „So ziemlich“, sagte die abtrünnige Vikarin. „Neuigkeiten über Eddie Messer sprechen sich meist recht schnell herum, und sei es nur, damit wir anderen wissen, wohin wir ausweichen müssen, wenn der Ärger losgeht.“


      „Dreckiger, kleiner Emporkömmling“, sagte Sharon. „Ich könnte es mit ihm aufnehmen.“ Sie musterte Eddie Messer mit ihren hungrigen Augen, und ich erinnerte mich an den kurzen Eindruck, den ich einst von ihrem wahren, verborgenen Wesen erhalten hatte, ein kurzer Blick auf riesige Zähne und schartige Klauen, auf etwas unbeschreiblich Übles und Bösartiges.


      „Sharon, Süße, ich könnte es auch mit ihm aufnehmen“, sagte Tamsin MacReady selbstsicher. „Er ist nur ein Gott von vielen aus der Straße der Götter. Ich diene dem wahren Gott, und seine Kraft ist mein.“


      „Niemand nimmt es mit irgendwem auf“, rief ich genauso selbstsicher. „Lassen Sie uns alle hübsch zusammen spielen, und sei es nur für eine Nacht. Danke für das Angebot, Vikarin, aber ich löse meine Probleme lieber selbst. So wird man Walker.“


      „Uns gefällt, was Sie mit Suzie Shooter getan haben“, sagte Sharon. „Wir sind sehr beeindruckt, wie Sie sie beruhigt haben. Wir hatten schon Angst, wir müssten etwas gegen sie unternehmen.“


      Ich musste lächeln. „Ich habe sie nicht im Mindesten beruhigt. Ich habe ihr geholfen, ihren Zorn in produktivere Bahnen zu lenken.“


      „Die Liebe überwindet alles“, antwortete Tamsin mit einem liebevollen Lächeln in Richtung Sharon. „Dafür ist sie da.“


      Ich ging wieder weiter. Es war meine Party, mein Junggesellenabschied, aber ich konnte mich nicht richtig darauf einlassen. Als suchte ich die eine Person, die hätte anwesend sein sollen, aber fehlte. Ich ging wieder an die Bar.


      „Es ist noch früh“, sagte Alex. „Es werden noch ewig viele Leute kommen, ob wir wollen oder nicht. Oh, sag mir nicht, du hast die Autoritäten eingeladen!“


      „Ich musste mehr oder weniger“, sagte ich. „Aber es war irgendwie beiden Seiten klar, dass es nur aus Höflichkeit geschah. Julien Advent ist in Ordnung, aber die meisten anderen könnten eine Party auf zwanzig Schritt Entfernung ruinieren. Außerdem haben sie gerade dringendere Sorgen. Du hast doch von der Ermordung König Hauts gehört … klar. Jedenfalls müssen sie einen würdigen Ersatz suchen, und zwar schnell, sonst riskieren sie es, schwach und entscheidungsunfähig da zu stehen.“


      „Ich habe nichts gegen Julien Advent“, unterbrach mich Alex. „Er trinkt nur gutes Zeug, zahlt immer prompt und fängt kaum je Streit an. Aber ich habe nie so ganz verstanden, wie du und er miteinander klarkommt. Ich hätte nicht gedacht, dass ihr etwas gemeinsam habt. An manchen Tagen seid ihr verschworene Komplizen, und am nächsten setzt er ein Kopfgeld auf deine Ergreifung aus und schreibt fiese Leitartikel über dich in der Night Times.“


      „Wir sind irgendwie befreundet“, sagte ich. „Aber ihm hat noch nie gepasst, wie ich Dinge angehe. Er hat Prinzipien. Er war schon immer ein Held, während ich schon immer eine eher pragmatische Herangehensweise an den Tag gelegt habe. Wir kommen miteinander aus. Meist. Wir wissen vom jeweils anderen, wo er steht.“


      „Oh, zur Hölle“, knurrte Alex. „Wenn man vom Teufel spricht …“


      Ich sah mich um, und tatsächlich, da war er. Julien Advent, der große, viktorianische Abenteurer, stand am Fuße der Treppe und sah sich in der Bar um, als könne er sich nicht entscheiden, wen er zuerst nicht mögen sollte. Er war ein sehr moralischer, aufrechter Mann, obwohl er all die Jahre in der Nightside gelebt hatte. Er sah immer noch wie der britische Ehrenmann und Held des Empires aus, der er gewesen war, ehe man ihn in eine Zeitanomalie gestoßen hatte und er in den 60ern hier gelandet war. Er war in all der Zeit nicht gealtert und hatte sich kein bisschen verändert, er kleidete sich noch immer im grandiosen, alten Stil bis hin zum rotgefütterten, schwarzen Cape; und wie er da so ruhig stand und völlig entspannt wirkte, sah er jeden Zoll wie der Held und Abenteurer aus, der er noch immer war.


      Der gesamte Raum verstummte. Die Leute hatten bemerkt, dass er eingetroffen war. Manche freuten sich, ihn zu sehen, und manche versteckten sich unter dem Tisch und hofften, er habe sie nicht bemerkt. Selbst die Band verstummte, nur das Mikrofon nahm ein leises, zorniges Grollen Leo Morns auf. Julien nickte der versammelten Gesellschaft höflich zu, dann drehte er den Kopf und sah mich direkt an. Ich seufzte innerlich. Ich wusste, was das bedeutete: Er war entschlossen, unter vier Augen über eine wichtige Angelegenheit mit mir zu reden, und was er mir zu sagen hatte, würde mir kein bisschen gefallen.


      Ich führte ihn zu einer der wenigen leeren Nischen im hinteren Bereich der Bar, und wir setzten uns einander gegenüber. Nun, ich setzte mich, er brauchte einigen Augenblicke, um sein Cape abzulegen und es sorgfältig zu falten, ehe er Platz nahm. Er sah mich dabei nicht einmal an, was bedeutete, ihm gefiel gar nicht, was er mir zu sagen hatte, und er schob es auf. Wir kannten einander schon lange und konnten immer die Körpersprache des jeweils anderen lesen. Schließlich setzte er sich, beugte sich vor, faltete die Hände und legte sie auf den Tisch, ehe er mir schließlich einen ruhigen, resoluten Blick zuwarf.


      „Oh, zur Hölle“, dachte ich. „Das wird ganz übel.“


      „Sie müssen einen sehr wichtigen, sehr dringenden Fall übernehmen. Sofort“, sagte Julien Advent. „Bevor Sie fragen, ja, er ist wirklich so dringend, nein, er kann nicht bis nach Ihrer Hochzeit morgen warten, und ich bin nicht bereit, Nein, absolut nicht oder Scheren Sie sich zum Teufel als Antwort zu akzeptieren. Sie hatten Ihren letzten Fall als Privatdetektiv; dies wird Ihr erster offizieller Fall als neuer Walker. Ja, John, ich weiß alles über die Geschehnisse rund um König Haut. Ich kenne jedes Detail. Ich bin Herausgeber der Night Times und Mitglied der Autoritäten.“


      „Sie wussten nicht, dass König Haut ein unsterblicher Serienmörder war“, sagte ich. „Oder, dass er Sie alle töten, sich in Ihre Haut hüllen und die Nightside als sein eigenes, privates Königreich regieren wollte.“


      „Ich bin nur ein Mensch“, sagte Julien Advent. „Ich schere mich nicht um Gerüchte.“ Er seufzte, entfaltete die Hände, um das Gesagte zu unterstreichen, und setzte an, etwas zu sagen, dann hielt er inne und gab sich schließlich damit zufrieden, mit den Fingern auf den Tisch zu trommeln, ehe er mir wieder direkt in die Augen sah. „Wenn Sie zustimmen, diesen Fall sofort zu übernehmen, bin ich von den übrigen Autoritäten autorisiert, Ihnen einen … Anreiz zu bieten. Wir werden alle Kosten für die Sicherheitsmaßnahmen bei Ihrer Hochzeit übernehmen. Wir garantieren, all Ihre vielen Feinde in Schach zu halten und versprechen, dass die Trauung glatt und ruhig ablaufen wird. Die Tatsache, dass ich bereit bin, bei einem so eklatanten Bestechungsversuch mitzumachen, sollte Ihnen einen Hinwies darauf geben, wie ernst ich diesen Fall nehme.“


      Ich dachte darüber nach. Eine Kostenübernahme würde mir eine Last von den Schultern nehmen. Ich hatte schon die Hell’s Neanderthals anheuern müssen, um eine Achthundert-Meter-Sicherheitszone rund um St. Judas zu errichten, und diese geklonten Barbaren waren nicht billig.


      „Was ist so wichtig an diesem Fall?“, fragte ich resigniert.


      „Jemand ist entschlossen, der langen Nacht ein Ende zu setzen“, sagte Julien Advent. „Endlich die Sonne aufgehen zu lassen und der Nightside das Morgenrot zu bringen. Die längste Nacht zu beenden, die diese Welt je gesehen hat, und die Nightside für immer zu vernichten.“


      Ich nickte langsam. Nach all den Hinweisen und Warnungen, die ich an diesem Abend bekommen hatte, war ich nicht überrascht. Ich hatte nicht gedacht, dass ich je im Leben wirklich wieder so etwas hören würde. Nach all den Kriegen, die ich als Verteidiger der Nightside hinter mir hatte, hatte ich gedacht, wir hätten eine kleine Auszeit verdient, um uns mal wieder so richtig daneben zu benehmen. Ich konnte nicht anders, ich musste an den warnenden Satz denken, den ich an diesem Abend schon zweimal gehört hatte: „Lass die Sonne rein!“


      „Wer zur Hölle ist mächtig genug, das zu tun?“, fragte ich.


      Zu meiner Überraschung wandte Julien Advent den Blick ab und wich der Frage aus. Als kenne er die Antwort, wisse sogar den Namen, wolle ihn aber nicht nennen. Das sah Julien Advent überhaupt nicht ähnlich.


      „Sie müssen diesen Fall übernehmen, John“, sagte er schließlich. „Die übrigen Autoritäten sind sich nicht einig, ob sie Sie nach diesem unschönen Vorfall mit König Haut als Walker behalten wollen. Er starb, während Sie im Dienst waren, vor Ihren Augen. Ja, Sie haben seinen Mörder erwischt, aber Sie haben seinen Tod nicht verhindert. Einige von ihnen fragen sich, ob Sie ihn bewusst sterben ließen, damit die Autoritäten nie zu Ihren zukünftigen Feinden werden können. Ja, natürlich wussten wir das.“


      „Wenn die Autoritäten in diesem Moment meine Zukunft als Walker erörtern, warum sind Sie dann nicht dort und verteidigen mich?“, fragte ich.


      „Weil ich schon für Sie gestimmt habe. Dies hier ist wichtiger. Aber ich muss Sie fragen. Ließen Sie ihn sterben, John?“


      „Nein“, sagte ich ruhig. „So subtil bin ich nicht.“


      „Das stimmt“, sagte er. „Aber ich empfand die Verpflichtung, zu fragen. Nun beantworten Sie meine Frage. Werden Sie diesen Fall übernehmen?“


      „Natürlich“, sagte ich. „Ich nehme meine Verantwortung als Walker ernst. Wo fangen wir an?“


      „An einem Tatort. Hawk’s Wind Bar & Grill ist verschwunden. Einfach weg.“


      Ich sah ihn lange an. Der Abend erwies sich als echte Wundertüte der Überraschungen. „Was meinen Sie mit verschwunden? Wie kann der Geist eines Gebäudes verschwinden? Sie meinen gestohlen? Zerstört? Entführt? Exorziert?“


      „Unklar“, sagte Julien Advent. „Wo es früher war, klafft im Boden ein verdammt großes Loch, und es gibt nirgends eine Spur des Bar & Grill. Oder, was das angeht, der wichtigen und bedeutenden Leute, die zum fraglichen Zeitpunkt darin waren …“


      „Ah“, sagte ich. „Verzwickt … Aber was hat das Verschwinden des Bar & Grill mit dieser Drohung zu tun, der Nightside das Morgenrot zu bringen?“


      „Kommen Sie mit, finden wir es heraus“, sagte Julien Advent, erhob sich und warf sein Cape um. „Wir werden zusammen an diesem Fall arbeiten.“


      Ich ließ mir mit dem Aufstehen jede Menge Zeit, um zu zeigen, dass ich es nicht eilig hatte. „Das sollte mein Junggesellenabschied sein. Meine letzte Nacht in Freiheit.“


      „Wenn wir nicht aufhalten, was da auf uns zukommt, könnte das unser aller letzte Nacht in Freiheit sein “, sagte Julien.


      „Warum müssen Sie immer das letzte Wort haben?“, fragte ich.


      „Weil ich Herausgeber bin“, sagte Julien.


      „Gehen wir“, brummte ich.


      Niemand konnte glauben, dass ich tatsächlich meinen eigenen Junggesellenabschied verließ, um arbeiten zu gehen. Aber insgeheim war ich froh, früher gehen zu können, ehe er unvermeidlich zu „überraschenden“ Stripperinnen, Karaoke, Kampftrinken und allgemeinem Kotzen verkam. Doch konnte ich wirklich in einer Nacht einen so wichtigen Fall lösen und es dennoch rechtzeitig zu meiner Hochzeit am nächsten Morgen schaffen? Besser schon, sonst würde mich Suzie umbringen. Ich dachte darüber nach, sie hinzuzuziehen, aber ich hatte schon den großen, viktorianischen Abenteurer an meiner Seite, und außerdem … war es wahrscheinlich besser, sie nicht zu stören. Ich sah Julien an, und wir gingen zur Treppe.


      „Was auch immer passiert, wenn Ihnen ihr Leben lieb ist, bringen Sie mich pünktlich zum Altar.“
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      Unter Geistern


      Ich führte Julien Advent durch die Hintertür in die Seitengasse hinaus. Der Lärm meines ohne mich weitergehenden Junggesellenabschieds verstummte abrupt, als ich die Tür fest hinter uns schloss. Juliens Nasenflügel zuckten heftig, als das einzigartige Ambiente der Seitengasse seine Sinne bestürmte. Er sah sich um und machte wortlos unmissverständlich deutlich, dass er unbeeindruckt war. Er hatte recht. Die spärlich beleuchtete Gasse erstreckte sich vor uns, halb voll mit Müll und den Wesen, die sich davon ernährten. Etwas hatte eine dicke Schleimspur auf dem Kopfsteinpflaster und bis zur halben Höhe der Begrenzungswand hinterlassen. Ein kleiner Haufen Schrumpfköpfe, die mit Efeu und Misteln drapiert waren, verriet, dass die Kleinen Schwestern der Unbefleckten Kettensäge in diesem Jahr wieder sehr früh Weihnachten feierten. In der Gasse gab es nichts zu sehen und noch weniger, von dem man gesehen werden wollte. Julien warf mir einen eisigen Blick zu.


      „Was genau tun wir hier draußen, John? Ich habe Bewohner viktorianischer Elendsviertel gekannt, die über einen solchen Ort die Nase gerümpft hätten.“


      „Tut mir leid“, sagte ich. „Ich würde ja die Kammerjäger rufen, aber wir haben immer noch nicht herausgefunden, was mit dem letzten Team passiert ist, das hergeschickt wurde. Wir sind hier, weil ich meine tragbare Zeitanomalie im Strangefellows nicht einsetzen kann. Alex hat viel Geld für die neuesten Schutzschilde ausgegeben, speziell, um zu verhindern, dass einfach jeder so nach Belieben auftauchen kann. Er war schon mal so weit, dass er das Feuer auf jeden eröffnete, der ohne Vorwarnung hinein teleportierte, manchmal sogar auf Leute, die er einfach vorher noch nicht bemerkt hatte. Deshalb hat Alex seine Schilde, und ich versuche, in solchen Dingen höflich zu sein, wenn ich kann.“


      „Alex hat Schilde, die stark genug sind, Sie fernzuhalten?“, fragte Julien. „Ich dachte, das ginge nicht mehr.“


      „Es geht auch nicht“, sagte ich. „Die Taschenuhr könnte Alex’ Schilde zerfetzen wie eine Kugel eine Papiertüte. Aber ich will nicht, dass er das weiß. Einmal, weil ich ihn nicht aufregen will, und zum anderen, weil ich vielleicht eines Tages plötzlich, unerwartet und strategisch in seiner Bar auftauchen muss.“


      „Typisch Walker“, lächelte Julien. „Sie werden dieses Amt hervorragend ausfüllen.“ Dann erstarrte er und stieß ein kurzes, verzweifeltes Seufzen aus. „Gerade ist etwas Großes, Pelziges über meine Schuhe gehuscht, und ich hoffe wirklich, es war nur eine Ratte von außergewöhnlicher Größe.“


      „Sehen Sie nicht nach unten“, riet ich ihm.


      „Gibt es einen Grund, warum wir immer noch hier stehen?“, fragte Julien.


      „Sie haben angefangen, Konversation zu machen“, sagte ich.


      Dann fuhren wir beide herum, als eine Gestalt am Ende der Gasse innehielt und zu uns hereinsah. Etwas in einem Kleid nahm eine provokante Pose ein und lächelte professionell.


      „Guten Abend, die Herren. Haben Sie Lust auf eine schreckliche Zeit?“


      „Jetzt nicht, George“, sagte ich. „Wir arbeiten.“


      „Na, dann bitte ich um Verzeihung, aber wie! Wir sehen uns auf der B-Seite, ihr Schätzchen.“


      „Ich finde wirklich, wir sollten jetzt gehen“, beharrte Julien.


      Ich öffnete die goldene Taschenuhr, und Finsternis sprang daraus hervor und verschlang uns. Kurz sah ich noch, wie Dinge in der Gasse vor der lebenden Dunkelheit zurückschreckten und sogar in verborgenen Türöffnungen verschwanden, dann war da nur noch Fallen, Fallen in die endlose Finsternis, umgeben von Stimmen, die in einer nicht menschlichen Sprache dröhnten. Wenn man zu lange in dieser schrecklichen Finsternis verweilte, begann man, die Stimmen zu verstehen, und das war noch schlimmer. Plötzlich krachten meine Füße auf harten, unnachgiebigen Boden, es gab einen Lichtblitz, und die Welt war wieder da. Julien und ich standen in einer uns beiden vertrauten Straße, getaucht ins warme Licht bernsteinfarbener Straßenlaternen und schillernder Neonschilder. Unmittelbar vor uns, wo das legendäre Hawk’s Wind Bar & Grill hätte stehen sollen, war ein großes Loch im Boden, das zwischen zwei sich neigenden Gebäuden gähnte wie die Lücke, die ein gezogener Zahn hinterließ. Julien Advent erschauerte und funkelte mich an.


      „Das … war höchst unangenehm. Ist es immer so, wenn Sie per Taschenuhr reisen?“


      „Meistens“, sagte ich. „Ich hoffe immer noch, mich eines Tages daran zu gewöhnen. Walker hatte es geschafft.“


      „Entweder das, oder er war ein hervorragender Schauspieler“, raunzte Julien.


      Wir sagten diese Dinge nur, um nicht über das reden zu müssen, was uns wirklich Sorgen machte. Statt das Loch im Boden zu betrachten, sah ich mir die Gaffer gründlich an. Es war eine ziemlich große Menschenmenge zusammengelaufen, um zu sehen, was hier vor sich ging. Desaster und Katastrophen zählten in der Nightside als kostenlose Unterhaltung. Ein leises Murmeln von Gesprächen und Kommentaren erhob sich in der Menge, als man Julien Advent und mich erkannte. Ein paar begannen, sich angelegentlich zu entfernen. Es war nicht zu übersehen, dass die meisten Gaffer an Julien weit mehr interessiert waren als an mir.


      „Das ist unfair“, sagte ich. „Sie kriegen immer mehr Respekt als ich.“


      „Nun, Sie kriegen mehr Angst“, sagte Julien großzügig. „Ich bin sicher, der Respekt wird sich einstellen, nun, da Sie Walker sind. Mit der Zeit.“


      „All die harte Arbeit, die ich in den Aufbau eines Rufs investiert habe, der erwachsene Männer weinen und weiche Knie kriegen lässt – und Sie müssen nur auftauchen, und schon bemerkt mich keiner mehr.“ Ich schniefte laut. „Ich könnte ein Neonschild über dem Kopf haben, das alle Leute aufführt, die ich der Gerechtigkeit zugeführt habe, und man würde dennoch zuerst Sie anschauen.“


      „Ich bin schon viel länger zugange als Sie“, sagte Julien. „Außerdem bin ich … besser aussehend im klassischen Sinne.“


      „Reden wir nicht darüber“, sagte ich. „Beantworten Sie mir eine Frage? Was machen all die Nackten hier?“


      Ich deutete auf das runde Dutzend völlig nackter Menschen, die das große Loch im Boden absperrten und jeden davon abhielten, sich zu nahe heranzuwagen, offenbar einfach nur, indem sie sie ansahen.


      „Ach ja“, sagte Julien Advent. „Ich habe vorher angerufen, um sie den Bereich absperren und bewachen zu lassen, bis wir ihn uns ansehen können. Diese sehr beeindruckenden Menschen sind der Tantra-Trupp. Die jüngste Ergänzung der aus Sicherheitspersonal und nützlichen Leuten bestehenden Privatarmee der Autoritäten.“


      „Ach die“, sagte ich. „Sie meinen die Fickfreunde.“


      Julien zuckte zusammen. „Bitte, John. Nennen Sie sie in der Öffentlichkeit nicht so. Wir wollen, dass die Leute sie ernstnehmen. Ich weiß, dass manche den Trupp mit dieser … vulgären Bezeichnung belegen, aber ich finde, wir sollten vor den Kindern auf den korrekten Namen bestehen. Sie sind so beeinflussbar. Der Trupp stellt eine eigenständige, große Macht dar. All seine Mitglieder können tantrische oder sexuelle Energien für ihre Magie einsetzen, und nein, ich will nicht in die Details gehen.“


      „Ich wären liebend gern mal dabei, wenn sie ihre Batterien wieder aufladen“, sagte ich.


      „Lassen Sie uns das nicht weiter erörtern. Der Punkt ist, niemand wird an den Tatort vordringen, solange der Trupp anwesend ist.“


      „Was tut er?“, fragte ich ehrlich neugierig. „Droht er, die Leute mit Sperma totzuspritzen, wenn sie zu nahe kommen?“


      „Geschmack ist für Sie etwas, worüber andere reden, oder?“, fragte Julien. „Ich hörte, dass, wenn jemand den Tatort kompromittieren will, der Trupp durchaus in der Lage ist, den Geschlechtstrieb des Betreffenden in den Rückwärtsgang zu schalten. Ich weiß nicht genau, was das bedeutet, aber es kling nicht wie etwas, das ich erleben wollen würde.“


      Manche Leute an vorderster Front der Schaulustigen hörten all das und hatten plötzlich auffälliges Interesse, sich in den Hintergrund zurückzuziehen. Sorgsam wich ich den Blicken der Nackten aus. Schon ein Blick in ihre ungefähre Richtung reichte, um mir ein angenehmes, aber auch leicht verstörendes Hochgefühl zu bescheren.


      „Der frühere Walker hatte einen ähnlichen Vollstrecker-Trupp: das heilige Trio“, sagte Julien. „Sie haben sie gebrochen, nicht wahr?“


      „Das wissen Sie verdammt genau“, sagte ich. „Sie haben einen ganzen Leitartikel darüber geschrieben, was ich ihnen angetan habe. Walker setzte sie auf mich an, weil ich mich den früheren Autoritäten widersetzt hatte. Das heilige Trio bezog seine sehr unangenehme Magie aus Energien, die sich durch ein zölibatäres, keusches Leben angesammelt hatten. Ich … habe sie geerdet.“


      „Sie haben dafür gesorgt, dass sie auf offener Straße übereinander herfielen!“, sagte Julien.


      „Ich habe sie glücklich gemacht“, sagte ich würdevoll. „Was mehr ist, als die Autoritäten je geleistet haben. Ich hörte, die Pfleger hätten drei Wochen gebraucht, bis sie aufgehört haben, selig zu lächeln.“


      „Sie haben immer schon schmutzig gekämpft, John“, sagte Julien. „Jedenfalls arbeitet der Tantra-Trupp direkt für die Autoritäten, nicht für Sie. Ein Problem weniger für Sie.“


      „Sie sind so gut zu mir“, sagte ich. „Sie meinen, eine Sache mehr, die Sie gegen mich in der Hand haben, wenn ich entgleise oder meine Kompetenzen überschreite. Damit das klar ist, Julien: Ich bin meine eigene Sorte Walker, und solange ich zugegen bin, habe ich das Sagen. Nicht Sie, nicht die Autoritäten und nicht dieser Haufen übernatürlicher Flitzer.“


      „Natürlich“, sagte Julien. „Natürlich.“


      Dann warf ich ihm meinen besten, verächtlichen Blick zu, und weil alles gesagt war und wir es nicht länger aufschieben konnten, schritten wir zum Loch hinüber und sahen hinein. Die Nackten wichen sofort zurück, um uns Platz zu machen, wofür ich insgeheim dankbar war. Zwischen ihnen durchzugehen hatte mein Herz unangenehm rasen lassen. Sie waren nicht auf Stripper- oder Chippendale-Weise nackt, sondern eher im Adams- und Evas-Kostüm wie Hexen, Menschen voller urtümlicher Macht, nicht gebunden an Alltagskonventionen. In ihnen brannte eine gefährliche Grundeinstellung, die die Blicke aller auf sie lenkte, wie Motten zu einer offenen Flamme. Ich starrte stur geradeaus, bis ich sicher an ihnen vorbei war, dann blieb ich ganz am Rand des großen Lochs stehen und sah hinein. Es gab nicht viel zu sehen. Nur aufgewühlten Boden, dunkle Erde und blanken Stein. Kein einziger Schuttbrocken erinnerte an das Hinscheiden von Hawk’s Wind Bar & Grill. Julien stand neben mir. Wenn der Trupp ihm etwas ausgemacht hatte, behielt er es für sich.


      „Das Feuer, bei dem Hawk’s Wind Bar & Grill niedergebrannt ist, war vor meiner Zeit“, sagte ich. „Aber Sie waren 1970 hier. Sieht das hier ähnlich aus wie das, was damals übrig war?“


      „Ich sehe keinen großen Unterschied“, sagte Julien. „Der Brand war … jäh und ausgedehnt. Das ganze Gebäude ging in wenigen Augenblicken in Flammen auf, und die waren so heiß, dass niemand sich ihnen nähern oder sie auch nur allzu lange ansehen konnte. Es blieb keine Spur der Bar übrig; selbst der Keller war weg, und es blieb nur genau so ein Loch. Manche sprachen von Brandstiftung, manche vermuteten einen magischen Angriff auf das eine oder andere bedeutende Individuum, das dort Stammgast war. Ein paar romantische Seelen sagten, es sei Selbstentzündung gewesen, als Protest gegen die Trennung der Beatles. Niemand hat es je genau herausgefunden.


      Die Barbesitzer waren verdächtig versessen darauf, einen Strich unter die Vorgänge zu ziehen und die Bar durch ein ganz neues Gebäude zu ersetzen, etwas Moderneres und Zeitgemäßeres. Sie haben kein Geheimnis daraus gemacht, dass sie die ganze Sechziger-Jahre-Optik satt hatten, und dass nur die positive Reaktion der Gäste darauf (und die hohen Gewinne) sie von Veränderungen abgehalten hatten. Dies war ihre Chance, in eine andere Liga aufzusteigen und eine bessere (und besser zahlende) Klientel anzulocken.


      Dann kam Hawk’s Wind Bar & Grill zurück. Vierundzwanzig Stunden, nachdem es niedergebrannt war, war es wieder da. Der Geist eines Gebäudes, ein so starker Spuk, dass man darin umhergehen konnte, genau wie im Original. Die Zeit verging, aber nicht im Hawk’s Wind Bar & Grill. Die Sechziger lebten weiter, während die Jahrzehnte verstrichen, und es bewahrte allerlei Getränke, Speisen und Musik, die man sonst nirgends mehr fand. Zur Verärgerung der Besitzer war die Bar beliebter denn je, und es kamen Gäste aus der Vergangenheit, der Gegenwart und allen möglichen Zukünften.


      Die Besitzer drehten durch. Nahmen das persönlich. Sie versuchten alles, um die Geister-Bar loszuwerden. Sie riefen mächtige Exorzisten zu Hilfe, ließen Bischof Bestialisch sie exkommunizieren und schafften sogar Bank, den früheren abtrünnigen Vikar, herbei, um sie mal ordentlich auszuschimpfen … Ich hörte sogar, sie hätten heimlich und in aller Stille ein paar kaum ausgebildete Poltergeister importiert, um reinzugehen und den Laden auseinanderzunehmen. Nur um dann zu sehen, wie die Poltergeister schreiend wieder herausgerannt kamen. Ich glaube, ein paar von ihnen sind immer noch in der Nightside unterwegs und haben eine eigene Sicherheitsfirma. Aber Hawk’s Wind Bar & Grill blieb unerschütterlich.


      Sie müssen verstehen, John, niemand von uns hatte so etwas je zuvor gesehen, nicht einmal in der Nightside. Der Geist eines Gebäudes, so real und stofflich, dass er vom Original fast nicht zu unterscheiden war. Ich dachte immer, es sei lediglich zurückgekommen, weil so viele Leute es liebten und vermissten ... egal. Am Ende zuckten die Barbesitzer die Achseln, warfen die Hände in die Luft, sagten: ‚Wie du willst‘ und zogen sich zurück, um in Abgeschiedenheit zu schmollen – und natürlich ihre Einnahmen zu zählen.“


      Ich runzelte die Stirn. „Könnten die Besitzer nach all den Jahren endlich einen Weg gefunden haben, den Spuk zu bannen und ihr Grundstück wieder für sich zu beanspruchen?“


      „Unklar“, sagte Julien. „Aber auch unwahrscheinlich. Wenn, dann wären sie jetzt hier, würden tanzen, feiern und damit prahlen, dass sie endlich gewonnen haben. Es waren nur zwei unbedeutende Geschäftsleute. So etwas ... erfordert echte Macht.“


      „Vergessen Sie den Gedanken nicht“, brummte ich. „Ich sehe zwei gut gekleidete Städter in unsere Richtung kommen, die mir ganz nach Besitzern aussehen.“


      Julien sah sich um, nickte säuerlich und bedeutete dem Trupp, sie durchzulassen. Die beiden Männer kamen zu uns herüber und funkelten uns mitten ins Gesicht, was tapfer von ihnen war. Sie sahen beide auf eine ostentative Art und Weise recht wohlhabend aus. Zwei alte Männer, weit in den Siebzigern, in guten Anzügen, Mänteln und Handschuhen. Männer mit harten Gesichtern, noch härteren Augen und schmalen, entschlossenen Mündern. Die Sorte Geschäftsleute, denen schon viel zu lange niemand mehr widersprochen hatte. Der Größere der beiden zückte mit einer ruckartigen Bewegung seine Visitenkarte, was aussah wie der Trick eines Bühnenzauberers, und hielt sie mir hin. Ich weigerte mich, sie auch nur eines Blickes zu würdigen, woraufhin er sie mir praktisch ins Gesicht schob. Also nahm ich die Karte, riss sie in kleine Stücke und ließ diese wie Konfetti auf ihn herabregnen. Mein Motto hatte schon immer gelautet: „Von Anfang an klare Fronten“.


      Der Große erbleichte, dann nahm sein Gesicht einen gefährlichen Purpurton an. „Wir sind Tattersol und Vane!“, sagte er wütend. „Uns gehört dieses äußerst wertvolle Grundstück, und wir haben das Recht, hier zu sein! Ich bin Tattersol, das ist Vane. Zeigen Sie ihm die Dokumente, Mr. Vane!“


      Während Vane eilig wichtig aussehende Papiere aus seiner Aktentasche fummelte, nutzte ich die Gelegenheit, um mir die beiden Männer genau anzusehen. Tattersol war auf lässige Weise gut gekleidet, Vane hingegen sorgfältig lässig. Tattersol hatte schütteres, schwarzes Haar mit auffälligen, weißen Strähnen, Vane hingegen war fast kahl. Tattersol wirkte ungeschlacht, aber kräftig, Vane hingegen gerissen und zugleich unbeteiligt. Ich fühlte mich unwillkürlich an den Dachs und den Maulwurf aus „Der Wind in den Weiden“ erinnert, behielt den Gedanken aber für mich. Ich war jetzt Walker. Allzeit würdig. Ich war bereit, taktvoll und höflich zu sein, bis mir jemand auf den Sack ging, ich mir sagte „Scheiß drauf“ und jemandem einen Tritt an eine schmerzhafte Stelle verpasste. Ich strahlte Tattersol und Vane möglichst onkelhaft an.


      „Also, was können die Autoritäten und ihr neu ernannter Sprecher für die Herren Tattersol und Vane tun?“


      Vane fischte endlich eine Handvoll juristischer Papiere heraus und hielt sie mir vielsagend hin. Ich ignorierte sie, also hielt er sie Julien hin, der sie verstörend nachdenklich ansah, bis Vane seine Papiere senkte und den Blick abwandte. Tattersol funkelte zuerst Vane, dann uns an.


      „Uns gehört dieses Land! Nicht wahr, Mr. Vane?“


      „Natürlich, Mr. Tattersol! Ich habe hier alle erforderlichen Unterlagen!“


      „Ganz recht, Mr. Vane. Wir sind hier, um Zugang zu diesem Grundstück, unserem Besitz, zu fordern. Wir bestehen auch darauf, dass Sie absolut nichts tun, das dem Geist des Hawk’s Wind Bar & Grill helfen könnte, zurückzukehren. Er ist weg, und wir wollen nichts mehr damit zu tun haben. Nicht wahr, Mr. Vane?“


      „Nicht das Geringste, Mr. Tattersol! Wir sind es endlich los. Das Gesetz ist in dieser Frage auf unserer Seite!“


      „Wir sind das Gesetz, soweit es hier eines gibt“, bemerkte Julien völlig unerschüttert von den beiden Alten, die auf ihn einschrien. „Dies ist ein Tatort, und die Tat wird gerade untersucht – und sei es nur, um sicherzustellen, dass nicht noch andere Gebäude verschwinden.“


      „Keines der anderen Gebäude ist ein Geist oder Trugbild!“, blaffte Tattersol. „Wir fordern Zutritt zu unserem Eigentum, damit wir es ... schützen können! Nicht wahr, Mr. Vane?“


      „In der Tat, Mr. Tattersol! Wir haben Dokumente! Unterzeichnete Verträge! Das Gesetz steht uneingeschränkt hinter uns!“


      „Seit wann kümmert das in der Nightside irgendwen?“, fragte ich ehrlich neugierig.


      „Ah, aber hier geht es um Wirtschaftsrecht“, sagte Tattersol mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, der eine Falle zuschnappen ließ. „Pacta sunt servanda! Sonst könnte hier niemand mehr etwas verdienen!“


      „Er mag nervig und viel lauter sein, als ihm guttut, aber da hat er recht“, meinte Julien.


      „Genau!“, rief Vane. „Was?“


      „Ich sagte, Sie hätten recht“, wiederholte Julien.


      „Oh! Ja!“ Vane funkelte mich an. „Sie sollten besser aufpassen, wo Sie hintreten, Sie sogenannter Walker! Sonst lasse ich Sie vor das Komitee für bessere unnatürliche Geschäfte zerren!“


      „Das haben Sie erfunden!“, antwortete ich. Ich sah Julien an. „Sagen Sie mir, dass er das erfunden hat.“


      „Leider nein“, sagte Julien.


      „Die Autoritäten haben die Pflicht, geschäftliche Verträge durchzusetzen!“, unterrichtete mich Tattersol mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, der ein Ass auf den Tisch knallte.


      „Da hat er recht“, sagte Julien. „Die haben wir. Es gibt darüber sehr alte Vereinbarungen.“


      „Aber ich bin Walker“, tönte ich. „Ich muss mich an überhaupt keine Vereinbarungen halten. Tatsächlich glaube ich, das ist Teil der Stellenbeschreibung. Mr. Tattersol, Mr. Vane, ich akzeptiere zwar, dass Ihre juristische Position zweifellos zutreffend ist, spreche Sie aber auch beide der Behinderung einer laufenden Ermittlung und des Nervtötens in einer geschlossenen Ortschaft für schuldig. Ich habe zu tun, und Sie sind mir im Weg. Also seien Sie brave, kleine Geschäftsleute und gehen Sie; wir werden Sie wissen lassen, wonach immer uns ist. In ganz speziellem Anwaltsfachchinesisch. Ist das nicht nett? Winken Sie uns zum Abschied, sonst nehme ich Sie beide wegen Störung meines Seelenfriedens fest.“


      „Amtsmissbrauch fällt Ihnen leicht“, murmelte Julien. „Sie werden einen guten Walker abgeben.“


      Tattersols Gesicht durchlief eine Reihe dunkler Farbtöne, die wirklich nichts Gutes über seinen Blutdruck verhießen, während Vane vor Entsetzen erbleicht war. Dann begannen sie beide, laut Gift und Galle zu spucken.


      „Das wird Sie den Kopf kosten!“, gellte Tattersol und ballte in den makellosen Handschuhen die Fäuste. „Ich werde Sie von Pferden durch die Straßen schleifen lassen! Ich werde Sie, Ihre Familie und jeden, den Sie kennen und der Ihnen etwas bedeutet, fertigmachen!“


      „Wir werden Ihnen alles abnehmen, was Sie besitzen!“, keifte Vane genauso laut. „Haben Sie ein Haus? Wir werden es uns unter den Nagel reißen! Haben Sie eine Frau? Wir werden sie auf die Straße setzen und verhungern lassen!“


      „Oh nein“, flüsterte Julien.


      „Eine Frau!“, sagte Tattersol, der glaubte, meine Achillesferse gefunden zu haben. „Wir werden sie an ein Freudenhaus verkaufen, wo sie ihren Körper zum Vergnügen anderer Männer verkaufen muss! Wir werden ...“


      Dann benutzte ich einen alten Zaubertrick, den ich meist verwendete, um die Kugeln aus mich bedrohenden Schusswaffen zu entfernen, und riss ihnen alle Brücken, Füllungen, Kronen und Implantate aus dem Mund. Sie verschwanden alle im Handumdrehen und fielen in einem lautlosen Regen in meine ausgestreckten Handflächen. Tattersol und Vane schlugen sich die Hände vor den blutigen Mund und gaben geräuschvolle Laute des Entsetzens und der Verzweiflung von sich. Sie sahen mich entsetzt an, und ich erwiderte ihren Blick.


      „Bedrohen Sie nie seine Frau“, sagte Julien.


      „Schaffen Sie sich hier weg“, ließ ich mich vernehmen, „ehe ich beschließe, Ihnen einen ähnlichen Zaubertrick zu zeigen, der mit Ihren Darmschlingen und einer Reihe Plastikeimer zu tun hat.“


      Sie konnten gar nicht schnell genug wegkommen. Ein Teil der Gaffer applaudierte, und manchen fiel siedend heiß ein, dass sie dringend anderswo gebraucht wurden. Die meisten sahen einfach weiter zu. Es gehörte schon einiges dazu, in der Nightside eine Menschenmenge zu beeindrucken. Ich sah Julien an, der traurig den Kopf schüttelte.


      „Was?“, fragte ich.


      „Oh, nichts, John. Sie haben sehr erfolgreich zwei alte Männer herumgeschubst und angegriffen, die technisch gesehen im Recht waren. Was planen Sie als Zugabe? Wollen Sie einen Welpen treten?“


      „Haben Sie einen?“


      „John ...“


      „Schon gut, vielleicht habe ich überreagiert ... aber denken Sie daran, das waren Geschäftsleute. Was sie in der Nightside zum Abschuss freigibt. Es ist wahrscheinlich Zeit, sie wieder mal zu dezimieren, sie auszudünnen.“


      „Sehen Sie?“, fragte Julien. „Genau das. Das ist der Unterschied zwischen Ihrer und meiner Vorgehensweise. Ich bin vernünftig, Sie bevorzugen brutale Gewalt.“


      „Es hat funktioniert, oder?“, konterte ich. „Sie sind weg, oder? Tatsächlich können Sie sie, wenn Sie die Straße entlang schauen, noch immer mit erheblicher Geschwindigkeit rennen sehen.“


      „Aber sie werden wiederkommen!“, sagte Julien. „Wahrscheinlich in Begleitung ernst zu nehmender Leibwächter und, was noch schlimmer ist, mit Anwälten! Ihnen gehört dieses Grundstück, und sie haben Anspruch darauf, in das eingeweiht zu werden, was hier passiert. Gut, ich stimme Ihnen zu, ich mag sie auch nicht und will nicht, dass sie die Rückkehr des Hawk’s Wind verhindern. Aber es steht den Autoritäten und Ihnen als Walker gut an, mit gerechtfertigten, geschäftlichen Interessen vorsichtig umzugehen.“


      „Wegen solcher Aussagen wollte ich nie Walker werden“, erklärte ich. „Ich werde verteidigen, was wahr und gerecht ist, und wenn das Gesetz mit mir Schritt halten kann, nur zu. Wenn das Ihnen oder einer der anderen Autoritäten nicht passt, besorgen Sie sich einen anderen Walker.“


      „Sie können manchmal eine echte Nervensäge sein, John“, sagte Julien. „Besonders, wenn Sie recht haben.“ Er seufzte. „Sie werden wiederkommen.“


      „Erst werden sie zum Zahnarzt müssen“, knurrte ich. „Das sollte uns etwas Zeit verschaffen.“


      „Manchmal weiß ich nicht, warum ich mir überhaupt die Mühe mache, mit Ihnen zu reden“, sagte Julien.


      „Weil Sie so eine schöne Sprechstimme haben“, tönte ich.


      Julien ignorierte mich, all seine Aufmerksamkeit galt dem großen Loch im Boden. „Ich kannte Hawk’s Wind Bar & Grill, als es noch real war“, sagte er schließlich. „Zu seiner Blütezeit war es ein wunderschöner Ort. In den Sechzigern. Im Hawk’s Wind ließ sich alles sehen, was Rang und Namen hatte. Wissen Sie, es war neutraler Boden, ganz ähnlich wie heute das Strangefellows. Man konnte also in jeder beliebigen Nacht damit rechnen, gute und böse Jungs zu treffen, berühmte Helden und berüchtigte Schurken und alle dazwischen. Dort konnte die Unterwelt die Elite treffen, Götter konnten sich mit Monstern zusammensetzen, und jede Nacht tauchte eine ganz neue Traube angebeteter Promis und kurzfristig Angesagter auf. In manchen Nächten konnte man kaum atmen, so viel Charisma hing in der Luft. Das Hawk’s Wind war eine Feier des Ortes und der Zeit ... und es war damals so spannend zu leben ...


      Ich kam oft her, mit meiner ursprünglichen Assistentin und Gefährtin. Eine hübsche, junge Dame von großem Charme und enormer Energie – man nannte das damals Püppchen. Sie hieß Juliet; sie war Nachtclubtänzerin. Meine erste Freundin und Beraterin, als ich noch daran gewöhnen musste, das viktorianische England gegen die Technicolor-Sechziger eingetauscht zu haben. Juliet ... rettete angesichts so vieler Veränderungen und einer ganz neuen Welt, die mir oft sinnlos schien, meine geistige Gesundheit. Einer tapferen, neuen Welt, die so viele Wunder und Alpträume barg. Ah, all die Abenteuer, die wir zusammen erlebten ... wir ergründeten Geheimnisse, spürten Übeltäter auf, deckten Korruption und Brutalität auf und kämpften dann dagegen. Das gab es oft in den Sechzigern.“


      „Was geschah mit ihr?“, fragte ich. „Mit Juliet?“ Ich war fasziniert. Julien sprach nicht oft über seine ersten Tage in der Nightside.


      „Sie verließ mich“, sagte er, ohne mich anzusehen. „Als ich die freiberufliche Abenteurerlaufbahn an den Nagel hängte, um für die Night Times zu arbeiten. Mir kam das naheliegend vor, eben wie der nächste logische Schritt; ich dachte, ich könne so mehr Gutes tun. Druck auf die Mächtigen ausüben, echte, bleibende Veränderungen herbeiführen. Aber sie sah das anders.“


      „Sie gaben alles auf, um Chef zu werden“, sagte ich. „Genau wie ich.“


      „Einer muss es ja machen“, sagte Julien. „Besser wir als jemand anderes.“


      „Genau.“


      Dann sah er mich an. „Abenteurer tun es für sich. Kreuzritter tun es für andere.“


      „Was geschah mit Juliet, nachdem sie Sie verlassen hatte?“


      „Oh, sie leitet jetzt einen Nachtclub, das Adamant. Sehr angesagt, hörte ich. Sehr wählerisch, was die Klientel angeht. Ich gehe nie hin. Denn sie ist älter geworden, und ich bin es nicht. Es wäre unfair, sie dauernd daran zu erinnern ... Ich glaube, es ist besser, wenn wir uns unsere schönen Erinnerungen bewahren.“


      „Warum altern Sie nicht?“, fragte ich – ich riskierte es, weil er in Plauderlaune war. „Hat es mit dem Serum zu tun, das Sie geschaffen haben? Dem Anti-Hyde?“


      Da sah er mich an und lächelte kurz. „Dem Anti-Hyde? Ich schätze, das taugt als Name so gut wie jeder andere. Doktor Jekyll schuf ein Serum, das alles Böse in einem Manne zutage förderte, das Tier in ihm freisetzte. Ich habe nie begriffen, warum das jemand wollen sollte. Im Schlamm waten, wenn er mit den Engeln fliegen konnte. Ich schuf ein Serum, das das Beste an einem Menschen zutage fördert und erprobte es im Selbstversuch. Ich schätze, es hat funktioniert. Ich weiß es nicht, ich bin voreingenommen. Aber ich weiß, ich bin seit der Einnahme keinen Tag mehr gealtert.“


      „Sind Sie unsterblich?“, fragte ich, weil ich das Thema gerade im Kopf hatte.


      „Es ist zu früh, das zu sagen. Ich hoffe nicht. Die meisten Unsterblichen, die ich getroffen habe, waren die reinste Platzverschwendung.“ Er sah wieder in das Loch im Boden. „Damals in den Sechzigern war ich ständig im Hawk’s Wind. Aber nachdem es zum Geist geworden war, kam ich seltener. Ich geriet ständig an Zeitreisende aus der Vergangenheit und der Zukunft, und sie wollten mir immer Dinge erzählen … Ich frage mich, ob mir einer von ihnen hiervon berichten wollte …“


      „Als die Bar heute Nacht verschwand, waren noch Leute darin.“


      „Natürlich. Viele davon waren berühmte und wichtige Personen aus der Vergangenheit, der Gegenwart und einem ganzen Haufen verschiedener Zukünfte. Ein paar haben es raus geschafft, aber sie stehen noch unter Schock. Sie erinnern sich nicht an viel. Der englische Assassine starb, als er seine Schwester in Sicherheit brachte, aber er wird drüber wegkommen. Das tut er immer. Der Punkt ist, wir brauchen das Hawk’s Wind wieder, damit wir die darin gefangenen Leute befreien und an ihre jeweiligen Zeitpunkte zurückschaffen können. Denn wenn nicht … nur Gott weiß, was für einen Schaden am Zeitstrahl das anrichten könnte.“


      „Haben wir Namen dieser berühmten und wichtigen Personen?“, fragte ich.


      „Ein paar. Die Shimmer Twins, ganz große Rock’n’Roll-Stars. Der mystische Zodiakus aus den Achtzigern. Möglicherweise ein sehr hoher Adept, möglicherweise ein hochkarätiger Betrüger. Jedenfalls früher ein bedeutender Strippenzieher. Eine Schande, was mit ihm passiert ist … der Prinz von Amber und der graue Fuchs. Aber vor allem … bin ich da drin, John. Mit Juliet. Wir haben im Rahmen eines Falles eine Zeitreise dorthin unternommen, aus den Sechzigern. Ich erinnere mich nicht mehr an die Einzelheiten …“


      „Aber wenn Sie in Ihrer Vergangenheit da drin waren, müssen Sie sich doch erinnern, was mit dem Hawk’s Wind passiert ist!“, rief ich. „Wohin man sie brachte, wie die Rettung ablief!“


      „Nein“, brummte Julien Advent. „Es war alles zu traumatisch. Mir bleib nur eine Erinnerungslücke. Ich erinnerte mich erst wieder daran, als die Bar heute verschwand; dann begann es, mir stückweise wieder einzufallen. Der Großteil ist aber immer noch weg. Zeitfuge.“


      „Ich hasse Zeitreisen“, sagte ich mit Nachdruck.


      „Nun“, raunzte Julien, „dazu haben Sie mehr Grund als die meisten anderen.“


      „Warum haben Sie mich hergebracht?“, fragte ich tonlos. „Was hat das Verschwinden der Bar mit der momentanen, großen Bedrohung für die Nightside zu tun? Steckt hinter beidem dieselbe Person?“


      „Ja“, sagte Julien. „Er nennt sich Sonnenkönig. Er hat einen weiten Weg zurückgelegt, um diese Zeit, diesen Ort, diesen Augenblick zu erreichen. Er will für ein lange aufgeschobenes Morgenrot die Sonne herbringen und der längsten Nacht der Welt ein Ende setzen. Er will die Nightside in die Sonnenseite verwandeln. Keine Schatten mehr, keine Graustufen. Er will die Nightside im grellen, unnachgiebigen Licht der Wahrheit und Gerechtigkeit baden. Keine Verstecke mehr für alte Götter und verirrte Monster, für Helden, Schurken und die dazwischen.“


      „Ihnen hat nie gefallen, wie die Dinge in der Nightside laufen“, gestand ich vorsichtig.


      „Nein“, sagte er. „Aber ich will den Leuten hier helfen und sie retten, nicht sie vernichten. Die Nightside hat ihre Vorteile, sie hat einen Sinn. Man muss sie bewahren.“


      „Wer ist dieser Sonnenkönig?“, fragte ich. „Ich habe noch nie von ihm gehört.“


      „Vor Ihrer Zeit“, sagte Julien Advent. „Aber er war mal wirklich dick dabei. Er war die große Nummer der Sechziger. Er entstand aus dem berühmten Sommer der Liebe 1967. Der Herold der wahren Evolution des Menschen und der wahren Befreiung des Denkens. Er glaubte, wir könnten alle Übermenschen werden, lebende Götter, die auf ewig im Ruhm wandelten. Ihm ist das auch tatsächlich gelungen. Er ließ sein Menschsein hinter sich, transzendierte es und wurde zum Sonnenkönig. Jetzt will er den großen Traum der Sechziger zurückbringen und uns alle auf den rechten Weg zurückführen. Er glaubt, wir hätten uns verirrt, den Traum und uns verraten. Er ist zurückgekommen, um die Welt zu verändern, und mit der Nightside will er anfangen. Keine Nacht mehr, keine Schatten mehr. Lass die Sonne rein …“


      Ich sah ihn scharf an. „Sie kennen ihn, nicht wahr?“


      „Oh, im Sommer der Liebe kannten wir alle den Sonnenkönig“, sagte Julien Advent. „Aber ja, ich kannte ihn damals persönlich. Ich kannte ihn als normalen Menschen, ehe er aus seinem Kokon hervorbrach und zum Sonnenkönig wurde. Ich verließ die Nightside, um die Welt zu bereisen und zu sehen, wie sehr sie sich seit meiner Zeit verändert hatte, als Viktoria noch auf dem Thron saß, und das Empire noch das größte Reich war, das die Welt je gesehen hatte … so vieles hatte sich verändert, so vieles aber auch nicht, und je mehr ich sah, desto weniger verstand ich. Im Sommer 1967 ging ich nach San Francisco, um Blumen im Haar zu tragen. Das war genauso sinnvoll wie alles andere. Heute ist das Wort Hippie eine Beleidigung, aber damals waren sie die Tapfersten der Tapferen, entschlossen zu einer gewaltlosen Revolution. Das war eine Offenbarung für mich. Meine Generation veränderte die Welt mit brutaler Gewalt, mit Armeen, Opium und Kanonenbootdiplomatie. Aber das war eine neue Sorte junger Menschen, sanfte Menschen mit starken Überzeugungen, die an Gewaltlosigkeit glaubten. Sie steckten Blumen in die Gewehrläufe von Soldaten, obwohl sie wussten, dass einige dieser Soldaten durchaus bereit waren, sie zu erschießen. Sie erhoben sich, um sich zählen zu lassen, obwohl sie wussten, dass man sie dafür niederknüppeln würde. Der Sonnenkönig … war der Beste unter ihnen.


      Sein wahrer Name war Harry Webb. Niemand wusste Genaueres, wer oder was er gewesen war, ehe er Amerika erreichte und sich nach San Francisco begab. Ein weiterer junger Engländer, der durch die USA zog, um zu sehen, was es zu sehen gab. Er fand den Weg nach Haight-Ashbury und in die Gegenkultur, folgte dem Weg so vieler Suchender jener ruhmreichen Tage und ließ sich antörnen, machte mit, stieg aus. Wir trafen uns, als wir beide in derselben billigen Absteige pennten. Ich war gerne unter Leuten, die noch nie von mir gehört hatten, und wir setzten uns alle hin und verbesserten stundenlang die Welt.


      Bisher nur eine weitere Geschichte von früher. Aber dann, eines Tages, genau auf dem Höhepunkt des Sommers der Liebe, ging Harry Webb in den Park und nahm das, was Timothy Leary eine heroische Dosis LSD nannte. Sein Bewusstsein erweiterte sich und explodierte, und in diesem transzendenten Zustand … nahm er geistig Kontakt mit Wesenheiten aus dem Jenseits auf.


      Nun behaupteten das unter dem Einfluss der vielen verschiedenen bewusstseinserweiternden Chemikalien jener Tage ziemlich viele Leute von sich, aber Harry tat es wirklich. Die Wesenheiten sprachen mit ihm über viele Dinge, und er hörte zu, und als er endlich wieder runterkam, war er nicht mehr Harry Webb. Er war kein Mensch mehr. Er war verwandelt, umgeformt, er war der Sonnenkönig. Der lebende Gott des LSD, der wahre Acid-Hexer, der Wundermann. Wo immer er hinging, erklang psychedelischer Rock’n’Roll, der sich aus dem Nichts manifestierte – eine wunderbare Musik, an die wir uns hinterher nie erinnern und die wir nicht nachspielen konnten. Er und seine Musik führten uns durch die Straßen San Franciscos wie ein psychedelischer Rattenfänger. Zu Hunderten, zu Tausenden, und seine bloße Anwesenheit sprengte und erweiterte unser Bewusstsein. Wir wären ihm überallhin gefolgt, hätten alles für ihn getan. Lebten für ihn, starben für ihn. Oh ja, ich war dort, mitten drin. Er war unser Führer, unser Prophet, unser Guru. Er wollte immer nur, dass wir wie er wurden, wie er strahlten. Er wollte uns alle emporheben, uns zu all dem machen, was wir je sein wollten oder zu werden gehofft hatten. Eine Welt angetörnter, gewaltloser Übermenschen.


      Die sanften Ritter, die Herren und Damen eines neuen Camelots.


      Er ging durch Haight-Ashbury, und wir folgten ihm nach, zu Hunderten, zu Tausenden und sangen „Halleluja“. Wir heilten Kranke mit einem Blick, richteten mit nur einem Wort die Gebrochenen auf, törnten die Spießer an und sprengten jedermanns Bewusstsein, auf dass es zu etwas Besserem würde.


      Die örtlichen Behörden flippten total aus. Zuerst kamen die Bullen mit ihren Uniformen, Knarren und Schlagstöcken, und der Sonnenkönig hielt sie auf und schockierte sie mit der Wahrheit. Darüber, wer sie wirklich waren im Gegensatz dazu, wer sie sein wollten. Einige von ihnen schlossen sich uns an, einige flohen, um sich in den Schatten zu verstecken, und wieder andere zogen die Waffen und eröffneten das Feuer. Doch der Sonnenkönig lächelte, und ihre Kugeln verwandelten sich in Blumen und fielen zu Boden.


      Also riefen sie Verstärkung, und die stellte sich uns mit Panzerwagen, größeren Knarren und Wasserwerfern, aber all das machte keinen Unterschied. Der Sonnenkönig hatte keine Waffen, er war die personifizierte Güte, und die Natur selbst erhob sich, um ihn zu schützen. Er … sorgte durch sein Beispiel dafür, dass man sich bessern, ja, besser agieren wollte, und durch sein Beispiel, seine Präsenz, gelang uns das auch.“


      Julien hielt inne, den Blick in weite Ferne gerichtet, verloren in der Vergangenheit. Ich hatte ihn noch nie so viel sagen oder so eloquent reden hören. Oder mitbekommen, dass er über einen anderen so sprach wie die meisten Leute über ihn. Der große, viktorianische Abenteurer, der kämpferische Herausgeber der Night Times, der Mann, den selbst seine Feinde bewunderten.


      „Was geschah?“, fragte ich. „Was lief schief?“


      „Er ging zurück in den Park“, fuhr Julien Advent fort. „Er errichtete mit einer einzigen Geste einen großen, wunderbaren, weißen Turm. Er tauchte vor uns auf, riesig und magisch, in einem Lidschlag vollendet, ein Turm ohne Türen und Fenster. Er ging durch die Wand und verschwand im Turm, zog sich vom Getöse der Welt und seinen Jüngern zurück, um über seinen nächsten Schritt zu meditieren und mit den Wesenheiten aus dem Jenseits zu kommunizieren. Aus weitem Umkreis kamen zahllose Menschen in ihren psychedelischen Klamotten und mit schön bemalten Gesichtern, mit Blumen im Haar und in den Händen und saßen in endlosen Reihen rings um den Turm, dicht gedrängte Kreise, die sich erstreckten, soweit das Auge reichte. All die schönen Menschen, die Blumenkinder, die Guten, die Starken. Da saßen sie, redend und singend, und warteten geduldig. Bis an jenem Tag die Sonne sank, die Nacht sich über dem Park ausbreitete und der weiße Turm strahlte wie ein Leuchtfeuer. Sie blieben weiter, aßen und tranken, lachten und liebten sich, tanzten und sangen zur Feier dessen, was sie gesehen hatten und in der Hoffnung auf neue, bevorstehende Wunder. Vierundzwanzig Stunden warteten sie darauf, dass der Sonnenkönig herauskam und sie zum Ruhm führte.


      Genau vierundzwanzig Stunden nach seinem Verschwinden im weißen Turm, dem Turm ohne Türen und Fenster … als sie alle erschöpft waren und niemand mehr sang oder tanzte … verschwand der Turm. Niemand sah ihn gehen. Kein Geräusch, kein Gewese, keine große Farbexplosion; die Leute blickten auf, und er war fort. Keine Spur blieb von ihm. Seltsamerweise gab es keine Tränen oder Proteste, und niemand verlangte eine Erklärung. Langsam gingen die Leute in kleinen Grüppchen fort. Innerhalb weniger Tage hatten die meisten von ihnen den Sonnenkönig vergessen, und alle lebten einfach weiter. Der Sonnenkönig war nur noch eine weitere, wunderbare Geschichte aus jener magischen Zeit.“


      „Sie waren da“, schlussfolgerte ich. „Sie saßen da und sahen zu, vor dem Turm im Park. Oder?“


      „Ja. Ich war da. Ich kannte ihn, wandelte an seiner Seite, sah, wozu er in der Lage war. Ich wandelte an seiner Seite, als er den weißen Turm betrat. Er ließ mich nicht ein. Ich erinnere mich noch, wie sich die weiße Wand unter meinen Fingerspitzen anfühlte. Wie kalte Koralle vom Meeresgrund. Ich wartete, weil ich an ihn glaubte und sehen wollte, wozu er in der Lage war, aber als der Turm verschwand und ihn mitnahm, wusste ich, dass es vorbei war.


      Heute spricht kaum noch jemand über den Sonnenkönig. Vielleicht, weil er so viel versprach und so viele enttäuschte. So dass sie ihn vergessen wollten, ja, mussten. Es gibt Verschwörungsseiten, die die ganze Geschichte als miese Propaganda der CIA abtun. Desinformation, um die Gegenkultur zu diskreditieren. Aber es gab ihn. Ich war da. Sie hatten recht. Er war gefährlich, weil er die beste Droge aller Zeiten war. Eine andere, transformierende Präsenz, ein Weg, aus dem Wirklichkeitstrip auszubrechen und ein besseres Leben zu führen. Er war die Revolution. Zumindest hätte er sie sein können.“


      „Glauben Sie … die damaligen Autoritäten waren für sein Verschwinden verantwortlich?“, fragte ich.


      „Ich weiß nicht. Ich dachte immer, er würde eines Tages zurückkommen … aber nicht so.“


      „Ich wusste gar nicht, dass Sie fließend Sechziger sprechen.“


      Er lächelte leise. „Ich bin schon lange dabei, John, und habe mehr Leben geführt, als den meisten Menschen klar ist. Ein Mann spielt im Laufe seines Lebens viele Rollen, und ich lebe schon länger als die meisten … Sie waren früher Privatdetektiv; jetzt sind Sie Walker. Wer und was werden Sie in zehn, zwanzig, dreißig Jahren sein?“


      „Wahrscheinlich tot“, sagte ich. „Ich scheine mir immer Lebensstile und Berufungen auszusuchen, die weit mehr Bedrohung und Gefahr bieten, als gut für mich ist.“ Ich sah ihn unverwandt an. „Sind Sie sicher, dass er wieder da ist? Der Sonnenkönig?“


      „Oh ja, John. Er ist endlich wiedergekehrt, und ihm gefällt ganz und gar nicht, was wir in seiner Abwesenheit mit der Welt angestellt haben. Seine Liebe, Hingabe und Güte gehören jetzt der Vergangenheit an, sind gerechtem Zorn und Wut gewichen. Denn wir, das Volk, haben den großen Traum der Sechziger verraten, haben unsere Hoffnungen und Prinzipien für ein Linsengericht verkauft. Vor allem sind wir nie dem Potenzial gerecht geworden, das er uns aufgezeigt hat. ‚Wir alle können leuchten wie die Sonne‘, sprach der Sonnenkönig. Wir sollten Übermenschen werden, lebende Götter wie er. Uns am eigenen, spirituellen Schopf aus dem Sumpf ziehen, uns der wahren Befreiung des Geistes hingeben und ein Paradies auf Erden schaffen. Stellen Sie sich seine Reaktion vor, als er schließlich den weißen Turm verließ und sich das 21. Jahrhundert ansah.


      Er wusste, es war Zeit vergangen, und er war eine Weile weggewesen; aber ihm war nicht klar, wie lange. Also verbrachte er einige Zeit damit, die Welt zu durchstreifen, wandelte als einer von uns unter uns, verbarg sich vor aller Augen hinter einem Büschel Normalität … holte auf, sah der neuen Welt ins Auge und schätzte das meiste davon gar nicht. Nun ist sein langer Spaziergang vorbei; er ist aus der Wildnis wiedergekehrt und hat beschlossen, die Dinge in Ordnung zu bringen. Die Leute aus dem Alptraum zu wecken, in dem sie leben, und ihnen zu helfen, eine bessere Welt zu schaffen. Er kann, unterstützt durch die Macht der Wesenheiten aus dem Jenseits, Dinge einfach kraft seiner Gedanken ändern. Was auch immer diese Wesenheiten genau sind. Er fängt mit der Nightside an, weil sie, was ihn angeht, am ehesten für alles steht, was mit der Welt nicht stimmt.“


      Ich musste einfach fragen. „Woher wissen Sie all das, Julien?“


      „Er hat es mir gesagt. Er rief mich in meinem Chefbüro bei der Night Times an, und ich erkannte seine Stimme sofort. Ich könnte sie nie vergessen. Wir redeten ewig, brachten einander auf den neuesten Stand, und dann erzählte er mir von seinen Plänen. Er war sehr eloquent und eigentlich ganz fröhlich. Er wollte es mich wissen lassen, damit ich es allen anderen sage. Damit ich der Nightside sagen kann, was auf sie zukommt. Ich sollte sein Johannes der Täufer sein, seine Rückkehr ankündigen und vor den großen, bevorstehenden Veränderungen warnen. Ich glaube, er war tatsächlich recht schockiert, als ich mich weigerte und auflegte. Wie hätte ich all das in der Night Times bringen können, John? Nach all den Kriegen und Umwälzungen, die wir hinter uns haben? Es hätte eine Massenpanik und Gott allein weiß wie viele Fälle von Überreaktion gegeben. Die Nightside kann sich keine weitere Katastrophe mehr leisten, John. Wir müssen ihn aufhalten.“


      „Wir beide?“, fragte ich. „Wie zur Hölle sollen wir das denn machen?“


      „Ich glaube immer noch … wenn ich ihn finden und mit ihm reden kann, kann ich ihm das ausreden“, sagte Julien. „Ich kann ihm helfen, sich zu erinnern, wer er einst war: der sanfte Mann, der lebende Gott der Gewaltlosigkeit. Nicht dieser hasserfüllte Avatar der Rache.“


      „Sie hatten immer schon mehr Vertrauen in die Menschen als ich“, sagte ich. „Glauben Sie wirklich, er vermag, was er da ankündigt? Hier in der Nightside die Sonne aufgehen lassen?“


      „Der Mann, an den ich mich erinnere, hätte es zweifellos gekonnt“, sagte Julien. „Wer weiß, was er jetzt vermag, nach so vielen Jahren der Kommunikation mit den Wesenheiten aus dem Jenseits?“


      „Was auch immer diese Wesenheiten genau sind“, sagte ich. Ich sah in das große, leere Loch. „Glauben Sie, das war er?“


      „Ich weiß es. Er sagte mir, dass er das vorhatte. Aber erst, als mir wieder einfiel, dass mein jüngeres Ich da drin war, erkannte ich, warum. Ich glaube, er hofft, eine Einmischung meinerseits verhindern zu können, indem er mein jüngeres Ich und Juliet als Geisel nimmt.“


      „Und?“, fragte ich.


      „Nein. Er war zu lange weg und begreift die moderne Welt nicht. Er sieht nur, was damit nicht stimmt, nicht all das Wunderbare, was wir erreicht haben. Ich bin nicht ganz seiner Meinung, doch wir sind vom Weg abgekommen, und die Welt könnte einen ordentlichen, harten Tritt in den spirituellen Arsch brauchen, aber was die Nightside angeht, irrt er. Sie ist notwendig. Sie hat einen Sinn.“


      „Ja“, sagte ich.


      „Deshalb bestand ich darauf, in diesem Fall mit Ihnen zusammenzuarbeiten, als Ihr Partner“, sagte Julien. „Ich muss hier sein, weil ich den Sonnenkönig kenne. Er war mal mein Freund, ein guter Mann, und ein großer dazu. Wenn Sie ihn finden können, kann ich sicher zu ihm durchdringen. Ich wollte, dass Sie an diesem Fall arbeiten, damit ich beweisen kann, dass Sie ein würdiger Walker sind. Zeigen Sie den anderen Autoritäten, dass Sie eine Bedrohung wie den Sonnenkönig aufhalten können, und niemand wird Ihnen das Recht absprechen können, Walker zu sein.“


      „Manchmal vergesse ich, wie tückisch Sie sein können“, sagte ich. „Ich glaube, etwas von mir färbt auf Sie ab.“


      „Was für ein wirklich widerliches Bild vor meinem geistigen Auge“, sagte Julien.


      Ich musste lächeln. „Ist lange her, dass wir beide an einem Fall zusammengearbeitet haben. Wie viele Jahre? Nicht mehr, seit …“


      „Wir waren uns einig, darüber nie zu reden“, sagte Julien streng.


      „Stimmt“, nickte ich. „Manchmal sehe ich sie noch …“


      „Schnauze, John.“


      „Ich meine ja bloß …“


      „Können Sie Ihre Gabe einsetzen, um das verschwundene Hawk’s Wind Bar & Grill zu finden?“


      Ich grinste. „Ich kann’s versuchen.“


      Insgeheim dankte ich Alex’ starkem Wachmacher und fuhr meine Gabe hoch. Ich tastete in alle Richtungen gleichzeitig nach den vertrauten Bildern, Geräuschen und Gerüchen des Hawk’s Wind – und fand nichts. Mein Geist drehte immer größer werdende Kreise rings um die Nightside, und es fühlte sich an, als taste ich im Dunklen nach etwas, von dem ich wusste, dass es da sein musste, das ich aber nicht richtig zu fassen bekam. Ich spürte schwach und weit entfernt die Anwesenheit der Bar, aber nur ganz am Rande meiner Wahrnehmung in einer Richtung, die ich spüren, in die ich aber nicht schauen konnte. Hinter einer Ecke der Wirklichkeit verborgen. Ich ließ meinen Geist wieder in meinen Kopf einsickern und sah Julien an.


      „Tut mir leid. Es ist zu weit weg. Ich spüre die Bar, aber ich kann sie nicht erreichen. Ich glaube, sie ist nicht einmal mehr in unserer Wirklichkeit.“


      „Sie müssen doch irgendetwas tun können!“


      „Ja“, knurrte ich. „Aber schreien Sie mich nicht an! Ich bin nicht Ihre Zofe!“


      „Natürlich nicht“, sagte Julien. „Die tut nämlich, was ich ihr sage.“


      Ich warf ihm einen Blick zu und fuhr dann fort. „Ich kann meine Sicht nutzen, um eine Vision der Vergangenheit heraufzubeschwören und zu sehen, was wirklich geschah, als das Hawk’s Wind verschwand. Hoffentlich verschafft uns das ein paar Fakten, mit denen wir arbeiten können.“


      Julien nickte steif, also fuhr ich meine Sicht hoch und schaute in die jüngste Vergangenheit, und da war das Hawk’s Wind Bar & Grill wieder, unmittelbar vor mir. Der Geist eines Geistes, eine Vision eines Spuks, die so real war, dass man darin herumlaufen und Getränke bestellen konnte. Die Bar sah für mich jetzt geisterhafter aus denn je: lauter schimmernde Pastelltöne und ausgefranste Ränder. Doch selbst in den patinierten Farbtönen und Schatten der Vergangenheit war es noch immer ein wunderbarer Anblick. Ich streckte die Hand aus und legte sie auf Juliens Schulter, stellte Kontakt her, damit er sehen konnte, was ich sah. Ich hörte ihn plötzlich tief Luft holen, als er die Vergangenheit durch meine Augen sah.


      Vor uns stand das Hawk’s Wind Bar & Grill, ein perfektes Monument der wilden Sechziger, komplett mit Rokoko-Neonschild und Holzgittertür, aber das gesamte Bauwerk begann, vor unseren Augen zu beben und zu erzittern, und die Wände verblassten und wurden wieder besser sichtbar, als die Bar jeden inneren Zusammenhalt verlor. Sie begann, zu verschwinden, dann stand plötzlich der englische Assassine in der Tür. Er brach zusammen und fiel nach vorn zu Boden, und die gesamte Szene verschwand, so dass nur noch das große Loch im Boden übrig blieb.


      Ich ließ Juliens Schulter los, und für uns beide kehrte die wahre Welt, die Gegenwart zurück. Das Loch war immer noch ein Loch.


      „Faszinierend“, sagte Julien. „Zu erleben, wie sich die Vergangenheit entwickelt, all ihre Geheimnisse in einem Augenblick zu durchschauen, sie wiederaufleben zu sehen … was würde ich darum geben, die Nightside durch Ihre Augen zu sehen, John.“


      „Ich habe schon genug Geister in meinem Leben, ohne dass ich weitere heraufbeschwöre“, sagte ich. „Die Vergangenheit sollte bleiben, wo sie hingehört.“


      „Wir sind noch nicht fertig“, sagte Julien. „Wir müssen weiter zurückgehen, tiefer in die Vergangenheit, um zu sehen, was vor ihrem Verschwinden in der Bar geschah. Können Sie das, John?“


      „Ich kann’s versuchen“, sagte ich. „Aber sehen Sie sich vor. Es hat Gründe, dass wir uns entschließen, die Vergangenheit zu vergessen und hinter uns zu lassen.“


      Ich fuhr meine Gabe hoch und fokussierte durch sie meine Sicht, um genau den Teil der Vergangenheit zu finden, den ich brauchte, und wieder erhob sich vor mir das Hawk’s Wind Bar & Grill, verblasst und noch unschärfer, das geisterhafte Abbild eines Geistes. Ich spürte, wie Julien mir die Hand auf die Schulter fallen ließ, und seine Finger sich verkrampften, als das Bild wieder seinen Blick erfüllte. Ich steuerte uns in Richtung der Holzgittertür, dann mitten hindurch, und wir betraten die Erinnerung an das Hawk’s Wind.


      Es sah aus wie immer: große, neonfarbene Pop-Art-Poster, so grell und leuchtend, dass sie unsere Netzhaut umgingen und sich direkt ins Hirn brannten. Stilisierte Plastiktische und -stühle, grelle Lichter, große Spiralen in den Primärfarben an Wänden, Decke und Boden. Aber das alles war irgendwie kleiner und weniger. Eine weitere Erinnerung an die Vergangenheit. Wie ein verblasstes Foto eines alten Freundes. Eine Jukebox von der Größe einer Tardis hüpfte und bebte fröhlich in einer Ecke und verströmte endlos die Hits der sechziger Jahre. Meine Vision war geräuschlos. Ich sah Leute, die sich an ihren Tischen angeregt unterhielten, aber kein Wort dessen, was sie sagten, erreichte mich. Doch es kam mir vor, als könnte ich von Weitem und wie aus ganz großer Entfernung Jefferson Airplanes „White Rabbit“ hören …


      Mitten auf der großen Freifläche tanzten zwei bildhübsche Go-Go-Tänzerinnen, die vorwiegend in weiße Federbüsche gekleidet waren, energetisch in zwei großen, goldenen Käfigen. Echte Paradiesvögel. Ich sah mich an den voll besetzten Tischen um und entdeckte eine Reihe vertrauter Gesichter, berühmte und berüchtigte Leute aus der Vergangenheit, der Gegenwart und allen möglichen Zukünften. Da war der englische Assassine mit seiner schönen Zwillingsschwester Margaret, die verzierte Schallpistolen verglichen und fröhlich um einen Mikrofilm stritten. Sebastian Stargave, der gebrochene Held, trank Tee mit einem Cyborg mit goldenen Augen. Der mystische Zodiakus legte sich umständlich sein Cape um, während er bei der kaugummikauenden Kellnerin im Minirock bestellte. Pierrot und Kolumbine hatten nur Augen füreinander. Ziemlich typische Gäste für das Hawk’s Wind Bar & Grill.


      Julien und ich wandelten unter ihnen, den verblassten Gestalten so vieler Geister und Phantome. Oder vielleicht waren wir die Geister, die sich unsichtbar und unbemerkt bewegten. Ich ging voraus, achtete darauf, nicht durch etwas oder jemanden hindurchzugehen. Die Vision war so schon flüchtig genug, ohne dass ich etwas tat, um ihr zu schaden. Außerdem zahlte es sich immer aus, vorsichtig zu sein, wenn man sich in der Vergangenheit bewegte; man wusste nie, was Wellen schlagen mochte …


      Plötzlich hob der englische Assassine den Kopf und sah sich argwöhnisch um, als habe er eine Präsenz gespürt, die er nicht richtig greifen konnte. Er blickte Julien und mich direkt an, und obgleich er uns nicht sehen konnte, jagte mir sein unverwandter Blick Schauer über den Rücken. Schließlich zuckte er rasch die Achseln und sprach weiter mit seiner Schwester. Was auch gut so war, wenn man bedachte, wer und was er war. Julien musterte den englischen Assassinen eingehend.


      „Ich kenne ihn schon seit so vielen Jahren“, flüsterte er. „Unter diesem und jenem Namen, mit dem einen oder anderen Gesicht. Im Dienste des Chaos und der Ordnung. Dennoch verstehe ich ihn immer noch nicht. Er war ebenso sehr eine Ikone und ein Vertreter der Sechziger wie der Sonnenkönig, aber er stand immer für die dunkleren Aspekte jener Zeit.“


      „Sie müssen nicht flüstern“, sagte ich. „Er kann uns weder sehen noch hören. Keiner von ihnen kann das.“


      Juliens Hand auf meiner Schulter schob mich weiter in den rückwärtigen Bereich der Bar. Wir schlängelten uns zwischen den Tischen hindurch, blieben schließlich an einer kleinen Fensternische stehen, und da war es … sein jüngeres Ich, das mit seiner Gefährtin Juliet zusammensaß. Julien sah nicht viel anders aus als jetzt, aber sein Lächeln, sein Blick, seine Haltung hatten vielleicht eine etwas jungenhaftere Anmutung. Ohne Frage lächelte er viel mehr als der Mann, den ich kannte. Hätte ich es nicht besser gewusst, ich hätte nach dem leisen Seufzen, das hinter mir erklang, angenommen, Julien betrachte einen Toten.


      „Ah, Juliet“, sagte er. „Wir waren eine Weile lang so glücklich.“


      Juliet war eine schöne, lebhafte englische Rose mit Porzellanteint, langem, blondem Haar, blassrosa Lippen und blitzenden blauen Augen und hatte ein einzelnes Blümchen auf eine Wange gemalt. Sie trug ein schwarzweiß kariertes Kleid und hohe, weiße Kunstlederstiefel mit Pfennigabsätzen. Sie war so lebendig: Sie gestikulierte beim Sprechen aufgeregt, warf ihr langes Haar zurück, so dass es um ihren Kopf tanzte, und neckte lautlos ihren gesetzteren, reservierteren Gefährten.


      „Warum habe ich dich je gehen lassen, Juliet?“, fragte Julien mit so leiser Stimme, dass ich es kaum hören konnte. In dieser Stimme lag etwas, das den beiden jungen Leuten vor uns das Herz gebrochen hätte, hätten sie es hören können. „Ich will sie vor so vielem warnen, John, aber ich kann es nicht und ich weiß, ich werde es nicht tun, weil ich es nicht getan habe.“


      „Deshalb hasse ich Zeitreisen“, sagte ich. „Dabei kommt nie etwas Gutes heraus. Die einzige Wahrheit, die uns die Vergangenheit lehrt, ist, dass nichts Gutes Bestand hat.“


      „Aber manchmal kommen Leute zurück“, sagte Julien. Er trat neben mich, ohne mich loszulassen, und betrachtete die Menge hinter sich nachdenklich. „Kann mich jemand von Ihnen hören? Wissen Sie, dass ich hier bin? Wissen Sie, was geschehen ist oder was geschehen wird? Kommen Sie, Sie sind alle Geister, wenn jemand zeitlos ist, dann Sie. Helfen Sie uns, Ihnen zu helfen.“


      Keine Antwort. Niemand sagte etwas oder wandte auch nur den Kopf, um ihn anzusehen. Es war schließlich nur ein Echo der Vergangenheit.


      „Hatten Sie wirklich eine Antwort erwartet?“, fragte ich.


      Julien zuckte die Achseln. „Dies ist die Nightside. Hier gelten die normalen Regeln nicht.“


      Dann wandten wir beide ruckartig den Kopf, als Hawk’s Wind Bar & Grill zu beben und zu zittern begann. Ringsum sprangen Menschen auf und riefen einander geräuschlos Dinge zu. Die jungen Mädchen hörten auf zu tanzen und rüttelten an ihren goldenen Käfigstangen, schrien lautlos nach jemandem, der sie herausließ. Ein helles Licht schien aus allen Richtungen auf einmal aufzuleuchten, ein grelles, verschlingendes Licht, das alles auffraß, was es berührte. Die Menschen begannen, zu verblassen, zu verschwinden. Die Wände der Bar begannen, zu reißen, als breite Lichtstrahlen sie wie Rammböcke durchstießen.


      Lass die Sonne rein …


      Ein paar Leute rannten zur Tür. Die meisten schafften es nicht, sondern verblassten sanft und geräuschlos, oft mitten im Schritt. Ein paar versuchten, sich zu wehren. Der jüngere Julien Advent wollte seine Juliet beschützen, indem er ein großes, goldenes Amulett hochhielt, in das ein lidloses Auge eingeritzt war. Sie verschwanden dennoch, Hand in Hand, um einander nicht zu verlieren. Der mystische Zodiakus umgab sich mit einem Schild aus funkelnder Energie, skandierte geräuschlos und stieß die Hände in alle Richtungen, doch das Licht schlich sich an ihn an, als er nicht hinsah, erfasste ihn, und im Handumdrehen war auch er verschwunden. Der englische Assassine brachte seine Schwester zur Tür, kämpfte sich durch die weißglühenden Lichtstrahlen und stieß sie hinaus. Unter der Tür blieb er stehen, um sich umzusehen, die Schallpistole in der Hand, doch es gab nichts, worauf er hätte schießen können. Das Licht flackerte auf, grell, blendend hell, und erlosch; Hawk’s Wind Bar & Grill war verschwunden.


      Ich ließ die Vergangenheit los, und wir standen wieder am Ausgangspunkt und blickten in das Loch hinab. Es sah ziemlich unverändert aus. Ein Teil des Tantra-Trupps kam auf uns zu, aber Julien gebot den Nackten mit einem Blick Einhalt. Er zeigte angesichts so vieler nackter Menschen mehr Kaltblütigkeit als ich. Julien winkte einer nackten Frau zu, und sie trat vor ihn hin. Ich konzentrierte mich auf ihr Gesicht.


      „Gerade eben“, sagte Julien brüsk. „Was haben Sie gesehen?“


      „Lichtstrahlen von überall“, antwortete die nackte Frau. „Sie verdrängten die Nacht. Dann war es, als seien Sie beide gleichzeitig da und doch auch wiederum nicht. Sie flackerten auf und erloschen wieder … und dann war das Licht weg, und Sie waren wieder da.“


      „Das Geistergebäude haben Sie nicht gesehen?“, fragte Julien. „Das Hawk’s Wind?“


      „Nein“, antwortete die nackte Frau. „Nur Sie und Walker.“


      „Danke“, sagte Julien. „Ich will, dass Sie diesen gesamten Bereich abriegeln. Niemand kommt rein oder raus, bis ich etwas anderes sage, oder das Hawk’s Wind zurückkehrt.“


      „Ist das wahrscheinlich?“, fragte die nackte Frau.


      Julien sah sie streng an. „Dies ist die Nightside. Wer weiß?“


      „Gutes Argument“, antwortete die nackte Frau, eilte zurück zu den anderen Nackten und begann, die Gaffer anzuschreien, sie sollten sich zum Teufel scheren. Das taten sie dann auch. Julien sah mich scharf an.


      „Sie haben die Macht dieses Lichts gespürt, oder? Es hätte uns zusammen mit der Bar auslöschen können. Warum hat es das nicht getan?“


      „Vielleicht, weil wir nicht wirklich da waren“, sagte ich. „Wir waren in der Vergangenheit unterwegs, aber wir waren nicht Teil davon. Was nun?“


      „Es gibt einen Ort, den wir aufsuchen könnten“, sagte Julien langsam. „Wo wir vielleicht Antworten finden. Green Henge.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Der ureigene Menhir-Ring der Nightside. Welchen besseren Ort gäbe es, um einen alten Hippie zu suchen?“
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      Die höchst rechtschaffenen Schwestern und der Sonnenkönig


      Ich hatte in der Nightside schon viele beeindruckende Mauern gesehen, von der Chinesischen Porzellanmauer unten an den Docks der Verzweiflung bis zur Moebiusmauer in der Mordmeile, die sich selbst umschloss. Aber die große Steinmauer, die den Garten von Green Henge umschloss, war dennoch ein verdammt beeindruckender Anblick. Meine goldene Uhr setzte Julien und mich davor ab, in einer der schäbigeren Gegenden der Nightside. Entweder wurde das Reisen leichter, oder Julien und ich gewöhnten uns daran, denn nach wenigen Augenblicken des tiefen Luftholens, leisen Fluchens und sorgfältigen Woandershinschauens hatten wir uns beide wieder im Griff und waren einsatzbereit.


      Die gewaltige Steinmauer vor uns erhob sich zwölf bis fünfzehn Meter hoch und bestand aus großen Steinblöcken, die ohne Mörtel oder Zement fachmännisch zusammengefügt waren. Jeder Block saß so fest an seinem Platz, dass keine Messerklinge dazwischen gepasst hätte, und angesichts der in die Mauer eingebauten massiven, magischen Schutzvorkehrungen, die ich spürte, wäre das wahrscheinlich sowieso eine echt schlechte Idee gewesen. Es gab keine erkennbare Tür, und die Mauer erstreckte sich in beide Richtungen, soweit das Auge reichte. Als hätte jemand vor langer Zeit beschlossen: „So weit darf man in die Nightside gehen und keinen Schritt weiter.“ Wo die Mauer und der Boden sich trafen, sah man in regelmäßigen Abständen alte Blutflecke an den Steinen, wie eine blutige Wasserstandsmessung, die vor so langer Zeit tief in den Stein gesickert war, dass die dunklen Flecken keine Rottöne mehr aufwiesen.


      Julien sah sich die Blutflecke nachdenklich an. „Was meinen Sie, stammt das von den Letzten, die versucht haben hineinzugelangen?“


      „Nein“, sagte ich. „Das sind Spuren von Menschenopfern. Als die Mauer errichtet wurde, hat man genau hier Männer und Frauen abgeschlachtet, um mit ihrem Blut und Tod die Magie zu stärken, die die Mauer schützt, und damit ihre Geister hier verweilen, an die Mauer gebunden, um sie gegen alle Kräfte zu verteidigen, die sie einzureißen versuchen. Alte druidische Tradition. Sehr praktische und unangenehme Zeitgenossen, diese Druiden.“


      „Sie sagen, die Geister seien noch hier?“, fragte Julien.


      Ich sah die Mauer entlang. „Nein. Keine Geister. Jemand hat einen Bock geschossen.“


      Julien seufzte leise. „Manchmal können Sie echt unheimlich sein, John. Wissen Sie das?“


      „Nur manchmal?“, fragte ich. „Ich muss mir mehr Mühe geben.“


      Julien widmete einen Großteil seiner Aufmerksamkeit der alles andere als gesunden Umgebung, in der wir gelandet waren. Die Gebäude waren dunkel und heruntergekommen, mit vernagelten Fenstern und klaffenden Eingängen, und die meisten Straßenlaternen waren kaputt. Überall finstere Schatten, in denen zerlumpte Menschen lauerten. Ein paar der Tapfereren schlurften bereits heraus in das schwache Licht, um besser sehen zu können, wer da töricht genug gewesen war, sich in ihr Revier zu wagen. Andere Wesen, die Menschen sein mochten, oder auch nicht, aber den Eindruck erweckten, genauso hungrig zu sein, huschten durch die Schatten und Gassen.


      „Bei solchen Gelegenheiten wünschte ich mir, ich hätte meinen alten Stockdegen noch“, sagte Julien. „Hätten Sie uns nicht in den Garten transportieren können?“


      „Möglicherweise“, sagte ich. „Aber ich wollte die rechtschaffenen Schwestern, die diesen Ort verwalten, nicht aufregen. Es besteht ja durchaus die Möglichkeit, dass sie Druidinnen der alten Schule sind, die Sorte, die uns bei lebendigem Leib in einem riesigen Weidenmann verbrennen oder unsere Eingeweide an die alte Eiche nageln und uns dann immer im Kreis drum herum jagen würde, ohne uns eines Blickes zu würdigen. Wir werden ihre Hilfe brauchen, deshalb bin ich höflich. Ich habe mir diese Mühe früher nie gemacht, als ich nur Privatdetektiv war, aber nun, da ich Walker bin … es ist so viel schwerer, Leuten öffentlich widerliche Dinge anzutun, ohne aufzufallen. Außerdem …“


      „Hat die Mauer Schutzvorkehrungen?“, fragte Julien, der die örtliche Fauna wachsam im Auge behielt.


      „Mehr, als Sie glauben würden“, sagte ich. „Man kann nicht so viele Leute an einem Ort opfern, ohne etwas für seine Mühe zu bekommen. Ich spüre hier Defensivmagie, die Ihnen die Eingeweide verknoten und die Eier zurück ins Körperinnere rammen könnte. Immer und immer wieder. Deshalb finde ich, wir sollten sehr geduldig und höflich sein … bis es mir scheißegal ist. Hier muss es irgendwo eine Nische mit einer Glocke geben …“


      „Können Sie nicht ihre Gabe einsetzen, um sie zu finden?“, fragte Julien.


      Ich sah ihn streng an. „Ich habe das starke Gefühl, der Garten könnte das als Affront oder Einbruchsversuch ansehen. Jedenfalls können Sie darauf wetten, dass die Nische sofort verschwinden wird, wenn ich die Mauer ärgere.“


      „Was, wenn wir keinen Weg hinein finden?“, fragte Julien. „Einige dieser schäbigen Herren kommen uns für meinen Geschmack ein bisschen zu nah.“


      „Folgen Sie mir“, sagte ich. „Kopf hoch; sie können Ihre Angst riechen. Kommen Sie der Mauer nicht zu nahe. Sie könnte beißen.“


      Lässig gingen wir eine Weile an der Mauer entlang und taten beide unser Bestes, selbstsicher und gefährlich zu wirken. Julien machte das mit seinem voluminösen, ihn umwirbelnden Operncape besser als ich. Ich war es eher gewohnt, unauffällig und gefährlich zu sein. Einige der gröberen Elemente unter den Bewohnern des Viertels folgten uns, hielten sich aber in sicherer Entfernung in den Schatten. Sie bewegten sich eher wie Tiere als wie Menschen, ihre Augen glitzerten im wechselnden Licht hell. Ich brauchte nicht lang, um die Nische zu finden, die direkt in die Mauer eingelassen war, die, wie mir jetzt klar wurde, zwischen anderthalb und zwei Metern dick sein musste. Was hatten die ursprünglichen Erbauer so gefürchtet, dass sie solche Mauern bauen mussten, um es fernzuhalten? Oder was mussten sie in ihrem Garten halten?


      Das Gestein der Nische war grau und staubig, nur eine grobe Einbuchtung, in der eine Silberglocke an einer dicken Silberkette hing. Die Glocke war filigran und leuchtete hell im Halbdunkel, als habe man sie gerade erst aufgehängt. Die Oberfläche der Glocke war über und über mit alten, keltischen Runen bedeckt, deren Bedeutung frei übersetzt „Bitte läuten“ lautete.


      „Oh, das ist aber wirklich zu niedlich“, bemerkte Julien, als ich es ihm übersetzte. „Wenn ein Kuchen auftaucht, auf dem ‚Iss mich‘ steht, droht Ärger. Ich mochte dieses Buch noch nie.“


      Ich untersuchte den Boden der Nische sorgfältig auf Falltüren und Sprengfallen. In der Nightside konnte man gar nicht vorsichtig genug sein. Ich zog scharf an der Glocke, und ein klarer, kristallheller Ton klang durch die stille Nachtluft wie ein einzelner, anmutiger Akkord in einer hoffnungslosen Umgebung. Die örtlichen Aasfresser blieben wie angewurzelt stehen, halb aus ihren schützenden Schatten heraus, die rußigen Gesichter voll seltsamen Staunens. Die Glocke erklang immer weiter, ein intensives, aber dennoch schönes Geräusch, und noch immer regten sich die Aasfresser nicht. Sie erlebten in dem, was von ihrem Leben übrig war, nicht viel Schönheit. Die Glocke klang weiter, noch lange, nachdem sie hätte verstummt sein müssen, als müsse sie eine unvorstellbare Entfernung zurücklegen, um an die richtigen Ohren zu dringen. Aber schließlich verstummte sie, verklang immer mehr, und die kalte, leere Stille der Straße kehrte zurück. Julien und ich warteten darauf, dass etwas geschah. Die Aasfresser begannen, sich zu erinnern, wer und was sie waren, und kamen in immer größeren Gruppen aus den Schatten. Zerlumpte Männer in zerlumpten Klamotten mit wilden, rohen Augen und Mündern voller abgebrochener, spitzer Zähne. Ihre Kleidung war so ruiniert, dass ich nicht einmal erkennen konnte, was sie ursprünglich einmal getragen haben mochten. Bloße Hände und Gesichter waren grau von tiefsitzendem Dreck, und sie tappten auf bloßen Füßen. Sie waren mehr als obdachlos; ihnen war jeglicher Komfort der Zivilisation vorenthalten, sie waren degeneriert zu bloßen Grundbedürfnissen und Begierden, waren vertiert.


      „Es heißt, in London ist man nie weiter als drei Meter von einer Ratte entfernt“, bemerkte Julien unbekümmert. „In der Nightside wäre es zutreffender, zu sagen, man ist nie weiter als drei Meter von Mord und plötzlichem Gemetzel entfernt. Mir gefällt gar nicht, wie diese wilden Typen aussehen. Wenn sich in dieser Mauer nicht sehr bald eine Tür öffnet, müssen wir diesen Unglücklichen vielleicht zeigen, wer von uns hier genau das Sagen hat.“


      „Ich glaube, das wissen sie schon“, sagte ich. „Sehen Sie nur, wie viele sie sind. Oh, schauen Sie, jetzt haben sie sich auf beide Straßenseiten begeben, um uns zu umzingeln. Wie überaus einfallsreich. Ich schätze, ich könnte meine Gabe nutzen, um eine verborgene Schwäche dieser Mauer zu finden und eine Tür zu erschaffen … aber man weiß nie, wie die Schutzmechanismen der Mauer darauf reagieren würden. Wir könnten zwischen Scylla und einer sehr wütenden Charybdis landen. Können Sie nicht etwas tun, das sie verjagt? Los, schelten Sie sie mit Ihrer aristokratischen Stimme. Nichts verweist die Unterschicht so auf ihren Platz wie ein aristokratischer Tonfall.“


      „Sarkasmus ist die niedrigste Form des Humors, John“, bemerkte Julien. „Das hat Oscar zu mir gesagt, auf einem Fest bei Whistler. Ich schätze, ich könnte ihnen alles über die Verlagsgemeinkosten einer Tageszeitung erzählen. Gott weiß, mir machen die jedes Quartal aufs Neue eine Heidenangst. Aber ich weiß wirklich nicht, warum ich den unheimlichen Part übernehmen sollte. Sie sind John Taylor und Walker! Verjagen Sie sie.“


      Ich sah mich um. Die Aasfresser kamen uns langsam sehr nahe, von allen Seiten, und wurden immer mutiger, je mehr sie wurden. Manche hatten Messer, manche abgeschlagene Flaschen, manche Stuhlbeine und andere improvisierte stumpfe Waffen. Sie wollten unsere warme Kleidung und alle Wertsachen, und wenn sie all das hatten, würden sie uns töten und fressen. Hoffentlich in dieser Reihenfolge. An so einem Ort ließ man nichts verkommen. Wenn man über den Rand der Nightside fiel, fiel man sehr tief. Ich dachte einen Augenblick nach, wägte meine Möglichkeiten ab, tastete mit meiner Gabe umher und fand das nächste, überteuerte Restaurant. (Von dem man in der Nightside auch nie sehr weit entfernt war). Ich sammelte alle Nahrungsmittel im Restaurant ein, stellte eine Verbindung zu meinem Aufenthaltsort her, und es war die einfachste Sache der Welt, all das Essen zu mir zu holen. (Einfach eine Umkehrung der Magie, die ich einsetzte, um Dinge verschwinden zu lassen.) (Ich hatte daran gearbeitet.) Es regnete Essen vom Nachthimmel, heiß, dampfend und saftig. Sie schlug mit leisem Platschen auf dem Boden auf und lag dort verführerisch, während es aus dem Nichts immer mehr davon regnete. Einen Augenblick lang standen die Aasfresser wie angewurzelt da und betrachteten es mit großen, ungläubigen Augen. Es war lange her, dass sie in der Nähe richtiger Nahrungsmittel gewesen waren. Dann stürmten sie los, vergaßen Julien und mich völlig und fielen über die wachsenden Nahrungsmittelhaufen her. Sie mussten nicht einmal darum kämpfen; es gab mehr als genug für alle.


      Julien sah mich an. „Gut … zunächst mal: Wie zur Hölle haben Sie das gemacht? Zweitens: Seit wann sind Sie Altruist?“


      „Zum einen“, sagte ich, „bin ich für meine nützlichen kleinen Tricks bekannt. Zum Zweiten, ich war auch schon mittellos und weiß, was es bedeutet, hungrig, verloren und verzweifelt zu sein. Ich sah denen da einst ziemlich ähnlich, und Sie wären auf der Straße einfach an mir vorbeigegangen und hätten darauf geachtet, jeglichen Blickkontakt zu vermeiden. Werfen Sie dem Blinden immer eine Münze in den Hut, Julien, denn das Rad dreht sich ständig, für Sie wie für jeden anderen.“


      „Sie werden nie aufhören, mich zu verblüffen, John“, bemerkte Julien. „Aber dies ist nicht die Zeit für Weichherzigkeit.“


      „Keine Sorge“, sagte ich. Ich wandte mich von ihm ab, um mir die Nische genauer anzusehen. „Erzählen Sie mir etwas über den Garten von Green Henge. Sie wissen mehr über die Geschichte dieses Ortes als ich. Sie wissen alles über die Geschichte der Nightside.“


      „Niemand weiß alles über die Geschichte der Nightside“, stellte Julien richtig. „Aber Green Henge hat mich schon immer interessiert … ja. Nun … natürlich hat die Nightside ihr eigenes Stonehenge, ihren ureigenen Menhir-Ring. Die Nightside hat von so ziemlich allem in der bekannten Geschichte der Menschheit ein Exemplar. Dazu eine ganze Menge Dinge, die sie nicht haben sollte, die man aus der Geschichte getilgt oder die man überschrieben hat. Palimpseste verdecken zahlreiche Sünden. Nur handelt es sich im vorliegenden Fall um eine Fälschung. Eine Torheit. Sie wurde in der viktorianischen Zeit errichtet, denn damals war so etwas modern. Die Gesellschaft stand damals auf falsche, aber pittoreske Ruinen, die fachmännisch so gebaut wurden, dass sie finster, schaurig und wettergegerbt aussahen, als seien sie jeden Augenblick bereit ,auseinanderzufallen.“


      „Das ist doch sinnlos“, sagte ich.


      „Es war eine Modeerscheinung“, erklärte Julien geduldig. „Es musste keinen Sinn haben. Es war modern, eine halbe Scheune oder ein altersschwaches Mühlrad im Garten hinter dem Haus zu haben, oder eine genaue Nachbildung eines berühmten Hauses oder Denkmals, damit man diese besuchen konnte, ohne durchs halbe Land zu reisen. Die Nightside hatte immer schon einen Hang zu seltsamen Modeerscheinungen und Marotten. Erinnern Sie sich an den Schoßstein-Hype?“


      „Ach ja“, sagte ich. „Genau das Richtige – für Leute mit Steinhirn.“


      „Was ist mit der Mode aus den Achtzigern, außerirdische Haustiere zu haben? Damals war man niemand, wenn man nicht sein eigenes Schoß-MKA hatte, mit dem man an der Leine im Park Gassi gehen und dem man Tricks beibringen konnte … vor den bewundernden oder zumindest neidischen Augen aller. Ich erinnere mich an einen ganzen Haufen Klagen von den verschiedenen außerirdischen Botschaften in der Nightside.“


      „Es gibt keine außerirdischen Botschaften in der Nightside“, brummte ich.


      „Nicht mehr, nein. Offenbar bedeutet, dass etwas klein, grün und süß ist, nicht automatisch, dass es nicht der hochgeehrte Botschafter irgendeiner Rasse ist, den jemand beim Spazierengehen angeleint hat. Es zeigte sich auch, dass viele der kleinen Bettler in Wirklichkeit außerirdische Soziologiestudenten waren, die die Menschheit beobachteten. Sie befanden, die Halsbänder und Leinen bedeuteten, wir seien alle voll die SM-Freaks und beantragten bei ihren Heimatbasen Interventionen aus moralisch-gesundheitlichen Gründen. Der letzte Walker setzte dem ein Ende, indem er sie in den Höllenschlund mitnahm, den berüchtigten Nachtclub, wo er ihnen zeigte, wie echter SM aussieht. Danach hörte man nie wieder etwas von ihnen. Sie verschanzen sich wahrscheinlich immer noch in ihren extradimensionalen Unis und schreiben sehr tiefgründige psychologische Abhandlungen über uns. Von der großen Tamagochi-Rebellion ganz zu schweigen …“


      „Was Sie alles wissen“, sagte ich bewundernd.


      „Ein Born unnützen Wissens“, prahlte er.


      Wir unterbrachen das Gespräch und sahen uns hektisch um, als laute, krachende und ächzende Geräusche die Nische erfüllten, ein ganzer Bereich davon sich nach innen öffnete und sich so ein Tor in die Finsternis bildete. Wir beugten uns beide vor, um besser sehen zu können, aber dahinter war kein Garten zu sehen, sondern nur undurchdringliche Schwärze.


      „Sind Sie sicher, dass sie das nicht hätten finden können?“, fragte Julien.


      „Was?“, fragte ich zurück. „Dann hätte ich ja Ihr faszinierendes, erhellendes Briefing verpasst. Sie wissen doch selbst, wie gern Sie dozieren.“


      „Auch wieder wahr“, sagte Julien.


      Eine Druidin trat plötzlich aus der Finsternis vor uns hin, prachtvoll anzuschauen in jungfräulich weißen Roben und mit ihrer Krone aus geflochtenen Misteln. Sie war eine große, muskulöse Frau mit ruhigem, heiterem Gesicht, strahlte natürliche Anmut und Spiritualität aus und lächelte uns gütig an.


      „Ich bin Schwester Dorethea von den höchst rechtschaffenen Schwestern der heiligen Druidinnen und heiße Sie beide im Garten von Green Henge willkommen. Ach du lieber Gott, es ist John Taylor!“


      Sie sah mich finster und unheilvoll an, während Julien sich alle Mühe gab, ein Lächeln zu unterdrücken.


      „Das muss Ihnen häufig passieren, John.“


      „Sie haben ja keine Ahnung“, brummte ich. „Ja, Schwester, ich bin John Taylor, der frisch eingesetzte Walker. Das ist …“


      „Oh, ich weiß, wer das ist“, sagte Schwester Dorethea und tauschte den finsteren Blick gegen ein Lächeln für Julien Advent ein. „Der große viktorianische Abenteurer ist uns allen hier bekannt und im Garten von Green Henge immer willkommen. Aber Ihnen, Taylor, eilt Ihr Ruf voraus. Sie werden hier nur geduldet, weil Sie mit ihm gekommen sind. Also benehmen Sie sich, weichen Sie nicht vom Weg ab und fassen Sie nichts an.“


      Ich nickte. Ich lasse die Leute immer ihre eigenen Grenzen abstecken, und sei es nur, damit ich mir den Spaß machen kann, sie zu brechen.


      „Sind Sie echte Druidinnen?“, erkundigte ich mich unschuldig. „Ich meine, wenn die Steine falsch sind …“


      Sie warf mir einen Blick voll unverhohlener, tief empfundener Verachtung zu. „Die Steine sind nicht falsch. Es sind alles echte Menhire aus dem Südwesten Englands, aus dem Städtchen Avebury. Offenbar hatte man dort so viele, dass man der Auffassung war, einige erübrigen zu können. Die Kreise mögen … jüngeren Datums sein, aber die Steine sind in jeder Hinsicht echt, und daher verehren wir sie. Der Garten ist ein heiliger Ort. Also passen Sie auf, Taylor.“


      „Verkaufen Sie Andenken?“, fragte ich.


      Sie wandte sich wunderbar verachtungsvoll von mir ab und stellte sich Julien Advent vor, der natürlich durch und durch charmant und höflich war. Ich bekam beides nie so richtig hin. Ich nutzte die Gelegenheit, mir Schwester Doretheas Gesicht anzusehen, denn der gesamte Rest von ihr war von der voluminösen Robe bedeckt. Sie sah aus wie eine Dame mittleren Alters, deren Kinder alle von Zuhause ausgezogen waren, aber ihr noch keine Enkel geschenkt hatten. Das sorgte für eine klaffende Lücke im Leben der besagten Dame, die sie mit etwas füllen musste. Üblicherweise reichte eine gute Sache, aber abseitige Religionen und Überzeugungen nahmen knapp dahinter den zweiten Platz ein. Wenn es in der Nähe keinen Swinger-Club gab. Natürlich gab es auch in der Nightside Leute mit zu viel Freizeit, und sie war immer gern bereit, außergewöhnliche Zeitvertreibe zu bieten. Höchst rechtschaffene Schwestern … am Arsch.


      Aber das bedeutete nicht, dass sie ungefährlich waren.


      Bald hatte Julien Schwester Dorethea zum Lächeln und Gurren gebracht, und sie führte ihn durch die Finsternis in der Rückwand der Nische. Ich eilte ihnen nach, weil ich nicht zurückgelassen werden und nichts verpassen wollte. Ich stürzte mich in die Finsternis und kam fast augenblicklich stolpernd zum Stehen, als diese dem Silbergrau eines späten Abends auf dem Lande wich. Ich hörte noch, wie sich die Nische hinter mir sehr betont schloss. Es würde sich zeigen, ob sie die Aasfresser draußen oder Julien und mich drinnen halten wollte. Vorsichtig sah ich mich um. Ich stand im abendlichen Zwielicht in einem weitläufigen Moor. Hier brach die Nacht gerade erst herein, auch wenn der Vollmond hell am Himmel stand, genauso übergroß wie überall sonst in der Nightside. Ich sah hinter mich, und natürlich war die große Mauer verschwunden. Weit und leer erstreckte sich die Moorlandschaft ungestört viele Kilometer weit.


      Wir waren in einer Globule, einer kleinen Wirklichkeit innerhalb einer größeren, aufrechterhalten von der in die sie umgebende Mauer eingebauten Magie. In der Nightside gab es sehr viele Welten innerhalb von Welten. Nur so konnten wir hier alles unterbringen. Das Moor erstreckte sich vor mir bis zu einem fernen Horizont. Ich fragte mich unwillkürlich, wozu sie so viel Platz brauchten, wenn sie doch nur einen Steinkreis unterbringen wollten. Ein kalter Wind wehte in plötzlichen, eisigen Böen, brausend in dem stillen Zwielicht. Gar nicht so weit entfernt erhob sich ein gewaltiges Heckenlabyrinth mit einem Durchmesser von vielleicht achthundert Metern und gut drei bis dreieinhalb Meter hohen Hecken. Ich hatte von diesem Labyrinth schon gehört. Green Henge lag mitten im Herzen, im Zentrum des Labyrinths, von den hohen, grünen Wänden vor neugierigen Blicken verborgen. Nur die höchst rechtschaffenen Schwestern kannten alle Geheimnisse des Labyrinths und kontrollierten so den Zugang zu den Steinen.


      Schwester Dorethea führte uns mit raschem, herrischem Schritt darauf zu. Der Boden war bedeckt mit struppigem Gras und trockenem Moos, das unter unseren Füßen laut knirschte. Als wir näherkamen, konnte ich weitere höchst rechtschaffene Schwestern erkennen, die ohne Eile durch verschiedene Zugänge aus dem Labyrinth kamen oder es betraten und leise ihren diversen Tätigkeiten nachgingen, wie ein Schwarm weißgekleideter Bienen, der sich um seinen Stock kümmerte. Keine von ihnen sah auch nur in unsere Richtung. Es war nicht zu übersehen, dass es nur Frauen waren, nirgends war auch nur ein Mann zu sehen.


      „Es war nicht zu übersehen …“, sagte ich zu Schwester Dorethea.


      „Ja, ja, ich weiß; hier sind nur Frauen, wo doch die historischen Druiden bekanntermaßen keine Priesterinnen kannten. Den wenigen Aufzeichnungen zufolge, die es aus jener Zeit noch gibt und die in erster Linie von den Römern stammen, denen die Druiden sowieso nicht passten. Aber das war damals, und heute ist heute. Green Henge mag als Torheit begonnen haben, aber Jahre der Verehrung haben die Menhire wieder geheiligt, und die Schwesternschaft ist vollkommen real, wenn auch nicht wirklich ganz authentisch. Wir haben hier seit Ewigkeiten das Sagen, weil niemand anderes die erforderliche Zeit und Hingabe aufbringen wollte, um den Erhalt der Steine und Green Henges zu garantieren.“


      „Wenn sie sich also irren wollen, nur zu“, murmelte Julien.


      „Tut mir leid“, sagte ich. „Ich hatte mich gefragt, warum es hier keine Männer gibt.“


      „Weil sie ständig im Weg sind!“, blaffte Schwester Dorethea. „Sie sind eine Ablenkung! Wir haben alle viel dafür aufgegeben, Schwestern der Steine zu werden. Wir alle sind rein und jungfräulich und haben durchaus vor, es auch dabei zu belassen.“


      Sie reckte das Kinn und ging direkt auf das Labyrinth zu. Also gingen Julien und ich ganz automatisch etwas langsamer, um zu zeigen, dass wir uns nicht hetzen ließen.


      „Sollte es in einem Garten nicht, na ja, Blumen und so geben?“, fragte ich. „Ich sehe nur Moorlandschaft und nicht einmal eine Spur von Heidekraut.“


      „Ich kann Sie hören!“, sagte Schwester Dorethea, die sie nicht dazu herabließ, sich zu mir umzudrehen. „Das Moor soll so sein. Keine Ablenkungen, erinnern Sie sich? Wir, die Schwesternschaft, wachsen hier durch unseren Dienst an den Steinen. Dies ist ein Steingarten, wo wir uns jeden Tag gegen die harten Oberflächen werfen, um uns zu läutern, auf dass wir wachsen, blühen und gedeihen. Spirituell gesprochen.“


      „Klar“, sagte ich. „Nur zu, Schwester. Spirituell gesprochen. Aber dennoch muss ich fragen: Wozu dient Green Henge genau? Was tut es?“


      „Es merzt die Unwürdigen aus“, sagte Schwester Dorethea streng, „und fördert angemessenes Wachstum. Sie werden schon sehen. Nur die, die reinen Herzens sind, können das Labyrinth durchqueren, um den Steinkreis und den Glanz von Green Henge zu erreichen.“


      „Das ist alles?“, fragte Julien nach einer Weile.


      „Reicht das nicht?“, konterte die Schwester. „Hüten Sie sich vor dem Steinkreis und verneigen Sie sich vor Green Henge. Sie sind mächtig und bedeutsamer, als unser menschlicher Geist erfassen kann.“


      Ich sah Julien an. „Dieser Ort mag als Torheit begonnen haben, aber er ist keine mehr. Wenn genügend Leute an etwas glauben, wird es wahr. Vor allem hier in der Nightside. Green Henge mag hier entstanden sein, um jemandes Modegeschmack zu befriedigen, aber es ist wahr geworden. Die Verbindung zu den Druiden hingegen ist mir immer noch nicht so ganz klar … praktizieren Sie hier noch Menschenopfer, Schwester Dorethea?“


      „Natürlich nicht!“, sagte sie, klang aber für meinen Geschmack nicht einmal annähernd schockiert genug. „Solche Druidinnen sind wir nicht!“


      Ich dachte noch darüber nach, nachzuhaken, um herauszufinden, was für Druidinnen sie denn nun genau waren, als Dorethea uns schließlich zum Eingang des Heckenlabyrinths brachte. Kein Schild, keine Karte, nur eine dunkle Öffnung. Die tiefgrünen Heckenwände ragten über uns auf, erstreckten sich zu allen Seiten. Das Labyrinth war mit einem Wort riesig und sah durchaus so aus, als sei es groß genug für ein halbes Dutzend Henges. Die Heckenwände bestanden aus mir unbekannten, dunkelgrünen Pflanzen mit flachen, gezahnten Blättern und dicken, elfenbeinfarbenen Dornen. Der Gang zwischen den Wänden war gerade breit genug, dass Julien und ich nebeneinander gehen konnten. Das einzige Licht war das Schimmern des Mondes, grau und blauweiß, und es gab für meinen Geschmack viel zu viele tiefe, dunkle Schatten. Ich wandte mich an Schwester Dorethea, weil ich erwartete, dass sie uns hineinführen würde, doch sie trat zurück und bedeutete Julien und mir, weiterzugehen, wobei sie uns ein eindeutig wissendes Lächeln zuwarf. Ich blieb stehen.


      „Wie lang werden wir bis zur Mitte, zu den Steinen, brauchen? Wir haben nicht die ganze Nacht Zeit.“


      „Es dauert, solange es dauert“, sagte Schwester Dorethea salbungsvoll. „Der Weg hängt von Ihnen ab.“


      Ich sah Julien an. „Wir sind nicht einmal sicher, was wir dort drin antreffen werden.“


      „Vielleicht“, antwortete Julien. „Aber ich glaube, wir werden in Green Henge trotzdem etwas Wertvolles erfahren.“


      Ich sah den Eingang des Labyrinths an. „Wollen Sie das wirklich tun?“


      „Wir müssen, John. Das ist unser Weg zum Sonnenkönig.“


      Ich funkelte ihn argwöhnisch an. „Sie verheimlichen mir etwas, oder?“


      „Ich verheimliche Ihnen vieles. Aber in diesem Punkt müssen Sie mir vertrauen, John.“


      Ich konnte nur die Achseln zucken, weil er Julien Advent war, der große viktorianische Abenteurer, und wenn ich ihm nicht trauen konnte … konnte ich niemandem trauen.


      „Nur, wer die richtige spirituelle Geisteshaltung hat, darf hoffen, das Labyrinth zu meistern“, sagte Schwester Dorethea. „Nur die, die reinen Herzens sind, können den Steinkreis und Green Henge erreichen.“


      „Ja, klar, das müssen Sie ja sagen, nicht wahr?“, fragte ich. „Kommen Sie, Julien. Bis später, Druidin.“


      Ich betrat das Heckenlabyrinth, und Julien war sofort dicht neben mir. Ich kann nicht behaupten, ich hätte mich mit Julien an meiner Seite je sicherer gefühlt, weil es ihm nie um Sicherheit ging; aber ich habe mich immer zuversichtlicher gefühlt. Julien an seiner Seite oder als Rückendeckung zu haben, war gut, weil klar war, dass man sich darauf verlassen konnte, dass er bis zu seinem oder, was der übliche Ausgang war, bis zum letzten Blutstropfen des Feindes kämpfen würde. Ich schätze, deshalb hatten wir uns so selten zusammengetan. Nicht nur, weil er mich und meine Methoden so öffentlich nicht gutgeheißen konnte, sondern weil ich mich immer als Juniorpartner gefühlt hatte. Julien Advent war die Sorte Mann, die ich immer hatte sein wollen, und von der ich wusste, dass ich ihr nie angehören würde. Weil er ein echter Held war und ich nicht. Ich war nur ein Mann, der Dinge erledigte.


      Wir bogen im Heckenlabyrinth nach links, dann nach rechts und wieder nach links ab, und sofort hatte ich mich hoffnungslos verirrt. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war, wo ich hinging oder auch nur, wo der Eingang war. Als ich zurückblickte, sah ich nur Hecken, genau wie vor mir. Labyrinthe waren für mich immer schon ein Problem gewesen. Genau wie Kreuzworträtsel. Ich hatte Spiele, bei denen man im Falle einer drohenden Niederlage die Regeln nicht beugen konnte, noch nie gemocht. Aber als ich zögerte, übernahm Julien sofort die Führung und traf seine Entscheidungen zuversichtlich, als folge er einer Spur, die nur er sehen konnte.


      „Ich habe mich durch unzählige Labyrinthe gearbeitet, damals, als Viktoria noch auf dem Thron saß“, sagte Julien ruhig. „Sie folgen alle demselben Grundprinzip. Ich glaube, sie wurden nur Mode, damit sich junge Damen darin verirren und jämmerlich weinen konnten, bis tapfere, junge Männer sie retteten. Aber sie sind kein guter Ort zum Rumknutschen; man weiß nie, wer im nächsten Augenblick um die Ecke biegen mag. Aber dies … ist ein außergewöhnliches Labyrinth.“


      Er blieb wie angewurzelt stehen und sah nach links und rechts, ohne sich entscheiden zu können.


      „Ich kann … die Mitte des Labyrinthes spüren“, sagte er langsam. „Ich könnte darauf zeigen. Aber ich scheine ihr nicht näherkommen zu können. Die Alternativen sind sinnlos. Es ist, als betrachte man eine Karte und stelle fest, dass alle Symbole plötzlich eine neue, unvertraute Bedeutung haben. Es ist, als bräuchte ich noch etwas außer Logik. Ein sehr unangenehmes Gefühl. Wie fühlt sich das Labyrinth für Sie an, John?“


      Ich zuckte unbehaglich die Schultern. Ich spürte etwas, aber ich konnte es nicht benennen. „Es ist nur ein Labyrinth. Erste Regel der Nightside: Wenn man ein Spiel spielt und den Regeln gemäß verlöre, ist es Zeit, die Regeln zu ändern.“


      „Sie werden schummeln, nicht?“, fragte Julien resigniert.


      „Klar“, sagte ich. „Das kann ich am besten.“


      Ich fuhr meine Gabe weit genug hoch, um meine Sicht zu stärken und zu erweitern, und spürte sofort, wo genau Green Henge lag. Wichtiger noch: Ich wusste, wie wir hinkamen. Ich stürzte los, wechselte mit ungebrochenem Selbstvertrauen von einem Gang in den nächsten. Julien musste sich beeilen, um mit mir Schritt zu halten. Es war erfrischend, mit trotziger Lässigkeit zwischen den Hecken hindurchzurennen, während Green Henge nach mir rief, wie eine laute Stimme in der Nacht. Es war nicht nur ein Steinkreis, es war ein Ort der Macht, eine schicksalhafte Stätte. Es war ein Ort, an dem Dinge geschahen, wichtige Dinge. Als ich das erkannte, bremste ich und kam abrupt zum Stehen. Julien blieb ebenfalls stehen und sah sich rasch um.


      „Was ist? Haben Sie etwas gehört? Ich dachte, ich hätte etwas gehört …“


      „Nein“, sagte ich. „Es ist Green Henge. Es war nie eine Torheit, Julien. Der Mann, der die Steine hierher brachte, mag das gedacht haben, aber die Steine benutzten ihn. Um sie an einen neuen Ort zu bringen, wo sie sich neuer Energien bedienen konnten, um mächtiger zu werden als je zuvor. Sie wussten das, oder?“


      „Ich ahnte es“, erklärte Julien. „Woher wissen Sie all das, John?“


      Ich blickte finster drein. „Ich kann Dinge spüren, einfach indem ich im Labyrinth bin. Aber Sie wussten es, ehe wir es auch nur betreten hatten.“


      „Ich sagte doch, ich interessiere mich schon immer für Green Henge. Ich habe recherchiert. Der Steinkreis ist ein Treffpunkt. Er lockt zum passenden Zeitpunkt wichtige, bedeutende Personen an. Der Sonnenkönig wird dort sein, John. Vertrauen Sie mir.“


      „Das tue ich“, sagte ich. „Verdammt, das wissen Sie doch.“ Langsam sah ich mich um. „Moment mal. Sagten Sie eben, sie hätten etwas gehört?“


      „Ja“, rief Julien. „Ich bin ziemlich sicher, dass ich es gerade wieder gehört habe.“


      „Wir sind hier drin nicht allein“, sagte ich. „Es ist noch etwas bei uns im Labyrinth.“


      „Die Schwestern?“, fragte Julien und sah sich unbestimmt um.


      „Nein“, sagte ich, schaute rasch in alle Richtungen, erblickte aber nur weitere Hecken und Schatten. „Was auch immer bei uns im Labyrinth ist, ist kein Mensch.“


      Wir sahen uns beide panisch um, als ein von langsamen Bewegungen erzeugtes Rascheln erst auf der einen Seite, dann auf der anderen durch die Hecke lief. Julien und ich stellten uns sofort Rücken an Rücken. Ich hatte instinktiv die Fäuste geballt. Wir standen da, warteten, lauschten, waren bereit für einen Angriff von jeder beliebigen Seite … aber es erfolgte keiner. Aus keiner der Hecken brach etwas hervor. Der Vollmond umgab uns mit seinem schimmernden, blauweißen Licht, und keiner der Schatten regte sich. Im Labyrinth herrschte Totenstille.


      „Es ist noch da draußen“, murmelte Julien. „Ich kann es spüren … es ist nah. Beobachtet uns.“


      „Ja“, sagte ich leise. „Ich glaube … es jagt uns. Aber meine Gabe kann es nicht finden und meine Sicht es nicht erkennen.“


      „Können Sie trotzdem den Weg zur Mitte finden?“


      „Ja. Der Weg ist so eindeutig, dass er mir wie eine gerade Linie vorkommt.“


      „Dann sollten wir weitergehen“, brummte Julien. „In die Mitte, nach Green Henge.“


      „Glauben Sie, da sind wir sicher?“


      „Vermutlich nicht. Aber dort gibt es Antworten. Dort werden wir den Sonnenkönig finden.“


      „Sie sagen mir immer noch nicht alles, Julien …“


      Ich ging weiter durch das Labyrinth, bog links und rechts ab, ohne auch nur darüber nachzudenken. Julien schritt neben mir einher, die Stirn in tiefer Konzentration gerunzelt. Er dachte über das nach, was er mir noch nicht sagen wollte. Ich zwang mich, ein gleichmäßiges Tempo beizubehalten. Was auch immer hinter uns her war, mochte angreifen, wenn es dachte, wir flöhen. Ich hörte Bewegungen in den Nebengängen, leise, tappende Schritte, die näherkamen und dann wieder zurückfielen, während ich ständig die Richtung wechselte. Es lag etwas in der Luft, in der klaren, ruhigen Luft, etwas Mächtiges, sehr Geduldiges, das einem Ritual folgte, so alt wie die Zeit selbst. Das Labyrinth war nicht einfach nur ein Labyrinth. Es war ein Prüffeld, eine Teststrecke …


      Nur die, die reinen Herzens sind, können Green Henge erreichen …


      Ich blieb stehen, als ich die erste Leiche sah. Sie war einst menschlich gewesen, aber das war lange her. Sie hing halb aus der Hecke, so verschrumpelt und vertrocknet, so um den letzten Tropfen Feuchtigkeit beraubt, dass ich nicht einmal erkennen konnte, ob ich einen Mann oder eine Frau vor mir hatte. Keine Kleidung, keine Habseligkeiten, nichts, woran man die Leiche hätte identifizieren können. Eine mumifizierte Hand ragte aus dem dunklen Grün, als flehe sie um Hilfe, die nie gekommen war. Das Gesicht war eine trockene Maske: keine Augen, die Lippen komplett von den staubigen Zähnen zurückgezogen. Dornen der Hecke steckten von allen Seiten tief in der Leiche, arretierten sie.


      „Wir können nichts tun“, flüsterte Julien.


      „Sie haben ihn hiergelassen“, sagte ich langsam. „Die Schwestern. Die höchst rechtschaffenen Schwestern … sie müssen gewusst haben, dass er hier war, aber sie haben seinen Leichnam in der Hecke gelassen. Als Strafe oder Exempel oder Warnung … denn wenn er nicht würdig war, war er es nicht wert, sich um ihn zu kümmern. Das ist nicht in Ordnung!“


      „Sie“, sagte Julien.


      „Was?“


      „Es war eine Frau“, sagte Julien. „Schauen Sie sich doch mal das Becken an. Wir müssen weiter, John. Wir können nichts für sie tun.“


      „Ich weiß. Wir haben zu tun. Aber deshalb muss ich es noch lange nicht mögen.“


      Julien überraschte mich, indem er mir aufmunternd auf die Schulter schlug. „Sie haben ein gutes Herz, John. Mir ist egal, was alle sagen.“


      Ich zwang mich zu lächeln. „Üblicherweise sind Sie es, der etwas anderes sagt, in einem Ihrer Leitartikel.“


      „Sie bringen Verkäufe, John, das habe ich noch nie geleugnet.“


      „Wieso sehe ich dann nie irgendwelche Beteiligungen?“


      Mir ging es nicht wirklich besser, aber es gelang mir, für Julien so zu tun. Wir gingen weiter. Richtung Green Henge. Wo besser jemand mit ein paar verdammt guten Antworten warten sollte.


      Unterwegs kamen wir an weiteren Leichen vorbei. Immer vertrocknete, mitleiderregende Dinger, die aus den Hecken hingen. Es sah nicht wie eine gute Art zu sterben aus. Die Gesichter waren immer das Schlimmste, die Zähne waren in den weit gefletschten Mündern deutlich zu sehen. Als seien sie alle schreiend gestorben. Ein kalter, gefährlicher Zorn brannte in mir. Wir praktizieren keine Menschenopfer. Solche Druidinnen sind wir nicht. Ich war nicht sicher, ob ich das noch glaubte. Wenn ich das je getan hatte. Ich konnte diesen Leuten vielleicht nicht helfen, aber ich konnte sie rächen. Mir fiel auf, dass Julien mich besorgt betrachtete, und erkannte, dass ich ein extrem finsteres Gesicht zog und noch immer die Fäuste geballt hatte. Ich zwang mich, mich ein wenig zu entspannen.


      „Besteht eine Chance, dass diese Leichen getürkt sind?“, fragte ich rau. „Vielleicht … im gesamten Labyrinth verstreut, um Atmosphäre für Touristen zu schaffen?“


      „Nein“, sagte Julien. „Das hätte ich gehört. Ich glaube, diese Leute sind gestorben, als sie versuchten, ins Zentrum des Labyrinths zu gelangen. Oder davon weg.“


      „Weil sie nicht die richtige spirituelle Geisteshaltung hatten?“, fragte ich. Meine Stimme klang sogar in meinen Ohren hässlich.


      „Vielleicht. In diesem Labyrinth geht irgendetwas vor, John. Ich spüre es. Es ist nicht nur das, was uns immer noch folgt.“ Er blieb abrupt stehen, also musste auch ich stehenbleiben. „Ich höre dauernd Geräusche, Schritte und möglicherweise Atmen, aber ich konnte bisher nicht einmal aus dem Augenwinkel etwas sehen … und nach all den Jahren in der Nightside ist es wirklich schwer, sich an mich anzuschleichen.“


      „Das gilt auch für mich“, sagte ich. „Es kommt immer wieder näher und lässt sich dann zurückfallen. Als …“


      „Als wolle es uns erreichen, könne es aber nicht!“, sagte Julien. „Als hindere es etwas daran, halte es zurück!“


      „Irgendeine Vorstellung, was das sein könnte?“, fragte ich. „Ich wüsste es wirklich gern. Ich würde mich unendlich sicherer fühlen.“


      Julien schüttelte den Kopf. „Wie weit sind wir noch von Green Henge weg?“


      „Fast da“, antwortete ich.


      „Verrät Ihnen das Ihre Gabe? Verrät Sie Ihnen noch etwas anderes über das Labyrinth?“


      Ich runzelte unwillkürlich die Stirn. „Im Labyrinth ist eine Macht. Nicht annähernd so mächtig wie Green Henge, aber dennoch … definitiv eine Macht. Sie wurde hier vor langer Zeit zu einem bestimmten Zweck deponiert … um die Unwürdigen auszumerzen; sagte das nicht Schwester Dorethea? Aber was es auch immer ist, es fühlt sich für mich vage an, unklar. Ich kann es irgendwie nicht richtig greifen.“


      „Wunderbar“, sagte Julien. „Fabelhaft. Toll. Ich muss mir wirklich eine geistige Notiz machen, mich mit zahllosen schweren Waffen und Geräten zu behängen, ehe ich das nächste Mal einwillige, Sie auf einem Fall zu begleiten.“


      „Sie haben mich gesucht, wissen Sie noch?“, fragte ich.


      „Ja. Ich glaube, ich werde alt.“


      Wir gingen zügig weiter, und nur ein halbes Dutzend Abbiegungen später traten wir plötzlich aus dem Heckenlabyrinth, oder genauer, auf die große Freifläche in seiner Mitte. Ein gewaltiger freier Platz, noch größer, als die Ausdehnung der Hecke hatte vermuten lassen. Da spielte wieder mal jemand mit dem Raum herum. Aber was mir wirklich den Atem raubte, waren die Menhire. Nicht ein Kreis, sondern viele. Dutzende und Aberdutzende von Reihen, von Menhir-Kreisen, die sich erstreckten, soweit das Auge reichte. Große, uralte Steinblöcke, sechs bis neun Meter hoch, Hunderte prähistorischer Menhire, alle bedeckt von einer dicken Schicht lebenden Grüns. Nicht die dornige, graugrüne Vegetation der Hecken; diese Flora schillerte smaragdgrün, barst schier vor Leben und Gesundheit und strahlte die wilde, grüne Energie Green Henges aus.


      Julien und ich standen dicht beieinander und kamen uns angesichts von etwas so Gewaltigem sehr klein vor. Eine Präsenz und zugleich eine Macht.


      „Kein Wunder, dass die Schwestern es einen Garten nennen“, sagte ich schließlich. „Aber warum ließen sie die Steine so überwuchern? Oder war das immer schon so, von Anfang an?“


      „Nicht, dass ich wüsste“, sagte Julien. „Ist das so ein Druidending?“


      „Nicht, dass ich wüsste“, sagte ich.


      „Das … durfte einfach nicht geschehen“, sagte Julien langsam. „Deshalb ließen sich die Steine hierher transportieren. Um zu … Green Henge zu werden.“


      Ich sah zurück in die Richtung, aus der wir gekommen waren. Die schattigen Hecken standen reglos und stumm; wenn uns von dort noch etwas beobachtete, blieb es für sich. Ich zuckte rasch die Achseln und schritt in die Steinkreise. Julien begleitete mich und starrte unverhohlen umher wie ein Tourist. Ich war dazu zu stolz, obwohl die schiere Präsenz der Steine respektheischend in der Luft pulsierte wie ein lautloser, unaufhörlicher Herzschlag. Ich machte um jeden Stein einen weiten Bogen und sah stur geradeaus. Der Vollmond schien den halben Himmel über mir zu erfüllen, er leuchtete direkt auf die Steine herab, badete sie in seinem schimmernden, blauweißen Licht. Einem so intensiven Licht, dass ich es als Kribbeln auf meinen bloßen Händen und im Gesicht spürte.


      Wir schienen ewig zu gehen, durch einen Steinkreis in den nächsten, aber schließlich erreichten wir die Mitte und blieben stehen. Dort lag am Boden ein einzelner Stein auf der Seite, genau in der Mitte aller Kreise. Die Flora berührte ihn nicht, seine mattgraue Oberfläche war rissig und pockennarbig. Sein Eigengewicht hatte ihn halb in der Erde versinken lassen. Mein erster Gedanke war „Opferstein“, aber ihn verunzierten keine dunklen Blutflecke wie die Außenwand. Julien lächelte breit, sein Gesicht war voller schlichter Ehrfurcht.


      „Spüren Sie das, John?“


      Natürlich. Da war das Heckenlabyrinth, da war Green Henge, und dann … war da noch etwas anderes. Etwas genauso Mächtiges, vielleicht gar noch Mächtigeres, aber im Gegensatz zu der uralten Präsenz ringsum sehr Junges. Plötzlich war das schimmernde Mondlicht fort, verdrängt von einem gleißenden Sonnenlichtstrahl, als der Sonnenkönig zwischen den Steinen hervorschritt und sich uns anschloss. Ganz Green Henge war vielleicht zum ersten Mal seit Jahrhunderten in goldenes, warmes, glorreiches Sonnenlicht gebadet. Die Flora rings um die Steinkreise schien sich in Ekstase zu winden und zu zucken und wuchs unter dem Druck der Sonnenwärme. Ein vielstimmiger Chor erklang, erfüllte die Abendluft und umgab den Sonnenkönig, als er auf uns zukam, ein Engelschor, der Hallelujas sang. Der Sonnenkönig blieb vor Julien und mir stehen, und seine Präsenz pulsierte in der Luft wie ein endloser Donnerschlag … der von einem drohenden Sturm kündete.


      „Zu laut, Mann!“, sagte Julien. „Mach das leiser! Ich kann mich kaum selbst denken hören!“


      Sofort verstummte der Engelschor, und die träge Abendstille legte sich wieder über Green Henge.


      „Hallo, Julien“, begrüßte ihn der Sonnenkönig mit einer warmen, angenehmen Stimme. „Es ist eine Weile her. Hast du mich vermisst?“


      „Das weißt du doch“, sagte Julien. „Was hat es mit der neuen Musik auf sich? Wann bist du religiös geworden? Was ist mit dem Rock’n’Roll passiert?“


      „Das war damals, und dies ist heute“, rief der Sonnenkönig. Er lächelte Julien und mich entspannt an, und sogar ich war beeindruckt von der schieren Anmut und Spiritualität, die dieser Mann ausstrahlte. Was immer er auch sonst sein mochte, was immer auch während seiner langen Abwesenheit aus ihm geworden sein mochte, ich hatte keinerlei Zweifel daran, dass der Sonnenkönig echt war.


      Er trug seinen Mantel der kräftigen Farben, einen langen Leinenmantel, der in psychedelischen Farben und Mustern erstrahlte. Er erinnerte mich unweigerlich ans Innere des Hawk’s Wind Bar & Grill. Darunter trug er nur ein Paar verwaschener, blauer Jeans. Seine Brust und seine Füße waren nackt. Er hatte eine lange, pechschwarze Haarmähne, die ihm bis zur Hälfte des Rückens fiel, und ein breites, kantiges Gesicht mit großer Nase und einem breiten, lächelnden Mund. Er trug eine getönte John-Lennon-Nickelbrille, die tief auf der Nase saß, damit er mit seinen blitzenden, dunklen Augen darüber hinwegspähen konnte. Er breitete plötzlich vor Julien die Arme aus, und die beiden Männer traten aufeinander zu und umarmten einander innig, mit viel Schulterklopfen und lauten Glücksschreien. Hier trafen sich zwei Legenden nach zu langer Trennung. Ich kam mir vor wie eine Fußnote. Die beiden alten Freunde wiegten sich gemeinsam hin und her, betrachteten einander auf Armeslänge und sahen einander ins Gesicht.


      „Du hast dich kein bisschen verändert, Julien“, sagte der Sonnenkönig. „All die Jahre, und du siehst immer noch genauso aus, wie ich dich in Erinnerung habe.“


      „Ich könnte dasselbe über dich sagen“, grinste Julien breit. „Weißt du, ich habe auf dich gewartet.“


      „Natürlich“, sagte der Sonnenkönig. „Ich hätte auch nichts anderes erwartet.“


      Juliens Lächeln erstarb langsam. Er ließ den Sonnenkönig los und trat zurück. „Du siehst unverändert aus; aber du hast dich verändert. Der Mann, den ich kannte, gab mir kein einziges Mal Grund, zu fürchten, was er als Nächstes tun könnte.“


      Der Sonnenkönig zuckte lässig die Achseln. „Ich wollte nicht so lange wegbleiben. Ich wollte … euch alle nicht so lange warten lassen. Auf meine Rückkehr. Im Turm verging die Zeit anders, während ich mit den Wesenheiten kommunizierte. Sie hatten mir so viel beizubringen … aber, Julien, ich muss doch fragen: Was zum Teufel ist passiert? Mit dem Traum, mit allem, woran wir glaubten? Warum ist es ohne mich zerfallen? Ich war immer nur der Bote, nicht die Botschaft! Ich hatte erwartet, dass ihr alle nach meinem Weggang weitermachen würdet. Um die neue, glorreiche Welt zu schaffen, die wir einander versprochen hatten.“


      „Du warst der Wundermann“, sagte Julien unerschütterlich. „Als du gingst, nahmst du die Wunder mit. Es gab nie einen zweiten wie dich. Tag für Tag, Zoll für Zoll schlugen wir unsere Schlachten und erreichten vieles, woran wir geglaubt hatten. Wenn auch nicht immer so, wie wir es erwarteten. Aber die Welt rieb uns auf, Tag für Tag, Zoll für Zoll.“


      „Es ging nie um die Wunder!“, blaffte der Sonnenkönig. Er lächelte nicht mehr. Er versuchte nicht einmal, seinen Zorn zu verstecken, zwang sich aber, Julien respektvoll zuzunicken. „Als ich zurückkam, galt mein erster Gedanke dir. Ich brauchte eine Weile, um dich aufzuspüren – ausgerechnet in der Nightside. Du sagtest immer, nachdem du in San Francisco das Licht gefunden hattest, würdest du nie mehr hierher zurückkehren. Aber nun sind wir beide hier. Ich wusste, du würdest mich sehen wollen, also habe ich all das in deinen Kopf gepflanzt. Damit du herkommst. Hier bin ich. Du bist noch immer mein ältester, bester Freund, Julien; selbst wenn wir beide nicht mehr sind, was wir bei unserem ersten Zusammentreffen waren. Selbst wenn es so aussieht … als seien uns nicht mehr dieselben Dinge wichtig.“


      „Du hast meinen Geist manipuliert?“, fragte Julien. Seine Stimme hätte jeden anderen sich in Acht nehmen lassen.


      „Immer schon“, sagte der Sonnenkönig selbstgefällig. „Ich veränderte das Denken der Menschen, indem ich einfach nur in ihrer Nähe war. Du hast es doch gesehen; aber es war dir immer scheißegal, solange ich Einstellungen veränderte, die dir missfielen. Du glaubst noch immer, mir ausreden zu können, was ich vorhabe, oder? Mal ehrlich, Julien. Diese Welt, in der du lebst, diese schöne, neue, moderne Welt, dieses wunderbare, wissenschaftliche 21. Jahrhundert … ist das die Zukunft, auf die wir hofften, die Welt, die wir schaffen wollten? Wo sind all die schönen Menschen hin?“


      „Du solltest zurückkommen und die Welt retten, nicht sie vernichten“, sagte Julien.


      „Retten, vernichten – das ist alles eine Frage des Standpunktes“, sagte der Sonnenkönig.


      „Was ist mir dir geschehen?“, fragte Julien, der unwillkürlich die Stimme erhob.


      „Was ist mir dir geschehen?“, fragte der Sonnenkönig. „Mit dem großen viktorianische Abenteurer? Ich war damals im guten, alten San Fran so stolz darauf, dich zum Freund zu haben. Der Held eines Zeitalters, der zum Helden eines anderen wurde. Der Gott und das Empire gegen etwas Besseres, Edleres eintauschte. Wir wandelten im Glanze durch die Straßen Haight-Ashburys, Julien. Wandle jetzt an meiner Seite durch die Straßen der Nightside. Es kann wieder wie früher sein, als wir jung waren und uns die Welt zu Füßen lag.“


      „Ich kann nicht“, sagte Julien Advent. „Du bist nicht der Mann, an den ich mich erinnere.“


      „Ich habe mich nicht verändert“, sagte der Sonnenkönig. „Nicht wirklich. Du meinst das nur, weil du in dir drin alt geworden bist. Sieh dich an, Herr Anzugträger. Du trägst dieses Cape, als schämtest du dich dafür. Ich lasse meine Farben noch immer stolz an meinem Mast flattern.“


      „Sie hätte die New Romantics geliebt“, brummte ich, um sie an meine fortwährende Anwesenheit zu erinnern. Dann wünschte ich mir, ich hätte die Klappe gehalten, als der Sonnenkönig seine getönte Brille und den wilden Blick in meine Richtung wandte. Als er mich direkt ansah, war mir, als habe man mir einen Scheinwerfer auf den Kopf gehauen. Seine Präsenz war überwältigend; man konnte an nichts und niemanden anderen denken. Also wandte ich bewusst den Blick ab und richtete mit großem Gewese meinen weißen Trenchcoat, damit er bequem fiel.


      „Ich kenne Sie“, sagte der Sonnenkönig lächelnd. „John Taylor. Der Gute in einer bösen Welt. Der kalte Ritter in der angelaufenen Rüstung, der auf gefährliche Weise Gutes tut. Sie sollten mich und meine Pläne unterstützen.“


      Ich zwang mich, sein unverwandtes Funkeln zu erwidern, und setzte mein bestes beunruhigendes Grinsen gegen sein Lächeln. „Denken Sie nicht mal dran. Das hier ist meine Heimat. Es sind meine Leute.“


      „Was für Leute?“, fragte der Sonnenkönig. „Ich sehe nur gebrochene Männer mit leicht beschädigten Seelen und Frauen, die alles verkaufen, was sie haben, nur um über die Runden zu kommen. Ich sehe falsche Götter und pathetische Monster, Sünde, Verderbnis und Blut in der Gosse. Hierher kommen die verlorenen Seelen, um sich zu verstecken, weil sie sonst keiner haben will.“


      „Glauben Sie, ich wüsste das nicht?“, rief ich. „Glauben Sie, Julien wüsste das nicht? Wir sind hier, weil man uns braucht. Weil sich nicht alle Probleme der Welt mit simplen, starren Konzepten wie Gut und Böse, Gesetz und Chaos, Licht und Schatten lösen lassen. Die Welt muss über den Tellerrand schauen.“


      Doch der Sonnenkönig hörte nicht zu. Er zuckte die Achseln und wandte den Blick ab. „Wenn Sie nicht Teil der Lösung sind, John Taylor, sind Sie Teil des Problems.“


      Ich brach fast zusammen, als er den Blick abwandte, so erleichtert war ich, nicht mehr gegen diese überwältigende Präsenz ankämpfen zu müssen. Dem Sonnenkönig fiel das nicht auf, seine gesamte Aufmerksamkeit galt Julien.


      „Du hast den Traum verraten, Julien. Hast aufgehört, Abenteurer zu sein, um in einem Büro zu arbeiten. Herr Achtstundentag. Wie all die anderen rückgratlosen Drohnen.“


      „Ich bin erwacht“, sagte Julien unerschütterlich. „Ich hörte auf, mich um mich selbst zu drehen und den Helden zu spielen, um den Applaus der Massen zu ernten, und änderte meine Taktik. Um mehr zu erreichen.“


      „Du bist alt geworden!“, sagte der Sonnenkönig. „Das System von innen heraus verändern? Das war schon zu meiner Zeit ein fadenscheiniges Argument. Man kann nicht innerhalb des Systems arbeiten, ohne es zu unterstützen, und was man auch immer an kleinen Veränderungen erzielt, wird unvermeidlich von allen anderen ausgehebelt werden.“


      „Ich wollte die Nightside auf nützliche Weise verändern!“, sagte Julien stur. „Auf bleibende Weise!“


      „Ist es dir gelungen? All die Jahre hast du versucht, die Nightside zu retten und zu erlösen, und was hast du unterm Strich erreicht? Was hat sich wirklich verändert?“


      „Ich bin Teil der neuen Autoritäten“, sagte Julien. „Die alte Ordnung und ihre Methoden sind Geschichte. Deine Methoden haben nur deinetwegen funktioniert! Du warst aber nicht mehr da. Ich musste eine neue, praktische Vorgehensweise finden. Das habe ich.“


      „Träume sollen nicht praktisch sein“, sagte der Sonnenkönig. „Du hast all die Jahre lang dein Leben vergeudet, Julien. Die Nightside ist, wie sie ist, weil sie es so mag. Weil Leute, die viel investiert haben, einen Haufen Geld damit verdienen, dass sie so bleibt. Die schmutzigen Profit aus all den traurigen, jämmerlichen Verlierern herauspressen, die herkommen, um Dinge zu tun, die sie anderswo nicht dürften. Wie kannst du dagegen angehen? Hier ist nur Nacht, damit die Leute verbergen können, was sie tun.“


      „So einfach ist das nicht“, sagte Julien.


      „Na ja, das musst du ja wohl sagen, wie?“, sagte der Sonnenkönig. „Ich sehe hier nichts von den Dingen, die du zu sehen behauptest.“


      „Das bedeutet nicht, dass es sie nicht gibt“, antwortete ich.


      Der Sonnenkönig verwirrte mich. Er war all das, was Julien über ihn gesagt hatte und noch mehr, aber … etwas an ihm stimmte nicht. Ein lebendiger Gott, aber mit seltsam eingeschränkten Sichtweisen. Er sah nur, was er sehen wollte, dachte nur in Begriffen des Mannes, der er einst, vor gut vierzig Jahren, gewesen war. Es war, als wolle er ein guter Mann sein … wenn er sich nur hätte erinnern können, wie das ging. Wenn er sich nur hätte konzentrieren können.


      Ich war nicht sicher, ob er wirklich hörte, was wir sagten. Etwas an ihm … war trotz all seiner überwältigenden Präsenz unfokussiert. Ich hatte schon lebendige Götter und Menschen, die so viel mehr als menschlich gewesen waren, getroffen, und keiner davon hatte je so gefährlich gewirkt wie dieser Mann, weil er den Eindruck erweckte, er könne im Nu aus einer Laune heraus mit einer einzigen Geste die ganze Welt auslöschen. Weil ihm nichts Besseres einfiel.


      „Ich werde alles zu Fall bringen“, sagte der Sonnenkönig zu Julien Advent. „Du kannst mich nicht aufhalten. Lass die Sonne rein …“


      Also hob ich die Hand wie ein Kind in der Schule, und das erregte seine Aufmerksamkeit. „Ich habe eine Frage, oh großer, lebendiger Gott. Wer genau sind die Wesenheiten aus dem Jenseits? Wie nennen sie sich daheim? Ich meine nur … ich hatte allerlei Kontakt mit allerlei außerdimensionalen Wesenheiten, aber von denen habe ich noch nie gehört. Warum haben sie nur Sie kontaktiert? Oder sollte ich sagen: entführt? Warum haben sie Ihnen nicht gesagt, dass die Kommunikation mit ihnen Jahre dauern würde? Worüber haben Sie die ganze Zeit geredet? Was genau wollen sie als Gegenleistung für all die Macht, die sie Ihnen verliehen haben?“


      Da überraschte mich der Sonnenkönig mit einem entspannten Lächeln, das völlig ungerührt von meinen Fragen war. „Ich mag Sie, John Taylor, ich mag Sie wirklich. Sie kennen keine Angst davor, unangenehme Fragen zu stellen. Sie kennen keine Angst davor, Ihr Leben zu riskieren, um die Wahrheit herauszufinden. Ich mag auch die Rolle, in die Sie geschlüpft sind. Der Privatdetektiv ist eine geachtete Ikone, ein moderner Archetyp, der die beschützt, die sich nicht selbst schützen können. Sie leben Ihren Traum. Aber wie Julien muss ich auch Sie fragen: Was haben Sie eigentlich erreicht?“


      „Machen Sie Witze?“, fragte ich. „Ich habe Leute gerettet, die gerettet werden mussten! Ich habe mehr als einmal die ganze Nightside und den gesamten, verdammten Planeten gerettet! Sie hätten Ihre Hausaufgaben machen sollen. Ich bin kein Privatdetektiv mehr. Ich bin der neue Walker.“


      Der Sonnenkönig schüttelte traurig den Kopf. „Genau wie Julien. Sie haben den Traum aufgegeben, um Teil des Establishments zu werden. Haben Ihre Seele für Macht verkauft.“


      „Haben Sie das nicht auch getan?“, unterstellte ich. „Mir ist aufgefallen, dass Sie noch keine meiner Fragen beantwortet haben. Welchen Preis haben Sie dafür bezahlt, zum Sonnenkönig zu werden?“


      „Ich kann Ihre Fragen nicht beantworten, weil Sie nicht begreifen können, was ich durchgemacht habe“, sagte der Sonnenkönig. „Ihr Geist ist zu beschränkt, zu klein. Zu menschlich. Macht, Preise, Antworten … all das sind menschliche Obsessionen.“


      „Weil sie wichtig sind“, trotzte ich.


      „Wenn wir menschlich sind, was bist du dann?“, fragte Julien. „Der Mann, an den ich mich erinnere, war trotz all seiner Wunder noch immer ein Mensch, und der Traum, dem er nachjagte, war ein menschlicher Traum.“


      „Was ich damals konnte, war nichts im Vergleich zu dem, was ich heute kann“, sagte der Sonnenkönig. „Seht …“


      Er klatschte laut in die Hände, und die Sonne, die über unseren Köpfen brannte, wuchs plötzlich, bis sie den halben Himmel ausfüllte. Der Himmel wurde hellblau, eine so reine Farbe, dass es wehtat, hinzusehen. Die Sonne war weiß und glühend heiß, und mein unbedecktes Gesicht und meine Hände schmerzten unter ihren Strahlen. Was eben noch ein kühler, ruhiger Abend in der Nightside gewesen war, war fort, unterdrückt und ersetzt von einer fast unerträglichen Wüstenhitze. Die Flora um die Steinkreise erzitterte in neuem Leben, als sei sie plötzlich aus einem jahreszeitenlangen Schlaf erwacht. Das Heckenlabyrinth schwankte hin und her, als werde es angegriffen. Alle Hecken trieben Blüten, die aus dem Dunkelgrün hervorbrachen. Überall öffneten sich dicke, fleischige Blütenkelche in denselben grellen Tönen, die den Mantel der kräftigen Farben des Sonnenkönigs zierten. Die Blüten öffneten sich immer wieder, während sich die Hecken wie unter Schmerzen wanden und krümmten. Große Moos- und Pilzwucherungen brachen aus der trockenen Erde hervor und pulsierten wie lebende Gehirne. In der Luft lag der Duft aller möglichen Blumen, der meinen Kopf mit überreifen Aromen erfüllte. Pollenschwärme wirbelten durch die Luft, und der gesamte Garten pulsierte im Herzschlag des Lebens. Doch selbst ich erkannte, dass es sich um Treibhausblumen handelte, die man gegen ihren Willen in widernatürliche Formen und Größen gezwungen hatte. Der Sonnenkönig warf lachend den Kopf in den Nacken, und ich fragte mich unwillkürlich, wo all die Anmut und Spiritualität hin waren.


      Plötzlich tauchten die höchst rechtschaffenen Schwestern der heiligen Druidinnen auf und standen schweigend zwischen den Menhiren. Hunderte und Aberhunderte, steif und streng in ihren jungfräulich weißen Roben, umringten uns in allen Steinkreisen, den kalten Blick auf den Sonnenkönig gerichtet. Er hörte auf zu lachen und sah sich ohne Eile um. Wenn ihn die schiere Anzahl der Druidinnen, die sich ihm entgegenstellten, beeindruckte, so war er wirklich gut darin, es zu verbergen.


      „Wie bist du hereingekommen, Sonnenkönig?“ Die Schwestern sprachen synchron, Hunderte von Stimmen, die zu einer gebieterischen verschmolzen. „Man kann sich den heiligen Steinen nur nähern, indem man sich durch die Mühen des Heckenlabyrinths als würdig erweist.“


      „So machen das Menschen“, sagte der Sonnenkönig lässig. „Aber ich bin kein Mensch mehr. Schon lange nicht mehr. Ich kann sein, wo immer ich sein muss. Ich muss keine dummen Prüfungen bestehen.“


      „Prüfungen?“, fragte Julien und blickte zurück zum Heckenlabyrinth. „Haben wir …?“


      „Natürlich“, sagte der Sonnenkönig. „Du hast dich schon lange als würdig erwiesen.“ Er hielt inne und sah mich an. „Ich bin aber nicht sicher, wie Sie es da durch geschafft haben. An Ihnen muss mehr dran sein, als man auf den ersten Blick sieht.“


      Darüber musste ich lächeln. „Sie haben ja keine Ahnung.“ Ich sah die Schwestern an, und als ich sprach, hörte ich den Zorn in meiner Stimme. „Die Leichen, die wir unterwegs fanden. Hat das Heckenlabyrinth sie getötet?“


      „Ja“, ließen sich die Schwestern mit ihrer einen, unnachgiebigen Stimme vernehmen. „Sie waren unwürdig. Sie kamen mit unreinen Gedanken und Zielen zu den Steinen. Sie erwiesen sich als Gefahr für Green Henge, also durften sie nicht durch. Sonnenkönig, du solltest nicht hier sein. Du verehrst die heiligen Steine nicht.“


      „Natürlich nicht“, sagte der Sonnenkönig. „Es sind nur Steine.“


      Wieder klatschte er in die Hände, und die Hecken des Heckenlabyrinths wölbten und wanden sich, brachen in erneutes Wachstum aus und verloren all ihre sorgfältig zurechtgestutzte Bedeutung. Die dunkelgrünen Wände wogten hin und her wie unter dem Druck eines unsichtbaren Sturms, auch wenn kein Hauch in der glutofenheißen Luft lag. Plötzlich zog sich die Flora rings um die Steinkreise zusammen, zermalmte und zerdrückte die heiligen Steine darunter.


      „Möge alter Stein neuem Leben weichen!“, sagte der Sonnenkönig glücklich. „Lasst uns an diesem feierlichen, alten Ort ein wenig Spaß haben! Ihr seid keine Druidinnen, Schwestern. Die wussten, wie man feiert.“


      Die höchst rechtschaffenen Schwestern ignorierten ihn und stimmten ein harmonisches Lied an, ein großer Chor ersetzte die einzelne Stimme. Hunderte und Aberhunderte Frauen sangen eine Melodie, die schon alt gewesen war, als die Zivilisation erblühte. Das Lied erhob sich in die Lüfte, erfüllte den Garten von Green Henge, und die Steine erinnerten sich. Der Reihe nach ließen sie wieder ihre alte Präsenz spüren, und die Flora um die Menhire erstarrte. Das Heckenlabyrinth beruhigte sich, als die Hecken ihre Form und Bedeutung wieder einnahmen. Die Blüten verwelkten langsam, dicke, fleischige Blütenkelche verschrumpelten und fielen dann wie buntes Konfetti auf die Wege des Heckenlabyrinths. Moos- und Pilzgeflechte hörten auf, zu pulsieren und versanken wieder im Boden. Das Lied der Schwestern erhob sich triumphal, als Sonnenlicht und Hitze verschwanden und kühler Abendluft wichen. Der Himmel war dunkel, und der übergroße Mond war wieder da. Der Garten von Green Henge war zurück, als sei er nie fortgewesen.


      Das Lied verstummte, und eine vertraute Stille legte sich wieder über den Abend. Die höchst rechtschaffenen Schwestern der heiligen Druidinnen standen reglos und schweigend zwischen den Steinkreisen. Der Sonnenkönig sah sich mit eisigem Gesichtsausdruck langsam um.


      „Glaubt ihr wirklich, ihr könnt gegen mich bestehen?“


      „Wir dienen den Steinen“, erwiderten die Schwestern mit ihrer gemeinsamen Stimme. „Die Steine stellen sich gegen dich.“


      „Soll ich dem Walker und dem Abenteurer genau erklären, was im Heckenlabyrinth lebt und die Unwürdigen ausmerzt?“


      Es entstand eine Pause … und dann sprachen die Schwestern: „Sollen wir es auf dich loslassen?“


      „Nur zu“, sagte der Sonnenkönig.


      In den Hecken raschelte es vertraut, und Julien und ich blickten zum Labyrinth zurück. Die Geräusche kamen näher, und aus dem Heckenlabyrinth stapfte ein dunkelgraues Wesen, über zwei Meter groß, das aus graugrüner Vegetation und elfenbeinfarbenen Dornen bestand. Es hatte Menschengestalt und ging aufrecht, hatte aber nichts Menschliches an sich. Eine nur zu diesem einen Zweck Gestalt gewordene Manifestation des Heckenlabyrinths beging die Morde im Irrgarten, hatte Erlaubnis, jeden zu töten, den das Heckenlabyrinth als unwürdig erachtete. Das Hecken-Ding stand still da, der Zorn einer grünen Welt, der Beschützer des Gartens von Green Henge.


      „Das … ist uns gefolgt?“, fragte Julien.


      „Es hätte euch getötet, wenn du der vollkommen willkürlichen Einschätzung der Schwestern, was richtig und angemessen ist, nicht entsprochen hättest“, sagte der Sonnenkönig. „Es hätte euch das Leben ausgesaugt und eure Überreste dann auf die Dornen der Hecken gespießt. Die höchst rechtschaffenen Schwestern mögen sich selbst ja als neue Druidinnen sehen; aber der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Was ihr seht, ist die wandelnde Hecke. Sie will euch immer noch töten. Weil ihr die Steine nicht verehrt. Spürt ihr es nicht? Deine Grundgüte ist alles, was sie in Schach gehalten hat, Julien. Aber die Schwestern könnten das Ding dennoch loslassen, damit es jeden tötet, der ihnen nicht passt.“


      Das Hecken-Ding sah Julien und mich an, und ich spürte, es mochte uns nicht. Aber den Sonnenkönig mochte es noch weniger. Es schwankte leicht auf seinen dornigen Füßen, als mache es sich auf einen Angriffsbefehl gefasst. Ich war ziemlich sicher, dass es sich im Falle eines Angriffs nicht mit dem Sonnenkönig zufriedengeben würde.


      „Pflanzen sollten ihren Platz kennen“, sagte der Sonnenkönig mit fester Stimme. Er schnippte mit den Fingern, und ein großer Sonnenstrahl stieß aus dem Nichts herab und nagelte das Hecken-Ding am Boden fest. Das Licht und die Hitze waren so intensiv, dass Julien und ich die Arme hochreißen mussten, um unsere Augen zu schützen, während wir rückwärts taumelten. Das Sonnenlicht hatte das Hecken-Ding im Nu umhüllt, und es ging in lodernden Flammen auf, die es von innen heraus verzehrten. Feuer und Rauch stiegen in die Abendluft auf. Das Hecken-Ding schwenkte die grünen Arme, und die Flammen tanzten hungrig. Ich glaubte, das Ding schreien zu hören, und an einem kalten Fleckchen meines Herzens fand das Zustimmung. Der Sonnenstrahl erlosch. Als ich endlich wieder klar sehen konnte, waren von dem Hecken-Ding nur eine schwarze, rauchende Sauerei am Boden und der starke Geruch nach brennendem Laub übrig.


      Der Sonnenkönig war verschwunden.


      „Er hat sich nicht verändert“, knurrte Julien. „Er muss immer noch das letzte Wort haben.“


      „Also“, sagte ich und versuchte, locker zu klingen. „Das … war der Sonnenkönig. Ich hatte ihn mir irgendwie größer vorgestellt.“


      „Sie haben ihn nicht in Bestform erlebt“, tönte Julien. „Etwas an ihm war … seltsam.“


      „Ja““, sagte ich. „Das habe ich gespürt. Was haben ihm die Wesenheiten aus dem Jenseits in den langen Jahren, in denen sie ihn im Weißen Turm ganz für sich hatten, angetan?“


      „Genau, und warum wollte er uns ihren wahren Namen nicht sagen?“, fragte Julien. „Vielleicht, weil … wir ihn möglicherweise erkannt hätten?“


      „Das also wollten Sie mir nicht sagen“, sagte ich streng. „Dass der Sonnenkönig Ihnen Dinge in den Kopf gepflanzt hatte. Die Ihnen befahlen, herzukommen, damit er mit Ihnen reden konnte. Sie wollten nicht, dass ich das weiß, weil …“


      „Weil es einen falschen Eindruck erweckt hätte“, offenbarte mir Julien. „Ich wollte, dass Sie ihn sehen, wie er wirklich ist.“


      „Das habe ich“, sagte ich.


      Julien seufzte müde. „Als Machtdemonstration war das, was er hier veranstaltet hat, ziemlich beeindruckend.“


      „Bis die rechtschaffenen Schwestern auftauchten und ihm in den psychedelischen Arsch traten.“


      Wir sahen uns um, aber auch sie waren weg. Green Henge lag schweigend und allein da wie zuvor, und das Labyrinth war ganz ruhig.


      „Die hätten dieses Ding uns töten lassen“, sagte ich. „Wie all die anderen armen Schweine im Labyrinth. Ich hätte nicht übel Lust, das verdammte Ding niederzubrennen, ehe wir gehen.“


      „Aber das werden Sie nicht tun“, brummte Julien. „Weil das das wäre, was der Sonnenkönig täte.“


      „Versuchen Sie nicht, mich zu manipulieren“, sagte ich. „Weil das das wäre, was der Sonnenkönig täte.“


      „Eins null für Sie.“


      „Zwei null.“ Ich hob die Stimme. „Ich weiß, ihr hört mich noch, Schwestern! Ich will, dass ihr alle Leichen aus dem Labyrinth entfernt! Keine weiteren Hecken-Dinger! Sonst komme ich wieder und finde einen Weg, hier wirklich Chaos anzurichten.“


      Es gab keine Antwort, aber ich bezweifelte nicht, dass sie mich gehört hatten. Ich sah Julien an, und er lächelte wieder.


      „Deshalb … wollte ich Sie als Walker.“


      Ich zuckte die Achseln. „Manchen Scheiß ertrage ich einfach nicht.“


      „Genau.“ Dann runzelte Julien nachdenklich die Stirn. „Die Schwestern konnten den Sonnenkönig nur mit Unterstützung der Steine aufhalten – und weil es ihm eigentlich egal war. Ich bin nicht sicher, ob selbst die Steine eine Chance gegen ihn gehabt hätten, hätte er sie als echte Bedrohung eingeschätzt. Er hatte Spaß, gab mit seiner Macht an. Er hat das Hecken-Ding mit einem Gedanken ausgelöscht und für eine Weile Sonnenlicht in die Nightside gebracht. Das hat nie zuvor jemand getan.“


      „Aber als Demonstration seines Durchsetzungsvermögens … war das nicht so toll“, sagte ich. „Wenn die höchst rechtschaffenen Schwestern ihn auch nur für einen Moment überwinden konnten, muss ich mich fragen, was passiert, wenn er sich mit etwas Fiesem aus der Straße der Götter anlegt.“


      „Ich habe ihn damals in den Sechzigern Wunder wirken sehen“, rief Julien. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er seither schwächer geworden ist.“


      „Nicht schwächer“, sagte ich. „Nicht per se. Aber kam er Ihnen nicht vor … als könne er sich nicht richtig am Riemen reißen?“


      „Als sei er mit den Gedanken immer ganz woanders? Doch! Damals in San Francisco kannte er keine Zweifel, keine Bedenken.“


      „Gut“, sagte ich. „Was glauben Sie, wo er hin ist?“


      „Ich weiß nicht. Er hat mir nichts in den Kopf gepflanzt, wenn Sie das meinen. Können Sie ihn nicht mit Ihrer Gabe finden?“


      „Nein“, sagte ich. „Das habe ich schon versucht. Ich kann nicht mal in seine Richtung sehen. Es ist, als starre man in die Sonne. Das Licht blendet mich.“ Ich war plötzlich müde, also setzte ich mich auf den flachen Stein in der Mitte des Kreises, um meine Füße zu entlasten. Nach kurzem Zögern setzte sich Julien neben mich.


      „Ich glaube, den Schwestern wird diese beiläufige Respektlosigkeit missfallen“, merkte er an.


      „Die können mich mal“, sagte ich. „Allen voran Schwester Dorethea. Ich mag sie nicht. He, Sie kennen den Sonnenkönig doch am besten. Wo in der Nightside würde er als nächstes hingehen?“


      Julien schüttelte den Kopf. „Er ist mir überlegen, John. War er schon immer. Ich wusste nur, dass wir hierher kommen mussten, weil er es mir mitgeteilt hatte. Wenn er aber so locker in meinen Kopf kam, weiß er schon alles, was ich gegen ihn ins Feld führen könnte.“


      „Das weiß man nie“, sagte ich rasch. „Nur weil er Zugriff auf Ihre Gedanken hat, hat er noch lange keinen auf Ihren Geist. Oder Ihre Seele. Kommen Sie, Julien, raten Sie mal. Wo sollen wir als nächstes hingehen?“


      „Er war wirklich nicht der Mann, an den ich mich erinnere“, sagte Julien zögernd. „Seine Weisheit fehlt, von seinem gesunden Menschenverstand ganz zu schweigen, und seine frühere entspannte Zuversicht ist Arroganz gewichen. Das muss Ihnen doch aufgefallen sein: Er hörte sich gerne reden, wollte aber anderen nicht zuhören. Das sah ihm überhaupt nicht ähnlich. Er hatte immer für jeden Zeit, damals in Haight-Ashbury. Er predigte früher; jetzt prahlt er. Er fühlte sich … falsch an, als agiere er, wie er es dem Sonnenkönig angemessen glaubte. Wie eine schlechte Kopie seines früheren Ichs. Was haben ihm die Wesenheiten aus dem Jenseits in all den langen Jahren angetan? Der geistige Kontakt mit ihnen machte Harry Webb zum lebendigen Gott. Aber Jahre der engen Verbundenheit mit den Wesenheiten …“


      „Haben ihn zu einem echten Arschloch gemacht“, sagte ich.


      Julien zuckte tatsächlich zusammen. „Ich wünschte, Sie würden solche Kraftausdrücke meiden, John. Sie sind jetzt Walker.“


      „Bleiben Sie bei der Sache“, sagte ich nicht unfreundlich. „Ich glaube, die Wesenheiten haben all die Jahre damit verbracht, ihn zu programmieren, ihm ihre wahren Ziele einzuimpfen. Wie auch immer die aussehen mögen. Damit er, wenn sie ihn endlich wieder in die Welt entließen … ihrem Traum folgen würde und nicht seinem.“


      „Ich weiß nicht“, sagte Julien. „Vielleicht. Eventuell …“


      „Sollen wir es in der Straße der Götter versuchen?“, fragte ich. „Es muss dort einen ganzen Haufen Wesenheiten und Mächte geben, die es mit ihm aufnehmen könnten.“


      Aber Julien schüttelte bereits entschlossen den Kopf. „Der Sonnenkönig war immer schon so viel mehr als ein lebendiger Gott, sogar damals. Ich will verdammt sein, wenn ich weiß, was er jetzt ist. Wollen wir wirklich einen Götterkrieg in der Nightside vom Zaun brechen?“


      „Gut“, sagte ich. „Sollen wir dann an den anderen echten Ort göttlicher Macht in der Nightside gehen? St. Judas?“


      „Wollen Sie wirklich den Dornenfürsten in diese Sache hineinziehen? Es würde überall gekämpft werden, und es gäbe keine sicheren Verstecke mehr.“


      „Schon gut, schon gut! Lassen Sie sich etwas einfallen! Wo würde der Sonnenkönigin der Nightside als nächstes hingehen wollen? Wen außer Ihnen kennt er hier?“


      „Ah … da gab es jemanden“, sagte Julien zögernd. „Jemanden, den er kannte, damals in unserer Zeit in Haight-Ashbury. Eine Frau …“


      „Natürlich!“, sagte ich. „Es gibt immer eine Frau! Wer ist sie?“


      „Wenn er Tom Bombadil war, war sie seine Goldbeere“, sagte Julien. „Seine erste große Liebe und seine erste wahre Leidenschaft, damals im Sommer der Liebe. Man nannte sie damals, als sie an der Seite des Sonnenkönigs wandelte, Prinzessin Sternenlicht. Auch sie verfügte kurz über Macht, weil sie ihm so nah war. Aber als seine Zeit kam, nahm der Sonnenkönig seine Prinzessin Sternenlicht nicht mit in den Weißen Turm. Er ließ sie draußen, bei den anderen. Nachdem der Weiße Turm verschwunden war, wartete sie endlos darauf, dass er wieder auftauchte. Sie war die Letzte, die die Hoffnung aufgab, die Letzte, die ging.“


      „Ist sie jetzt hier in der Nightside?“


      „Schon seit Jahren. Sie ist Ärztin im Hospiz der gesegneten St. Margaret. Das weiß ich, weil die Night Times das Hospiz mit Spendenaufrufen unterstützt. Hier gibt es leider keine Krankenkassen. Wenn der Sonnenkönig weiß, dass sie dort ist, wird er dort hingehen, denke ich. Um der guten, alten Zeiten willen. Wenn … noch etwas von dem Mann übrig ist, an den ich mich erinnere.“


      „Wenn man einen Mann fertigmachen will, dann bediene man sich der Frau, die er liebt“, sagte ich und rieb mir zufrieden die Hände. „Gute Idee, Julien.“


      „Ich war mal so ein guter Mann“, sagte er traurig.


      „Der Sonnenkönig auch“, sagte ich, „und schauen Sie, wohin es ihn geführt hat.“
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      Wunder aller Art


      Als wir schließlich aus der Nische in der Gartenmauer wieder ins Land der Penner traten, war ich überrascht, dort eine schwarze Stretchlimousine zu sehen, die bereits auf uns wartete. Sie wirkte in dieser Gegend mehr als nur ein wenig fehl am Platz, wo die Worte „eklig“ und „widerlich“ eine ganz neue, sehr extreme Bedeutung annahmen. Ich sah mich in aller Ruhe um, aber alle Ortsansässigen waren verschwunden, vermutlich, um sich nach ihrem aktuellen Festmahl auszuschlafen. Julien Advent öffnete bereits die hintere Tür der Limousine. Ich rührte mich nicht von der Stelle und schenkte ihm mein allerbestes, bedeutsames Hüsteln. Julien erwiderte meinen Blick und schenkte mi seinerseits sein bestes, höfliches Lächeln.


      „Ich habe den Wagen gerufen. Mein Magen hat mehr als genug vom Reisen per tragbarer Zeitanomalie, während viele meiner Nerven derzeit für bessere Arbeitsbedingungen streiken. Sie repräsentieren jetzt die Autoritäten, John, und haben jedes Recht auf all die kleinen Vorzüge, die Ihre neue Position mit sich bringt.“


      „In Ordnung“, sagte ich. „Aber das läuft auf Ihr Spesenkonto, nicht auf meins.“


      Julien lächelte kurz. „Sie lernen. Jetzt steigen Sie ein, damit ich die Tür zumachen kann. Wir lassen das ganze Ambiente herein.“


      Ich glitt auf den Rücksitz, und Julien folgte mir rasch in den Wagen. Die Tür schloss sich fast geräuschlos hinter ihm. Ich lehnte mich in dem weich gepolsterten Sitz zurück und seufzte tief vor Vergnügen, als sich meine Muskeln endlich entspannen konnten. Julien nahm das Autotelefon und instruierte den Fahrer, wo es hingehen sollte. Natürlich handelte es sich um einen uniformierten Chauffeur beziehungsweise, wie mir rasch klar wurde, eine Chauffeuse. Eine große, elegante, junge Dame in weißer Lederuniform mit platinblondem Bürstenschnitt. Sie nickte Julien kurz zu, ohne sich umzudrehen.


      „Klar, Chef. Anschnallen, das wird eine holprige Fahrt.“


      Eine Trennscheibe fuhr zwischen uns und der Chauffeuse hoch. Vermutlich, weil Julien wusste, dass ich allerhand Fragen zu ihrem Verhältnis zu ihm stellen wollte. An Klatsch bekam man nie genug. Julien hatte bereits die Bord-Bar geöffnet, ein blitzblankes Fach voller Kristallkaraffen. Er schenkte sich ein Glas sehr guten Branntweins ein, und ich nahm mir eine Karaffe. Julien sah mich tadelnd an. Ich grinste ihn an und prostete ihm mit der Karaffe zu.


      „Gibt’s da drin was zu knabbern? Chef?“


      „Nein“, brummte Julien sehr bestimmt und schloss schnell die Bar, ehe ich darin herumstöbern konnte. „Aber die Limousine ist mit einem Schleudersitz für nicht länger willkommene Fahrgäste ausgestattet. Sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt.“


      Ich trank echt guten Branntwein direkt aus der Karaffe, und Julien zuckte zusammen. Ich glaube, manchmal war ich ein bisschen zu viel für seine empfindsame Seele. Wahrscheinlich, weil ich selbst keine Empfindlichkeiten kannte. Er sah betont nicht zu mir her, als er das Autotelefon erneut abhob und die aktuelle Redaktion der Night Times kontaktierte, um nachzufragen, was in seiner Abwesenheit passiert war. Ich lauschte eine Weile vergeblich, dann runzelte ich die Stirn und stellte das Telefon auf Lautsprecher, um mithören zu können. Scheinbar hatte der strahlende Chang seinen Artikel über die Vorgänge auf dem Ball der Ewigkeit bereits abgegeben, und ich kam darin erstaunlich gut weg. Die Stimme am anderen Ende der Leitung las einige der spannenderen Stellen vor und schaffte es, sowohl schockiert als auch empört zu klingen, während sie ungeheuren Spaß hatte. Julien nickte.


      „Ich werde einen besonderen Leitartikel über das Hinscheiden König Hauts verfassen müssen, wenn ich zurückkomme. Es wird eine echte Herausforderung darstellen, ihm gerecht zu werden.“


      „Werden Sie am Rande erwähnen, dass einer der Mitbegründer der neuen Autoritäten in Wirklichkeit ein gefährlicher Serienmörder war, der sich in die lebenden Häute seiner Opfer hüllte?“, fragte ich unschuldig.


      „Die Night Times steht für die Wahrheit“, sagte Julien steif. „Nur nicht immer für die ganze Wahrheit. In solchen Fällen kann es besser sein, die Wahrheit scheibchenweise zu veröffentlichen, um die Leute nicht zu … überfordern. Andererseits können wir manche Dinge nicht zurückhalten, sonst kommen uns andere zuvor. Sie sagte, Bettie Göttlich war dort … verdammt. Ich werde versuchen müssen, das Gleichgewicht zwischen Gut und Böse zu halten. König Haut hat zu Lebzeiten bewundernswerte Dinge getan. Er half, die neuen Autoritäten zu gründen, und Sie erinnern sich vielleicht, dass er im Lilith-Krieg an unserer Seite kämpfte. Viele Unschuldige leben heute nur noch, weil er sein Leben riskierte, um sie zu retten.“


      „Unschuldige?“, fragte ich und hob eine Braue. „In der Nightside?“


      „Sie wissen, was ich meine.“


      „König Haut hat sich Liliths Armeen nur gestellt, weil sie seinen ganz persönlichen Spielplatz zerstörten“, sagte ich und ließ die leere Karaffe vor meine Füße zu Boden fallen. Jemand hätte sie auffüllen sollen; ich hatte nur ein paar Schlucke aus dem verdammten Ding herausbekommen. Ich seufzte und fühlte mich plötzlich müde. Über die endlosen Mehrdeutigkeiten der Nightside nachzudenken, konnte einen völlig fertigmachen. „Nur weil der Feind meines Feindes mein Verbündeter ist, ist er deshalb noch nicht notwendigerweise mein Freund“, sagte ich.


      Die Stimme am anderen Ende der Leitung fragte ziemlich ängstlich, ob sie fortfahren solle, was Julien leicht genervt bejahte. Möglicherweise war nicht nur ich müde. Schweigend hörten wir der Stimme zu, die ihr Bestes gab, alles Wichtige zu erwähnen, was in der Nightside geschah. Offenbar hatte jemand einen ganzen Schwarm Piranhas in ein privates Schwimmbad gekippt, weil jemand seinen Mitgliedsantrag abgelehnt hatte. Niemand hatte je so viele Leute ein Schwimmbecken so schnell verlassen sehen. Dann drehten die Besitzer die Heizung voll auf, kochten die Piranhas und aßen den Schwarm. Irgendwo in dieser Geschichte steckte eine Metapher für die Nightside, aber ich war zu müde, um sie zu formulieren. Jemand anders hatte in der H.-P.-Lovecraft-Gedächtnis-Bibliothek das falsche Buch geöffnet, und jetzt erhob sich an deren Standort ein ganz neues Gebäude, die Linda-Lovecraft-Bibliothek für spirituelle Erotika. Forscher in Schutzanzügen untersuchten gerade den neuen Buchbestand. Etwas wirklich Unangenehmes war mitten in einer Livesendung in die Nachrichtensprecherin des örtlichen Fernsehsenders gefahren. Es ließ sie eine Weile wirklich üble Unwahrheiten sagen, bis es jemandem auffiel. Man musste sie aus ihrem Stuhl zerren und aus der Sendung schleifen, wobei sie die ganze Zeit in Zungen redete und ihren Kopf um 360 Grad drehte. Was wirklich übel war, weil sie dabei schwallweise etwas erbrach, was stark an grüne Erbsensuppe erinnerte. Ich musste lächeln. Man hätte meinen sollen, ein Fernsehsender in der Nightside sei klug genug, für solche Notfälle einen Exorzisten fest anzustellen. Manche Sparmaßnahmen gingen wirklich in die falsche Richtung.


      Andererseits erzielte diese Nachrichtensendung offenbar die besten Quoten, die der Fernsehsender je erzielt hatte, und war bereits für mehrere Preise nominiert.


      ***


      Die schwarze Limousine glitt ungehindert aus der Einöde in die Hauptverkehrsadern. Der Lärm des nie versiegenden Verkehrs schlug sofort über uns zusammen, drang aber kaum durch den Schallschutz der Limousine. Die übliche Mischung außergewöhnlicher Fahrzeuge überholte uns links und rechts. Krankenwagen, die mit destilliertem Leid fuhren. Riesige Sattelschlepper ohne erkennbaren Fahrer, die unbekannte Waren zu unkenntlichen Zielen schafften. Bei einem prangte auf der Rückfront ein großes Schild mit der Aufschrift Beschweren Sie sich über meinen Fahrstil. Nur zu. Trauen Sie sich! Außerdem Autos aller Art, von einem grellpinken, aufgemotzten Ford T über einen Edsel mit großen, blitzenden Kühlerlamellen und einem radioaktiven Nachbrenner bis hin zu einem 2020 Velociraptor Special mit einem so starken Motor, dass die Plomben meiner Zähne klapperten, als er vorbeischoss.


      Der Großteil des Verkehrs war klug genug, der schwarzen Stretchlimousine viel Platz zu machen, weil etwas so offensichtlich Teures zweifellos erstklassig gepanzert und geschützt war, etwas allerdings, das nur aussah wie ein Auto, huschte rasch über die angrenzenden Spuren, um sich neben uns zu setzen. Aus der Nähe wurde rasch klar, dass mit der Form und den Details des Autos etwas ganz und gar nicht stimmte. Alle Fenster waren tiefschwarz, auch die Windschutzscheibe, die Räder drehten sich nicht, und das Ding bewegt sich in plötzlichen Sprüngen und Rucken, die etwaige Fahrgäste durch den Innenraum geschleudert hätten. Ich lenkte Juliens Aufmerksamkeit auf das, was da auf uns zukam, aber er wirkte nicht besonders besorgt. Das Auto-Ding schlingerte dicht an unsere Seite, so dass die Flanken der beiden Fahrzeuge einander beinahe berührten. Das uns am nächsten befindliche tiefschwarze Fenster verschwand, und Dutzende dunkelgrüner Arme, die in Haken und in Händen mit Klauen endeten, schossen heraus, um unsere Fenster zu attackieren. Sie knallten gegen das Glas und huschten wütend darüber, konnten es aber nicht einschlagen oder auch nur zerkratzen.


      „Kugelsicher, unzerbrechlich, wasserfest“, sagte Julien ein wenig selbstgefällig.


      „Würde eine gute Uhr abgeben“, sagte ich bewusst unbeeindruckt.


      Die Haken und Klauen schlugen erfolglos gegen das dicke Glas, dann zogen sich alle Arme ruckartig wieder in das Auto-Ding zurück. Das tiefschwarze Fenster tauchte wieder auf. Dann bremste das Auto-Ding und scherte hinter uns ein, klebte uns fast an der hinteren Stoßstange. Lange Maschinengewehrläufe ragten aus seinem matt schimmernden Kühlergrill, und das Auto-Ding eröffnete das Feuer. Zum Glück war unsere Rückscheibe genauso kugelsicher. Die schwarze Stretchlimousine ruckte unter den Einschlägen kaum. Die blonde Chauffeuse stellte etwas an ihrem Armaturenbrett ein, und aus der Rückfront der schwarzen Stretchlimousine eröffneten Flammenwerfer das Feuer. Das Auto-Ding kreischte schrill, als die schrecklichen Flammen über es strichen. Das unauffällige Äußere wurde versengt und warf Blasen, verkohlte und wurde schwarz wie Grillfleisch bei extremer Hitze. Das Auto-Ding brannte lichterloh, dann explodierte es. Brennende Autofleischstücke flogen sich überschlagend durch die Luft und prallten auf den umliegenden Fahrzeugen auf und von ihnen ab.


      „Davon kann sich James Bond mal eine Scheibe abschneiden“, sagte Julien Advent.


      Ich empfand kein Mitleid mit dem Auto-Ding. Einige Raubtiere waren einfach zu fies, um irgendwelches Mitleid zu verdienen. Die schwarze Stretchlimousine glitt elegant durch den nächtlichen Verkehr, der uns mit etwas mehr Respekt behandelte als zuvor.


      ***


      Wir brauchten eine Weile, um das Hospiz der gesegneten St. Margaret zu erreichen. Das einzige Krankenhaus der Nightside lag ganz am Rand, nicht weit von der Nekropole. Wenn etwas schieflief, musste man so die Leiche nicht so weit transportieren. Es erlaubte der restlichen Bevölkerung der Nightside auch, sich ein klein wenig sicherer zu fühlen, falls etwas entwich. Oder jemand. Julien tätigte eine Reihe wichtiger Anrufe mit seinem Büro bei der Night Times, und ich vertrieb mir die Zeit damit, mit offenem Mund auf der Rückbank zu dösen. Schließlich kam die schwarze Stretchlimousine zum Stehen, und als ich die Augen öffnete, stellte ich fest, dass wir mitten auf dem Parkplatz des Hospizes standen. Die Chauffeurin drehte sich zu Julien um, und er fuhr die Trennscheibe herunter.


      „Soll ich warten, Chef?“


      „Nein, danke, Gloria“, sagte Julien. „Krankenhausparkplätze kosten ein Vermögen. Nimm dir eine Weile frei. Ich werde dich anrufen, wenn ich dich brauche.“


      „Das passt mir gut, Chef. Versuchen Sie, sich da drin nichts Schlimmes einzufangen. Ich würde es hassen, das Auto schon wieder desinfizieren zu müssen.“


      „Schon wieder?“, fragte ich, aber Julien hatte bereits seine Tür geöffnet und stieg aus. Ich folgte ihm, und sobald ich aus dem Auto war, schlug die hintere Tür zu, und die schwarze Stretchlimousine entfernte sich rasch. Ich zog in meinem Trenchcoat gegen die kühle Nachtluft die Schultern hoch und stand neben Julien, während wir das Hospiz aus sicherer Entfernung in Augenschein nahmen. Obwohl ich den Großteil meines sehr gefährlichen Lebens in der Nightside verbracht hatte, hatte ich das Hospiz tatsächlich noch nie gesehen. Julien sah, dass ich die Stirn runzelte.


      „Stimmt etwas nicht?“


      „Ich mag keine Krankenhäuser“, sagte ich unverblümt. „Sie gehen mir auf die Nerven. Ganz zu schweigen von Zahnärzten. An schlechten Tagen brauche ich eine örtliche Betäubung, um auch nur einen Termin zu vereinbaren.“


      „Früher ging man zum Sterben ins Krankenhaus“, sinnierte Julien. „Zu Viktorias Zeiten waren Chirurgen Metzger, die Überlebenschancen waren offen gesagt schrecklich, und wir hatten keine der heutigen Wundermedikamente. Man musste schon hart sein, um zu Viktorias Zeiten das Krankenhaus zu überleben. Vom Elefantenmenschen wollen wir hier gar nicht reden.“


      Das Hospiz selbst war ein großes, helles Gebäude mit weißen Wänden, das in den Nachthimmel aufragte. Vom Dach herab strahlten Suchscheinwerfer, um Rettungsflugzeugen, fliegenden Teppichen und dem gelegentlichen geflügelten Einhorn den Weg zu weisen. Einmal, vor vielen Jahren, war ein Drache auf dem Dach gelandet, und darüber sprach man heute immer noch. Nach allem, was man so hörte, versuchten sie immer noch, die letzten Reste Drachendung aus der Regenrinne zu entfernen. Es war ein echt kranker Drache gewesen. Alle Fenster waren aus verspiegeltem Einwegglas, um die Privatsphäre der Insassen zu garantieren und zu verhindern, dass Passanten Dinge sahen, die sie aufregen könnten. Das Hospiz hieß nach der echten St. Margaret, die es gegründet hatte, als sie viele Jahrhunderte zuvor durch die Nightside gekommen war.


      „Sie ist nicht lang geblieben“, sagte Julien, als ich versuchte, ihn mit meinem begrenzten Wissen zu beeindrucken. „In der Regel haben wir in der Nightside nicht viele Heilige.“


      „Ach was“, brummte ich. „Das überrascht mich jetzt aber.“


      „Aber sie blieb lang genug, um ein dringend erforderliches Aussätzigen-Hospiz zu gründen. Sie leitete es selbst, pflegte die Aussätzigen eigenhändig, bis sie jemanden fand, der tapfer genug war, die Stelle zu übernehmen; dann aber konnte sie gar nicht schnell genug aus der Nightside entkommen. Die Aussätzigen machten ihr nichts aus, aber sie fühlte sich durch das allgemeine ‚moralische Ambiente‘ beschmutzt. Was durchaus nachvollziehbar ist. Das Hospiz entwickelte sich sporadisch zu dem, was Sie jetzt vor sich sehen, dem beeindruckendsten und kenntnisreichsten seiner Art. Es kümmert sich um übernatürliche und superwissenschaftliche, medizinische Probleme und all die extremen und widernatürlichen Fälle, die es in einer Freidenkergemeinschaft wie der unseren unweigerlich gibt. Die Alternative wäre gewesen, ganze Bereiche der Nightside regelmäßig mit einem flächendeckenden Bombenteppich zu überziehen. Ja, auch das haben wir diskutiert. Viele gute Freunde und dankbare, frühere Patienten und noch mehr Leute, die in die Zukunft planen, unterstützen das Hospiz.“


      „Trotzdem würde ich da ums Verrecken nicht reingehen“, sagte ich ernsthaft.


      „Der Witz war schon alt, als ich noch jung war“, war Juliens niederschmetternder Kommentar.


      ***


      Wir gingen über den Parkplatz in Richtung Haupteingang. Wir hatten kaum den halben Weg zurückgelegt, als plötzlich von allen Seiten ein ganzer Haufen schwer bewaffneter Sicherheitsleute auftauchte, um uns in Empfang zu nehmen. Manche trugen alte Uniformen, andere speziell angepasste Kampfanzüge, und jeder einzelne von ihnen hatte seine Waffen genau auf Julien und mich gerichtet. Ich sah mich lässig um und achtete darauf, auffallend unbeeindruckt zu wirken. Alle Sicherheitsleute sahen gleich aus: kalt, fokussiert, gefährlich. Ich wusste sofort, wer sie waren. Wer sie sein mussten. Viele von ihnen erkannten mich, und es wurde sich viel umgeblickt, um jemanden zu finden, der bereit war, den ersten Schritt zu tun. Ich konnte förmlich sehen, wie sie sich gegenseitig den Schwarzen Peter zuschoben. Nach einer Weile des Umherblickens und Murmelns beschlossen sie alle, ihre Waffen sorgfältig zwischen Julien und mich zu richten, statt direkt auf uns.


      Nur, damit ich mich nicht zu bedroht fühlte.


      Sie alle waren Absolventen der Festung, jener schwer befestigten Zuflucht für Leute, die von Außerirdischen entführt worden und entschlossen waren, dass das nicht wieder vorkommen würde. Die Festung enthielt mehr schwere Waffen, hochexplosive Sprengstoffe und wirklich fiese Sprengfallen als jeder andere Ort in der Nightside. Sie hatte Überwachungskameras in jedem Raum und Gang, massive Geschützstellungen auf dem Dach, und man war nie weiter als drei Meter von einem Alarmknopf entfernt. Im Foyer war ein ausgestopfter, präparierter Grauer ausgestellt, und man wollte nicht einmal darüber nachdenken, was sie mit dem ebenfalls ausgestellten Echsenmenschen gemacht hatten.


      (Er war nicht mit der königlichen Familie verwandt. Gar nicht. Vertrauen Sie mir.)


      Natürlich zeigte sich, dass Julien viele von ihnen beim Namen kannte, und sie alle entspannten sich ein wenig, als er stehenblieb, um mit ihnen zu plaudern. Ich hatte gehört, dass die Festung die Sicherheitsleute des Hospizes stellte, aber ich hatte nicht ganz so viele erwartet. Auch nicht, dass sie alle so gut bewaffnet sein würden. Viele von ihnen waren Patienten des Hospizes gewesen – hatten seelischen Beistand gebraucht, sich Implantate entfernen und gelegentlich auch ein wenig durchchecken lassen, um sicherzustellen, dass kein Außerirdischer etwas irgendwo hinterlassen hatte, wo es nicht hingehörte. Sie waren so beeindruckt von der Hilfe und dem Mitleid gewesen, die sie erhalten hatten, dass sie ein Freiwilligenprogramm ins Leben gerufen hatten. Sie gaben sehr loyale, sehr gefährliche Wachen ab. Genau das, was das Hospiz brauchte.


      Julien stellte ein paar vage Fragen darüber, wie die Schicht lief und ob sie etwas oder jemanden … Ungewöhnlichen gesehen hatten. Er erwähnte den Sonnenkönig nicht namentlich, weil er nicht unnötig eine Panik auslösen wollte. Keiner von ihnen hatte etwas außergewöhnlich Ungewöhnliches gesehen. Es war ausnahmsweise mal eine ruhige Nacht. Der befehlshabende Offizier tauchte auf, ein ehemaliger Fallschirmjäger-Oberstabsfeldwebel mit silbergrauem Haar und einem Tausend-Lichtjahre-Blick. Er trug eine abgewetzte Splitterschutzweste und darüber einen Waffengurt mit Brandgranaten. Jedem Außerirdischen, der versuchte, ihn erneut zu entführen, stand eine wirklich böse Überraschung bevor. Er trug außerdem eine speziell getönte Sonnenbrille, die ihm, wie er uns versicherte, erlaubte, Außerirdische zu durchschauen, die sich als Menschen ausgaben. Ich sagte nichts dagegen. Dies war schließlich die Nightside, und er hatte die dickste Wumme, die ich je gesehen hatte. In einer Hand.


      „Warum sind Sie so viele?“, fragte ich, um klarzumachen, dass auch ich Teil des Gesprächs war.


      Der Ex-OStFw zuckte knapp die Achseln. „Es versucht dauernd irgendein Drecksack, hier einzubrechen, Sir. Die suchen nach Drogen, Ausrüstung, magischer Scheiße. Wir erweisen ihnen keine Gnade. Die guten Ärzte sagen uns ständig, wir dürfen sie lebend festnehmen; aber wir glauben nicht an Risiken. Außerdem hat das Personal hier schon genug zu tun, ohne dass wir sie noch mit verletzten Drecksäcken belasten. Also schießen wir ihnen die Beine weg, dann zwei Kugeln in den Kopf, und alle sind glücklich.“


      „Weiter so“, lobte ich, weil mir nichts Besseres einfiel.


      „Danke, Sir. Möchten Sie eine Eskorte zum Haupteingang?“


      „Wir wollen nicht auffallen“, sagte Julien glatt.


      „Dann hätten Sie nicht den verdammten John Taylor mitbringen sollen“, rief eine Stimme aus der letzten Reihe. In den Reihen wurde gelacht, bis der Ex-OStFw sich funkelnd umblickte, woraufhin Ruhe einkehrte. Julien und ich schlüpften vorsichtig zwischen den Sicherheitsleuten hindurch und gingen zum Haupteingang. Einige der Sicherheitsleute verbeugten sich vor Julien, und einige nickten mir zu, aber alle behielten uns genau im Auge, bis wir die Türen erreichten, damit wir uns nicht unterwegs verirrten. Ich hörte auch die leise gemurmelte Erwähnung des Namens Suzie Shooter, gefolgt von vielen ängstlichen Rundumblicken. Die Festung hatte schlechte Erinnerungen an Flintensuzies gelegentliches, gewaltsames Eindringen in ihr Gebäude auf der Spur irgendeiner flüchtigen Zielperson. Betreten verboten gab es für Suzie nicht.


      Als wir uns den Türen näherten, ging ich langsamer, und Julien sah mich fragend an. „Ich kannte mal jemanden, der früher hier arbeitete“, erklärte ich. „Schwester Morphium …“


      „Ach ja“, sagte Julien. „Ich erinnere mich an sie. Ich schrieb damals ein paar Artikel über sie. Sie arbeitete vor ihrer Glaubenskrise, nach der sie beschloss, es sei wichtiger, verwundete Seelen zu heilen als verwundete Körper, mehrere Jahre als Krankenschwester hier. Sie kannten Schwester Morphium, John? Das wusste ich nicht.“


      Ich nickte langsam. „Sie war in der Rattengasse, als ich dort war. Als ich am Ende war, nur einer von vielen Obdachlosen, die sie zu beschützen versuchte.“


      „Über diese Phase Ihres Lebens sprechen Sie sonst nicht“, sagte Julien.


      „Würden Sie das tun?“, fragte ich. „Schwester Morphium … war die netteste Frau, die ich kenne. Sie kümmerte sich um uns alle, als wir es selbst nicht konnten, als wir allen anderen scheißegal waren. Sie predigte nie, kam uns nie mit der Bibel; aber sie war eine unerschöpfliche Quelle für Geschichten und Parabeln. Sie lebte bei uns, unter uns, als eine von uns. Manchmal mussten wir sie zwingen, zu essen, wenn das, was wir aus den Mülltonnen und an den Hintertüren der Restaurants zusammenklauben konnten, nicht für alle reichte. Sie fand unsere Bedürfnisse immer wichtiger als ihre eigenen.“


      Ich sagte Julien nicht, dass ich vor allem an Schwester Morphiums Tod dachte, wenn ich mich heute an sie entsann. Während des Lilith-Kriegs hatte ein Mob sie getötet. Ich hatte es gesehen. Ich hätte sie retten können, aber ich musste andere Leute beschützen, von denen ich fand, sie müssten dringender gerettet werden. Weil ihr Leben wichtiger war als das der Schwester. Der Krieg machte das mit einem. Ich war sicher, sie hätte mir verziehen, aber das war egal. Ich selbst verzieh mir nicht.


      ***


      Als wir das Foyer des Hospizes betraten, wurde rasch klar, dass es sich wieder mal um eines der Gebäude handelte, die von innen größer waren als von außen. Das war mittlerweile in weiten Teilen der Nightside Standard. Das Foyer war atemberaubend riesig und erstreckte sich ewig weit vor uns. Julien und ich blieben unter der Tür stehen, um uns genau umzusehen. Alle anderen ignorierten uns, waren mit ihren eigenen Problemen beschäftigt.


      „Ich muss mich doch wundern“, sagte Julien. „Angesichts all der Globulen-Gebäude, die wir mittlerweile haben, frage ich mich, ob es eigentlich eine Obergrenze gibt, wie viel an Zeit und Raum die Nightside enthalten kann, ohne dass etwas … nachgibt.“


      „Hoffen wir, dass das nicht der Fall ist“, antwortete ich. „Wenn alle Eindämmungszauber gleichzeitig zu wirken aufhörten und all der Raum in der Nightside seine Grenzen sprengte und sich in die drei herkömmlichen Dimensionen ergösse … würde das Endergebnis wahrscheinlich einen Großteil des eigentlichen Londons bedecken. Immer vorausgesetzt natürlich, dass wir uns wirklich im London der Gegenwart befinden.“


      „Glauben Sie das nicht?“, fragte Julien.


      „Schauen Sie sich mal die Größe des Mondes an“, sagte ich.


      „Ich habe eine Denksportaufgabe für Sie, die mich im Augenblick viel unmittelbarer beschäftigt“, sagte Julien. „Ehe wir Doktor Benway besuchen können, müssen wir an der Empfangsdame vorbei.“


      „Keine Sorge“, sagte ich. „Ich kann mit Empfangsdamen umgehen.“


      „Sie dürfen sie nicht töten!“, sagte Julien sofort. „Das würde einen sehr schlechten, ersten Eindruck erwecken.“


      „Oh, ihr Kleingläubigen“, sagte ich.


      Ich ließ mir noch etwas Zeit, um mich umzusehen, während ich die Lage peilte. Das Foyer hatte weiße Wände, war hell erleuchtet und blitzsauber und tatsächlich ziemlich friedlich. Wahrscheinlich als einziger Ort in der Nightside. Marmorsäulen strukturierten den offenen Bereich, und es gab Reigen bequemer Stühle und Couches, auf denen Patienten und Besucher sitzen konnten. Essens- und Getränkeautomaten schienen Nahrung und Getränke von einer Art auszuspucken, die man tatsächlich gerne zu sich nehmen mochte, und aus verborgenen Lautsprechern drang angenehme, klassische Musik. Es roch nach jüngst gemähtem Gras und frischem Heu, all die süßen Düfte eines Sommertags. Eine schöne Abwechslung zum massiven Desinfektionsmitteleinsatz der meisten Krankenhäuser. Obwohl natürlich beide Geruchswelten dazu dienten, dasselbe zu überdecken, nämlich die allgegenwärtigen Gerüche von Blut und Krankheit, Elend und Sterblichkeit. An großen Informationstafeln hingen sehr viele einander teilweise überlappende Nachrichten, Aufrufe und Aufforderungen, außerdem strenge Erinnerungen, dass man Leuten, die zu lange auf dem Parkplatz parkten, mehrere ihrer wichtigeren, inneren Organe abklemmen würde.


      Die zahllosen Stuhlreihen waren vollbesetzt mit wartenden Patienten. Männer, Frauen und Kinder sowie hier und da einige, die nichts davon waren oder je sein würden. Sie alle plagten Wunden oder Fieber, exotische Geschlechtskrankheiten und Teilverwandlungen. Ein Mann, dessen Hand an einer sehr peinlichen Stelle steckengeblieben war, ein Buckliger, dessen Buckel verrutscht war, ein Cyborg mit Tourette-Syndrom, der ständig lange Reihen von Binärzahlen ausstieß, und jemand, dessen Bezug zur Wirklichkeit so schwach war, dass er ständig verblasste und wieder zum Vorschein kam. Ein halbes Dutzend geflügelter Affen in Putzfrauenklamotten schoben Schrubber und Eimer herum und mühten sich mit den üblichen Blut-, Urin- und Kotzeflecken sowie mit einer kleinen, aber besorgniserregenden Molekularsäure-Lache ab.


      Typische Nacht in der Notaufnahme der Nightside. Ich belauschte sogar den klassischen Dialog zwischen einer Schwester und einem Patienten.


      Patient: „Schwester, wenn ich so mache, tut’s weh.“


      Schwester: „Dann lassen Sie’s doch.“


      Patient: „Jetzt werde ich Sie umbringen müssen.“


      Schwester: „Dafür habe ich vollstes Verständnis.“


      Es war gut zu wissen, dass manche Leute noch bereit waren, die alten Traditionen aufrechtzuerhalten.


      Direkt neben uns war ein Wunderbrunnen, eine große, schlammige Wasserfläche, die von einer niedrigen Steinmauer umgeben war. Er sollte erstaunliche Heilfähigkeiten haben, aber nur, solange man daran glaubte, wirklich glaubte, intensiv genug, um ihn wirken zu lassen. Wahrer Glaube war in der Nightside aber immer schon Mangelware. Eine sehr entschlossene Mutter hielt ihren Sohn am Knöchel und tauchte ihn immer wieder ins Becken. Unterbrochen von viel Gehuste konnte man den Jungen sagen hören: „Mir geht es schon viel besser! Echt! He, hörst du bitte auf, ich glaube, mir wachsen langsam Kiemen!“


      So interessant und unterhaltsam das alles war, Julien und ich hatten schließlich keine andere Wahl, als der Empfangsdame an der Rezeption unsere ungeteilte Aufmerksamkeit zu schenken. Es war eine wirklich hübsch anzusehende Rezeption, akkurate, aufgeräumte Ein- und Ausgangskörbe und nur ein absolutes Minimum an Unordnung … aber ich ließ mich nicht täuschen. Ich sah die professionellen, magischen Schutzvorkehrungen, die in der Luft hingen, und die eingebauten Waffensysteme.


      Die Empfangsdame selbst war eine große, mütterliche Gestalt in makellos weißer Uniform (die mich sofort an die höchst rechtschaffenen Schwestern erinnerte). Sie hatte ein hübsches Gesicht, kalte, mitleidlose Augen und einen Mund wie eine Guillotine. Sie wissen schon: Die Mutter war ein Pitbull, der Vater ein Velociraptor. Fragen Sie mich nicht, was sie aneinander gefunden hatten; im Moor kann es sehr neblig werden. Sie wartete bis zum letzten Augenblick, dann sah sie von dem Formular auf, das sie gerade ausfüllte und brachte Julien und mich mit einem strengen, warnenden Blick zum Stehen. Sie erkannte Julien Advent sofort und schenkte ihm ein kurzes Nicken. Dann sah sie mich an, erkannte mich, und eine Hand zuckte zu einem großen, roten Notrufknopf. Sie warf mir ein kurzes, bedeutungsloses Lächeln zu.


      „Sagen Sie mir, wo es wehtut, bluten Sie nicht auf den Boden, füllen Sie diese Formulare aus und ziehen Sie eine Nummer.“


      „Sie verstehen nicht“, sagte Julien. „Wir brauchen beide keine medizinische Versorgung. Wir sind hier, um mit Doktor Benway zu sprechen ...“


      „Ich fürchte, das wird nicht gehen“, unterbrach ihn die Empfangsdame sofort. „Nicht ohne Termin. Doktor Benway ist sehr beschäftigt, und ich darf sie nicht stören. Ich kann Ihnen einen Termin geben, aber ich muss Sie warnen: Die Wartezeit beträgt drei Wochen. Mindestens. Wenn Ihnen das nicht genehm ist, ziehen Sie eine Nummer und stellen Sie sich an wie alle anderen.“


      „Ich bin Julien Advent, Vertreter der Autoritäten. Dies ist John Taylor, der neue Walker. Es ist lebenswichtig, dass wir sofort mit Doktor Benway sprechen!“


      Die Empfangsdame gönnte sich ein brüskes Naserümpfen, um zu zeigen, wie unbeeindruckt sie war. „Hinten anstellen. Hier ist uns egal, wer Sie sind.“


      „Aber es eilt!“, sagte Julien. „Ich sage doch, lebenswichtig! Die Sicherheit der gesamten Nightside steht auf dem Spiel!“


      „Sparen Sie sich den Atem“, tönte die Empfangsdame. „Das habe ich alles schon mal gehört. Sterben Sie wirklich? Verbluten Sie? Fehlt Ihnen ein größeres Organ?“


      „Nein“, sagte ich. „Aber Ihnen möglicherweise gleich. Sie kennen mich; Sie wissen, was ich kann. Also hören Sie auf, mich zu nerven, sonst schicke ich Ihre Milz auf den Mars.“


      Ich schenkte ihr mein fröhlichstes Lächeln. Die Empfangsdame öffnete den Mund, um etwas zu sagen, sah mir in die Augen und überlegte es sich dann anders. Ihre Hand schwebte über dem roten Knopf, doch dann entfernte sie sich davon. Sie seufzte in bester Manier einer Frau, die sich unter Druck gesetzt fühlte, und griff nach dem Telefon.


      „Wenn die Herren mir einen Augenblick Zeit geben, werde ich Doktor Benway fragen, ob sie Zeit hat, sich mit Ihnen zu treffen. Aber ich kann nichts versprechen!“


      „Natürlich nicht“, sagte ich. „Warum auch mit lebenslangen Gewohnheiten brechen?“


      „Hören Sie auf …“, murmelt Julien. „Gleich wird sie fies.“


      Die Empfangsdame erreichte Doktor Benway, sprach einen Augenblick lang leise mit ihr und hörte dann zu. Sie nickte, legte auf und schenkte Julien und mir ein eisiges Lächeln.


      „Doktor Benway hat später Zeit für Sie, aber im Augenblick ist sie noch sehr beschäftigt. Sie werden also warten müssen. Wie alle anderen.“


      Julien packte mich kräftig am Arm und zerrte mich von der Rezeption weg. Wir brauchten eine Weile, um in dem sehr stark bevölkerten Wartebereich zwei nebeneinanderstehende freie Stühle so weit wie möglich entfernt von den eindeutiger ansteckenden und ekligen Leuten zu finden, aber als wir uns endlich auf unsere Stühle sinken ließen, waren sie wirklich bequem.


      „Ich glaube, diese Begegnung ging nach Punkten an uns“, sagte ich. „Gut, wir müssen warten, aber wir mussten keine Nummer ziehen.“


      „Hätten Sie wirklich …?“, fragte Julien.


      „Fast sicher“, sagte ich. „Ich habe massive Probleme mit Autoritätsfiguren.“


      „Aber Sie sind selbst eine!“


      „Ich weiß! Ich kann nur annehmen, dass das Universum einen echt fiesen Sinn für Humor hat.“


      ***


      Wir saßen und warteten. Leute kamen und gingen, viele schluchzten und wimmerten und lasen veraltete Zeitschriften, aber die Größe der wartenden Menge schien sich nie groß zu verändern. Julien starrte geduldig ins Leere und klopfte nachdenklich mit einem Fuß. Ich erkannte die Zeichen. Er hatte bereits genau entschieden, wie viel Zeit er Doktor Benway zugestehen würde; dann würde er selbst losgehen und sie suchen. Gott stehe jedem bei, der ihm dann im Weg stand. Ich hatte noch nie gesehen, wie Julien eine Empfangsdame einfach plattwalzte. Ich freute mich regelrecht darauf. Mit der angenehmen Aussicht auf bevorstehende, laute, unschöne Auseinandersetzungen schlug ich die Zeit tot, indem ich die lange Liste der Stationen und ihrer speziellen Fachgebiete las, die sich auf einer altmodischen, hölzernen Wandtafel befand. Sie waren alle sorgfältig durchnummeriert, aber viele der Beschreibungen waren auf Griechisch und Latein. Ich verpasste Julien einen Rippenstoß und lenkte seine Aufmerksamkeit auf die toten Sprachen. Er warf mir einen Blick unendlichen Leids zu.


      „In meiner Jugend lernten wir alle Griechisch und Latein in der Schule.“


      „War das bevor oder nachdem man Sie in Schornsteine hoch und in Bergwerke hinunter jagte?“, fragte ich.


      Julien seufzte tief und übersetzte mir die verschiedenen Beschreibungen. Mit eher mehr Zögern und Unsicherheit, als man von jemandem erwarten würde, der eine erstklassige Privatschule besucht haben sollte. Aber nach einer Weile war sein Interesse geweckt, und er begann, laufend zu kommentieren, was die einzelnen Beschreibungen jeweils implizierten.


      „Hier im Hospiz kümmern sie sich um alle außergewöhnlicheren, medizinischen Probleme und Fälle der Nightside. Das führt zu einigen sehr speziellen Betreuungsangeboten und Dienstleistungen. Hier gibt es Ärzte, die Flüche brechen, Seelen oder Identitäten wiederherstellen, Verwandlungen rückgängig machen und Teleporter-Unfälle wieder in Ordnung bringen. Sie können Kirlian-Felder wiederherstellen und jemandes Chakren neu kalibrieren. Ich kann nicht behaupten, ich hielte viel von dem ganzen New-Age-Kram, aber man kann heute alternative Medizin einfach nicht mehr ignorieren. Ich sehe hier nichts über Kristalle oder Blumen-Aroma-Therapie, sonst müsste ich etwas sehr Unschönes sagen. Hier gibt es für jeden Bedarf und jede Spezialisierung eine Station, auch für alle Spezies, die man sich nur denken kann. Das Hospiz macht da keinen Unterschied. Dann gibt es da natürlich noch Station 12A, auch wenn die meisten Leute darüber nicht gerne reden.“


      „Warum nicht?“, fragte ich sofort. „Was läuft in Station 12A?“


      Julien ignorierte bewusst meine Frage und fuhr fort: „Es gibt Stationen für Einhörner, die mit reinem Silber neu beschlagen werden müssen, und für Werwölfe mit Räude. Ich habe gehört, in den Wintermonaten leide Leo Morn furchtbar darunter. Für Vampire, die erkrankt sind, weil sie die falsche Blutgruppe getrunken haben: Rhesus intolerant. Natürlich gibt es auch eine Station, in der all die seltenen, schweren Krankheiten behandelt werden, die durch Zeitanomalien immer wieder in der Nightside auftauchen: aus der Vergangenheit und zahllosen unschönen Zukünften. Über die Peststation wollen Sie wirklich nichts wissen, John.“


      Er fuhr fort, redete mit wachsender Begeisterung und zählte die vielen Vorteile des Hospizes auf, ehrlich stolz auf all die unglaublichen Dienstleistungen, zu denen das Personal im Stande war. Oft natürlich freilich nur aufgrund seiner entschiedenen Spendensammelei, was er aber nicht erwähnte. Er redete ausführlich über die Riesenspinnen, die im Keller lebten und Verbände spannen, und die Ghule, die man jeden Tag mit Bussen ankarrte, um den medizinischen Abfall zu essen – und gelegentlich eine Leiche, die zu toxisch war, um sie normal zu entsorgen. Oder die unbrennbar war. Die Verdauung eines Ghuls schaffte alles, bis zu und einschließlich Atommüll. Auch wenn man wirklich nicht in seiner Nähe sein wollte, wenn er anschließend furzte.


      Manchmal rief man Ghule auch, damit sie sich um bestimmte Leichen kümmerten, die zu begraben zu gefährlich war. Kein Schurke, der je gesagt hatte „Ich kommen wieder!“, wenn er von der Hand eines triumphierenden Helden starb … hatte je einen Ghul aus der Nightside getroffen. Aber ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass Julien das meiste davon sagte, um die Tatsache zu überspielen, dass er über Station 12A nicht reden wollte. Ich dachte darüber nach, während mir auffiel, dass alle Pfleger, auch die, die Patienten in Rollstühlen herumschoben, in Wirklichkeit sehr vertraut aussehende katzengesichtige Roboter waren. Ich wies Julien erregt darauf hin, doch er nickte nur lässig.


      „Ich weiß“, sagte er. „Die Autoritäten haben sie ersteigert, aus einem der Tresore, die man nach dem Tod des Sammlers entdeckt hat. Wir haben sie dem Hospiz gespendet. Mark mochte diese spezielle Art Automat schon immer, ich glaube, er hat sie aus irgendeiner möglichen Zukunft Chinas mitgebracht. Keine Sorge, John; wir haben sie alle sehr gründlich umprogrammiert, so dass sie den Patienten dienen und sie schützen.“


      Ich beschloss, sie dennoch sehr genau im Auge zu behalten. Diese Roboter, oder zumindest welche, die ihnen sehr ähnlich gesehen hatten, hatten sich größte Mühe gegeben, Suzie und mich zu töten, als sie noch für den Sammler arbeiteten. Tatsächlich war ich fast sicher, dass einige von ihnen auch mich sehr genau im Auge behielten. Ich erwischte eine Reihe Köpfe mit Katzenzügen dabei, wie sie wegsahen, just als ich zu ihnen hinsah. Um mich davon abzulenken, wies Julien darauf hin, dass viele der Schwestern, die im Hospiz arbeiteten, in Wirklichkeit Nonnen der Schwesternschaft der Heilsarmee auf Probe waren. Das interessierte mich. Die SHA war die härteste, extremste, christliche Sekte in der Nightside. Mit ihr wollte man sich sicher nicht anlegen, wenn sie behauptete, man bräuchte einen Einlauf. Offenbar sandte man Nonnen auf Probe hierher, um ihren Glauben zu prüfen und sie abzuhärten. Ehe sie sich der Schwesternschaft selbst anschließen und hingehen durften, um die Gottlosen da zu treffen, wo es wehtat.


      Dann war das Foyer plötzlich voller Sirenen, Glocken, blitzender, roter Lichter, Gebrüll und Rufen, und Menschen schrien einander an. Julien sprang sofort auf und sah sich rasch nach Menschen, die Hilfe brauchten, und Schurken, die er bekämpfen konnte, um. Ich bemühte mich noch, auf die Beine zu kommen, und sah mich um, ob irgendetwas in meine Richtung unterwegs war. Alle anderen strebten in Richtung Vordertür, und zwar sehr schnell und entschlossen. Darunter die Wachleute, die Empfangsdamen, die Schwestern, die Roboter, die Patienten helfen sollten, und absolut jeder im Wartebereich. Viele von ihnen erwiesen sich als erstaunlich schnell, wenn man bedachte, wie krank sie angeblich waren. Ich sah Julien an, um ihn zu fragen, ob wir auch gehen sollten oder nicht, aber er war damit beschäftigt, sich nach dem Brandherd umzusehen. Oder nach der Quelle eines möglichen Angriffs. Ich ergriff eine vorbeieilende Schwester am Arm, und sie hätte mich beinahe umgerissen, ehe ich sie zum Stehen brachte. Sie war groß. Ihre Armmuskeln schwollen gefährlich unter meiner Hand an, doch dann erkannte die Nonne auf Probe, wer ich war und gab sich damit zufrieden, mir ihren Arm zu entreißen.


      „Was ist los?“, brüllte ich sie an, um all die Sirenen und Alarme zu übertönen.


      „Roter Alarm!“, brüllte sie zurück. „Schwerer Notfall und Evakuierung! Mensch, es geht um Station 12A, Sie Idiot! Wenn Sie nicht rennen wollen, dann gehen Sie wenigstens einer Schwester, die es kann, aus dem Weg!“


      Gleich darauf war sie verschwunden, rannte weiter Richtung Tür, ohne sich umzusehen. Ich wandte mich Julien zu, nur um festzustellen, dass auch er davonrannte, aber in die andere Richtung, weiter ins Hospiz. Ich sah mich im verlassenen Foyer um, seufzte tief und folgte ihm. Ich dachte: „Der Mann wird eines Tages noch mein Tod sein.“ Ich wusste, er wollte auf Station 12A, um zu sehen, ob er jemandem helfen konnte und das Problem, das sich dort ergeben hatte, zu lösen. Denn er war noch immer der große viktorianische Abenteurer, und das tat er nun mal. Nun, wenn er ging, musste ich auch gehen. Denn das war das Problem mit Julien Advent: Er machte einen zu einem besseren Menschen, ob man wollte oder nicht, und sei es nur, weil man ihn nicht hängen lassen wollte.


      ***


      Wir stürmten durch die Gänge des Hospizes, folgten den Zeichen an den Wänden, die uns den Weg zu Station 12A wiesen. Wir kamen an jeder Menge Leute vorbei, die in die andere Richtung unterwegs waren und rannten, als sei der Leibhaftige persönlich hinter ihnen her. Viele von ihnen sahen uns ungläubig an und brüllten uns zu, wir sollten das Gebäude verlassen, solange es noch ging. Julien eilte weiter, also musste auch ich weitereilen. Natürlich trafen wir unterwegs Doktor Benway persönlich, die auch nach Station 12A unterwegs war. Ich wusste nur, dass sie es war, weil Julien tatsächlich laut ihren Namen sagte und ein Lächeln zeigte, das sehr nach Erleichterung aussah. Doktor Benway nickte Julien kurz zu und eilte auch weiter.


      Bald holten wir sie ein. Benway war eine kleine, klapperdürre Gestalt im typischen, weißen Arztkittel. Sie hatte stumpfes, graues Haar, einen praktischen Kurzhaarschnitt und ein verbissenes Gesicht, das die Falten eines langen, arbeitsamen Lebens aufwies, in dem es mehr Niederlagen als Erfolge gegeben hatte. Ihre Augen schimmerten in einem kühlen, nachdenklichen Grau und ihr Mund war schmal wie Klingen. Sie wirkte stark und fähig, jemand, den man in einer Krise gerne um sich hatte. Wenn sie uns nur nicht mitten ins Herz derselben geführt hätte.


      „Schön, Sie wiederzusehen, Julien“, sagte Benway brüsk und rannte weiter, ohne ihn anzusehen. „Wir können jede Hilfe brauchen, die wir kriegen können.“ Sie sah mich an. „Sogar ihn.“


      „Sie haben von mir gehört“, sagte ich vorwurfsvoll. „Julien Advent kennen Sie persönlich. Welche Überraschung.“


      „Ich kenne jeden“, sagte Julien. Der Bastard atmete nicht mal schwer. „Wie sollte ich sonst alles wissen?“


      „Ich kenne auch viele Leute“, sagte ich.


      „Ah ja“, sagte Julien. „Aber Sie kennen Leute wie Dead Boy und Eddie Messer, ich hingegen wichtige Personen.“


      „Halten Sie die Klappe und rennen Sie“, sagte Benway. „Sparen Sie sich den Atem und Ihre Kräfte. Sie werden sie brauchen.“


      Sie wurde tatsächlich schneller, raste mit an den Seiten schwingenden Armen dahin, sprintete in einem Tempo durch die verlassenen Hospizgänge, das für eine Frau, die Mitte sechzig sein musste, regelrecht erstaunlich war. Sie nahm hastig eine Reihe von Abkürzungen, ignorierte die Schilder an den Wänden, und bald hatte ich keine Ahnung mehr, wo ich war. Die Gänge begannen, mich unangenehm an das Heckenlabyrinth zu erinnern. Aber ich wusste, dass wir uns endlich Station 12A näherten, als ich Dinge zu hören begann. Von vorne, von allen Seiten und, was noch beunruhigender war, von hinter uns hörte ich eine Reihe dumpfer, schlagender Geräusche.


      „Das sind die stählernen Sicherheitstüren, die sich schließen“, sagte Doktor Benway. „Sie riegeln die Gänge ab. Niemand kommt rein, niemand kommt raus, bis diese Sauerei erledigt ist und keine Gefahr mehr besteht. Wenn alle Sicherheitstüren zu sind, bedeutet das, dass alle transportfähigen Patienten draußen sind; wir sind hier drin also mit dem Problem ziemlich allein.“


      „Was ist mit den nicht-transportfähigen Patienten?“, fragte Julien. Typisch für ihn, sich um Unschuldige Sorgen zu machen, während er sich selbst in Gefahr begab.


      „Sie werden es darauf ankommen lassen müssen“, sagte Benway kurz angebunden. „Sie werden bewacht; Gott segne die Festung. Konzentrieren Sie sich auf das, was vor uns liegt, Julien. Wenn wir das nicht schnell unter Kontrolle bringen, könnten wir das ganze Hospiz verlieren.“


      „Was liegt denn vor uns?“, fragte ich – eine, wie ich fand, nicht unangebrachte Frage. „Was zur Hölle ist auf der verdammten Station 12A passiert?“


      „Es ist etwas ausgebrochen“, sagte Benway mit einer Stimme wie das Ende der Welt.


      ***


      Wir kamen um eine letzte Ecke, und dort, am Ende des Ganges vor uns, war eine schwer befestigte Stahltür mit der simplen Aufschrift 12A. Zwei junge Männer in weißen Arztkitteln verbarrikadierten die Tür mit allem, was sie finden konnten. Möbeln, Arzneirollwagen, sogar ein Kaffeeautomat, den sie mühsam davor schoben. Plötzlich merkten sie, dass sie nicht allein waren. Ihre Köpfe ruckten herum, und beiden stießen einen mädchenhaften Alarmschrei aus. Sie wollten die Flucht ergreifen, blieben aber sofort stehen, als Doktor Benway sie anbrüllte.


      „Doktor Burke! Doktor Rabette! Bleiben Sie sofort stehen!“


      Das taten sie. Sie wandten sich ihr sofort zu, ignorierten aber Julien und mich, als wir drei schließlich vor der Tür zu Station 12A stehen blieben. Schwarze Punkte tanzten vor meinen Augen, ich hatte Seitenstechen und musste mich an die Wand lehnen, während ich mich darauf konzentrierte, wieder Luft zu bekommen. Julien atmete ein paar Mal tief durch, dann schlenderte er vorwärts, um sich die verbarrikadierte Tür mit großem Interesse anzusehen. Doktor Benway stemmte die Hände in die Hüften und dehnte ein paar Mal ihren Rücken. Ich hörte Knochen knirschen und knacken. Sie funkelte die beiden jungen Ärzte an, die nervös vor ihr standen, und warf mir dann einen Blick zu.


      „Diese beiden jungen Narren sind angeblich hier zuständig. Weil ich nicht alles allein machen kann. Burke, Rabette, reden Sie mit mir! Wie ist die Lage?“


      Die beiden jungen Ärzte sahen einander schuldbewusst an. Der Ältere der beiden war kaum Mitte zwanzig, und beide wirkten ebenso schockiert wie verängstigt, als sie zu der verbarrikadierten Tür hinübersahen. Schließlich schluckte der Ältere, Burke, schwer.


      „Die Tür ist verschlossen und versiegelt. Es kann nicht raus. Aber wir können da nicht rein! Es ist zu gefährlich! Wer sind die beiden?“


      „Julien Advent und John Taylor“, sagte Benway.


      „Ich glaube, bevor Sie kamen, habe ich mich sicherer gefühlt“, sagte Rabette mit hoher, zitternder Stimme. Er lächelte rasch, um zu zeigen, dass das ein Witz hätte sein sollen. „Wir nehmen jede Hilfe, die wir kriegen können, aber ich wüsste nicht, was Sie tun können. Ich weiß nicht, ob überhaupt noch jemand etwas tun kann. Da drin ist die Hölle los.“


      „Wir sollten uns hier wegschaffen!“, sagte Burke und rang tatsächlich die Hände.


      „Halten Sie beide die Klappe!“, fauchte Benway. „Und sowas nennt sich Arzt …“ Sie wandte ihnen den Rücken zu und marschierte hinüber zu der verbarrikadierten Tür. Sie begann, den Getränkeautomaten wegzuschieben, stellte aber fest, dass es ihr nicht gelang. Julien und ich mussten ihr helfen. Burke und Rabette schoben zögernd alles andere weg, was sie vor der Tür aufgehäuft hatten, und zum Vorschein kam ein gucklochgroßes Fenster im oberen Drittel der Stahltür. Doktor Benway trat direkt darauf zu, horchte einen Augenblick lang aufmerksam und spähte dann vorsichtig durch das Guckloch. Ich sah Julien mit meinem besten harten Blick an.


      „Ich glaube, das wäre ein wirklich guter Zeitpunkt, um mich darüber zu informieren, was so wichtig an Station 12A ist, finden Sie nicht? Was machen die da drin; was für Patienten behandeln sie?“


      „Station 12A ist ausschließlich denen vorbehalten, die das Pech hatten, durch Kontakt mit Kräften oder Wesen von außerhalb der Reiche, die wir kennen, Schaden zu nehmen“, flüsterte Julien. „Erinnert Sie das an etwas?“


      „Die Wesenheiten aus dem Jenseits“, sagte ich.


      „Genau“, sagte Julien.


      Ich sah die sehr stabile Stahltür an und hoffte, sie sei so verschlossen und versiegelt, wie die jungen Ärzte behauptet hatten. „Glauben Sie vielleicht … der Sonnenkönig ist da drin? Könnte er uns wirklich so deutlich zuvor gekommen sein?“


      „Wer weiß, was er heute vermag?“, fragte Julien. „Aber lassen Sie uns unsere Probleme nicht größer reden, als sie sind.“


      „Wenn Sie beide dann damit fertig sind, einander Geheimnisse zuzumurmeln, möchten Sie vielleicht mal schauen“, sagte Doktor Benway scharf.


      Julien und ich traten neben sie. Burke und Rabette nutzten die Gelegenheit, um sich zurückzuziehen. Doktor Benway hatte ihr Gesicht dicht an das Guckloch gepresst, also flankierten Julien und ich sie, und wir steckten die Köpfe zusammen. Ich sah nur gleißend helle Lichter, grell und intensiv, so strahlend, dass ich nicht einmal sicher war, welche Farbe sie hatten. Das Gleißen strahlte nicht einfach durch das Guckloch; es bildete einen Lichtrahmen um die gesamte Stahltür. Laute, wütende, brüllende Geräusche schwollen auf der anderen Seite der Tür an und ab, und keines davon war auch nur entfernt menschlich. Ich sah Benway an.


      „Was genau haben Sie da drin? Was ist mit diesen Patienten los?“


      „In Station 12A haben wir es in erster Linie mit Besessenheit und Entführungen zu tun. Männer, Frauen und manchmal Kinder, die das Pech hatten, die Aufmerksamkeit von Kräften aus dem Jenseits zu erregen. Wir versuchen, Leute zu behandeln, die entführt und verändert wurden, körperlich und geistig, damit sie auf anderen Welten oder in anderen Realitäten existieren konnten. An Orten, an denen bloße, menschliche Körper keinerlei Überlebenschance gehabt hätten. Natürlich geben diese Wesen ihre Opfer auf, wenn sie mit ihren Experimenten fertig sind, und laden sie wieder da ab, wo sie sie gefunden haben. Sie machen sich nie die Mühe, die Veränderungen, die sie vorgenommen haben, wieder zu richten, ihnen ist egal, dass sie die armen Schweine so verändert haben, dass sie mit den Lebensbedingungen auf der Erde nicht mehr klar kommen. Manche von ihnen enden in der Festung, aber die Angeschlagensten oder Gefährlichsten landen hier. Wir tun für sie, was wir können, aber meist werden sie hier einfach in einem sicheren Flügel verwahrt. Station 12A.“


      „Was ist mit den anderen?“, fragte Julien.


      Sie sah ihn an und wandte dann den Blick ab. „Manche Dinge wollen Sie nicht wissen, Julien. Es sei denn, es ist Ihre Aufgabe und Ihre Verantwortung. Ärzte haben es mit dem Tod und Schlimmerem zu tun, und zwar Tag für Tag. Das ist der Teil unseres Berufs, über den niemand mit uns sprechen möchte.“


      „Wie gefährlich können diese Patienten sein?“, fragte ich als ein besonders lautes Brüllen die Stahltür in ihrem Rahmen erzittern ließ.


      „Manche Patienten sind schon seit Jahren hier“, sagte Doktor Benway. „Manche von ihnen sind fremdartiger als andere. Manche beinhalten ganze Welten oder andere Wirklichkeiten – sind lebende Tore an andere Orte.“


      „Denk an das Trojanische Pferd“, sagte Julien zu mir.


      „Wir haben Jahre damit zugebracht, Methoden zu entwickeln, diesen Leuten zu helfen“, sagte Benway. „Sie von der schrecklichen Last zu befreien, die man ihnen auferlegt hat. Wir operieren körperliche Veränderungen weg, Telepathen heben geistige Manipulationen auf, und dann und wann bekommen wir ausrangierte, außerirdische Technologien in die Hände, die wir verwenden können, um die Sprengfallen irgendwelcher Aliens aus dem Geist und der Seele von Menschen zu entfernen. Aber manchmal wehren sich die Wesen, die hinter diesen Veränderungen stecken. Burke, Rabette, was haben Sie … Doktor Rabette, schaffen Sie sofort Ihren feigen Arsch wieder hierher! Sagen Sie mir, was genau in Station 12A läuft. Welcher Patient ist für all das verantwortlich?“


      „Wir haben keinen Namen“, murmelte Rabette, der nicht einmal versuchte, ihr in die Augen zu sehen. „Er ist John Doe X47.“


      „Etwas in ihm oder jenseits von ihm kämpft darum, durchzubrechen“, sagte Burke. Sein Gesicht war vor Schock weiß und schweißnass. „Irgendeine andere Wirklichkeit benutzt ihn als Tor, um in unsere zu gelangen. Ich glaube wirklich nicht, dass es eine Wirklichkeit ist, der wir gerne begegnen möchten.“


      Ich sah Julien scharf an. „Ein Höllenschlund. Sie reden von einem Höllenschlund, der jemandem die Seelenenergie entzieht, um einen Durchgang von einer Wirklichkeit in eine andere zu schaffen. Man öffnet eine Tür und schickt eine Armee durch. Raffiniert.“


      Rabette verlor die Nerven und floh, und einen Augenblick später folgte ihm Burke. Julien schrie ihnen wütend nach, hörte aber auf, als ihm Benway eine Hand auf den Arm legte.


      „Das sind nur Praktikanten, Julien. Sie sind erst ein paar Monate auf Station 12A. Das liegt weit über ihrer Gehaltsstufe. Lassen Sie sie gehen, sie könnten uns sowieso nicht viel helfen.“


      „Haben Sie keine erfahrenen Sicherheitsleute, die sich um solche Situationen kümmern?“, fragte ich.


      „Klar, in erster Linie ehemalige Festungsleute. Aber die Sicherheitstüren sind zu, erinnern Sie sich?“, fragte Benway zurück. „Die Sicherheitsteams sind auf der anderen Seite des Hospizes gefangen.“


      „Nun, warum haben Sie hier nicht welche in der Nähe stationiert?“, erkundigte ich mich.


      „Budgetkürzungen“, sagte Doktor Benway und vermied Juliens Blick.


      „Nun gut, das Komitee hat sich geirrt, und ja, Sie haben uns gewarnt“, sagte Julien. „Ich verspreche, ich erwähne es beim nächsten Treffen! Können wir uns jetzt bitte auf das vorliegende Problem konzentrieren?“


      „So“, sagte ich so fröhlich, wie es mir unter den gegebenen Umständen möglich war. „Es liegt also wieder mal an uns, den Tag zu retten. Ist ja nicht das erste Mal. Wo fangen wir an?“


      Benway sah Julien an. „Ist er immer so vorwitzig?“


      „Üblicherweise schon“, sagte Julien. „Einer der Gründe, warum ich ihn als Walker vorschlug. Er ist wirklich sehr erfahren darin, die Welt zu retten, auch wenn die Chancen extrem schlecht stehen. Aber stehen Sie währenddessen nicht allzu dicht bei ihm. Frage, Doktor Benway: Haben wir irgendeine Ahnung, wer diese außerirdischen Invasoren sind? Haben wir einen Namen oder gar eine Beschreibung der Spezies? Irgendeine Ahnung, was sie sind oder wo sie herkommen?“


      „Nein“, sagte Benway. Sie sah wieder durch das Guckloch und zuckte zusammen. „Der Patient konnte uns nichts sagen, nicht einmal seinen Namen. Unsere Diagnoseausrüstung verriet uns seinen Zustand, aber nicht, wer oder was ihn hervorrief. Wenn das eine herkömmliche Besessenheit oder Veränderung wäre, hätten sich die Abwehr- und Schutzmechanismen eingeschaltet; ich kann also nur annehmen, dass dies etwas viel Mächtigeres ist, als wir es gewohnt sind.“


      Julien runzelte die Stirn und klopfte nachdenklich mit einem Fingerknöchel gegen sein Kinn. „Die Autoritäten behalten die verschiedenen Zeitanomalien, die in der Nightside auftauchen und wieder aus ihr verschwinden, genau im Auge, weil sie die häufigsten Startpunkte für Invasionen sind, aber wenn diese Außerirdischen einen neuen Weg gefunden haben, Tore zu öffnen, der unauffälliger ist als Zeitanomalien … könnten wir ein echtes Problem haben. Wir müssen diese Invasion hier beenden, mit aller Macht dagegen vorgehen und den Außerirdischen eine Botschaft senden, die sie so schnell nicht vergessen werden.“


      „Oh, das kann ich“, sagte ich.


      Julien funkelte mich an. „Am liebsten eine Botschaft, bei der das Hospiz intakt bleibt!“


      „Schon gut, ich hab’s kapiert!“, knurrte ich. „Ehrlich, da jagt man einmal ein lausiges Gebäude in die Luft und bekommt ewig Vorwürfe dafür …“


      Ich schob mich noch näher an die Stahltür. Auf der anderen Seite schwollen schreckliche Geräusche auf und ab, und furchtbare Lichter flackerten durch das Guckloch. Was auch immer da drin geschah, es eskalierte. Ich streckte eine Hand aus, um die Tür zu berühren, und meine Finger sanken tief in den Stahl ein. Als sei das feste Metall nur weicher Schlamm. Ich riss die Hand zurück. Die weiche, pulsierende Masse, die einmal fester Stahl gewesen war, klebte daran, dann flutschte sie zurück.


      „Was zur Hölle war das?“, fragte Benway offensichtlich erschüttert.


      „Das kenne ich schon“, sagte ich ein wenig neben der Spur. Ich hielt mir die Hand vor die Augen und schüttelte sie, untersuchte sie auf Anzeichen von Verletzungen. Meine Finger kribbelten unangenehm, seltsame, unheimliche Empfindungen durchzuckten sie krampfartig. „Erinnern Sie sich, als die Meme des Sprunggewaltigen Jacks aus einer anderen Dimension hierher durchbrach, Julien? Der Ausgangspunkt war eine alte Tür in einem verlassenen Lagerhaus, unten in der Straße der Verdammnis. Als ich hinkam, war schon die ganze Mauer betroffen, sie pulsierte wie ein schlagendes Herz. Die stoffliche Wirklichkeit dort war aufgeweicht, zerfressen, von der anderen Seite her geschwächt. Die andere Seite unserer Wirklichkeit, die wir niemals sehen. Von dieser anderen Seite her war die Grundfestigkeit unserer Welt unterminiert worden, um durchzubrechen. In jenem Fall war das, was hindurch kam, eine übernatürliche Meme, ein Fluch, eine Besessenheit, die sich ausbreitete wie ein Virus und alles überschrieb, womit sie in Kontakt kam.


      Wir sind im Auge des Sturms, Leute; dies ist nicht nur eine Invasionsarmee. Eine ganze, andere Wirklichkeit versucht, durchzubrechen und uns zu überschreiben, diese Welt durch ihre eigene zu ersetzen. Diese Tür ist weniger real, als sie sein sollte, weil etwas anderes realer wird. Der Patient in Station 12A verwandelt sich körperlich und spirituell in ein Tor. Aber das kostet viel Energie, was bedeutet, der Vorgang ist noch nicht abgeschlossen, noch haben wir Zeit.“


      Doktor Benway sah Julien an. „Haben Sie eben ein Wort verstanden?“


      „Leider ja“, sagte Julien. „Sind Sie sicher, John?“


      „Natürlich nicht! Das ist alles nur eine inspirierte Hypothese! Wenn Sie eine bessere, weniger besorgniserregende Idee haben, würde ich sie liebend gern hören!“


      „Ich wusste, ich hätte Sie vom Branntwein fern halten sollen“, sagte Julien.


      Er beugte sich vor, um sich die Stahltür anzusehen und hätte fast seine Nase gegen das Metall gepresst. „Die Tür wird permeabel, etwas entzieht ihr alle Kraft und allen Zweck, um damit die Bildung des Tors zu unterstützen. Was bedeutet, wir sind gar nicht ausgeschlossen.“


      Er presste beide Hände gegen die Tür und drückte fest. Seine Hände sanken tief ins weiche Metall ein und verschwanden bis zu den Handgelenken. Juliens Gesicht zuckte, er fletschte in einer schmerzverzerrten Grimasse die Zähne. Er drückte mit aller Kraft, aber die Tür rührte sich nicht. Julien gab auf und versuchte, die Hände zurückzuziehen, stellte aber fest, dass es ihm nicht gelang. Benway und ich packten je einen Arm und warfen uns mit aller Kraft rückwärts, und Juliens Hände brachen mit schrecklichen, nassen, saugenden Geräuschen wieder aus der Tür hervor. Er torkelte zurück und presste die Hände an die Brust. Doktor Benway stützte ihn, während sie seine Hände untersuchte, doch offenbar litt er nur unter schlimmem Kribbeln von der Rückkehr der Blutzirkulation. Die weiche Tür hatte seinen Händen all die Wärme eines lebenden Körpers entzogen.


      „Wie zur Hölle kommen wir da rein?“, fragte Julien mit zusammengebissenen Zähnen. „Sprengen wir ein Loch in die Wand?“


      „Amateur“, sagte ich nicht unfreundlich.


      Ich fuhr meine Gabe hoch, konzentrierte mich auf die Tür und fand den Türgriff. Meine Gabe ergriff ihn, ergriff die simple Wirklichkeit des Türgriffs selbst und zwang ihn, real, hart und fest zu sein. Dann war es die einfachste Sache der Welt für mich, die Hand auszustrecken, den Türgriff zu packen und die Tür zu öffnen. Die Schlösser und Siegel waren inzwischen so weich und nachgiebig wie alles andere, und die Tür öffnete sich unter dem Druck meines Willens leicht. Sie begann, nach innen aufzugehen, dann gab sie die Reste ihres Geistes auf und löste sich in graue Nebelschwaden auf, die sich rasch in der hell erleuchteten Luft verteilten. Nur mit dem Türgriff in der Hand stand ich da. Ich ließ ihn sorglos zu Boden fallen und betrat voller Selbstvertrauen Station 12A.


      Der ganze Raum war voller flackernder, heller Lichter, grell und gleißend, extrem schmerzhaft für das menschliche Auge. Große, wogende Energiewolken zogen hin und her und entluden sich heftig, sobald sie etwas berührten. Eine ganze Wand war nass und klebrig geworden und pulsierte wie das Innere von etwas Außerirdischem in allen Schattierungen von Rot. Die Decke schien Kilometer über unseren Köpfen zu liegen, und der Boden unter meinen Füßen war schlüpfrig. Die Station zu betreten, war wie Brustschwimmen in Teer, das Ankämpfen gegen eine fast stoffliche Intervention eines Willens von außerhalb unserer Realität. Ich spürte, wie ein unvorstellbarer Einfluss den Raum selbst straff spannte. Ich blieb unwillkürlich stehen und bemühte mich, mich zu orientieren. In Station 12A gab es jetzt zu viele Richtungen, zu viele Dimensionen, zu vielen Perspektiven, zu viele mögliche Optionen. Eine andere Wirklichkeit ergänzte die unsere, überlagerte sie, machte die Welt schwerer und komplexer, als sie je hätte sein sollen. Die rote Wand hing voll von etwas wie Maden, die sich wanden und zuckten. Im Boden waren schwarze Löcher, die keinen Grund zu haben schienen. Über allem erhob sich das schreckliche Gefühl, die furchtbare Gewissheit, dass etwas auf uns zukam.


      In weiter Ferne, von außerhalb und jenseits unseres Universums, hörte ich etwas schreien, ein endloses Heulen des Zorns und Hasses. Und es kam stetig und unablässig näher.


      Direkt vor mir hing mitten in der Luft Patient John Doe X47 oder das, was von ihm noch übrig war. Man hatte ihm seine Menschlichkeit genommen. Er hatte keinen Körper mehr. Man hatte ihn von der Welt subtrahiert und ihn zu etwas anderem gemacht, und nun war er ein lebender Riss in der Wirklichkeit. Eine menschliche Lücke, eine menschliche Gestalt, aber angefüllt mit etwas, das nur anzusehen mir schon in den Augen wehtat. Eine Öffnung, für was auch immer hier eindringen wollte. Ich zwang mich, den Blick abzuwenden, nachzusehen, was mit den anderen in Station 12A gefangenen Patienten geschehen war. Ich wusste, Julien würde das wissen wollen. Ich sah all die Betten und die Patienten darin; doch sie alle wirkten weit entfernt, ewig weit weg, wie auf der anderen Seite der Welt. Als ich mich in der Station umsah, ihren gesamten, grässlich gedehnten Raum betrachtete, war es, als sähe ich quer durchs ganze Universum. Der Versuch, mich auf die Patienten zu konzentrieren, war, als wolle ich in eine neue Richtung sehen, die ich spüren, aber nicht begreifen konnte. Das Geschehene hatte sie beiseitegeschoben, aus dem Weg gerückt, um Platz für das zu machen, was sich da einen Weg herein bahnte. Ich war ziemlich sicher, dass die Patienten noch lebten. Aber ich konnte nicht erkennen, ob sie noch menschlich waren.


      Ich schrie Julien und Doktor Benway an der Tür zu, was ich sah und versuchte, es anschaulich zu erklären. Es war ihnen gelungen, in die Station zu gelangen, aber sie konnten nicht weiter vordringen. Sie hatten meine Gabe nicht – einen Weg zu finden, egal, in welcher Situation.


      Ich konzentrierte mich, richtete meine Gabe auf die Lücke in Menschengestalt, die in unserer Welt klaffte. Ich versuchte, in die Lücke zu tasten, die Verbindung zwischen den Patienten und dem Wesen von der anderen Seite zu finden, um sie zu stören … aber ich begriff sofort, dass John Doe X47 selbst die Verbindung war. Ich konnte sie nicht stören, ohne den Patienten zu töten. Dazu aber war ich nicht bereit. Nicht, ohne zuvor alles andere auszuprobieren. Ich konnte nicht ein Leben opfern, um viele zu retten. Julien hätte das nicht gewollt. Der Bastard hatte immer schon einen guten Einfluss auf mich gehabt. Also fand ich den Mann, da ich ja den außerirdischen Einfluss nicht berühren konnte, und packte ihn. Ich konnte ihn spüren, wie er halb in dieser Welt und halb in der anderen hing. Je fester ich ihn mit meiner Gabe hielt, desto realer fühlte er sich an, bis es schließlich die einfachste Sache der Welt war, ihn wieder ganz in unsere Wirklichkeit zu ziehen. Plötzlich war er da, hing mitten in der Luft, wo eben noch die Lücke gewesen war. Hundertprozentig real, stofflich und menschlich. Ich ließ ihn los, und er fiel zu Boden. Das taten auch die Wesen von der anderen Seite, die an ihm gehangen hatten, die ich gefunden und mit ihm in diese Welt gezerrt hatte.


      Die gesamte Station 12A wurde ruckartig wieder normal. Das Licht war sanft und gleichmäßig, das schreckliche Heulen war verstummt, und der Raum hatte wieder die Form eines Raumes, verfügte nur über die drei herkömmlichen Dimensionen. Patient John Doe X47 lag in Fötushaltung auf dem Boden, aber jemand, der mit derlei mehr Erfahrung hatte, würde nach allem, was der arme Kerl durchgemacht hatte, seinen Verstand zurückholen müssen. Ich sah die Außerirdischen an, die ich durch ihn in unserer Welt gezerrt hatte und kräuselte die Lippen. Ich sah labbrige Fleischstücke, jeweils so groß wie ein Männerkopf, von den Gesetzen unserer Wirklichkeit umgeschrieben und umstrukturiert, mit Ausstülpungen, die keinen Sinn ergaben, glitschten sie auf dem Boden. Sie wimmerten und winselten bei jeder Bewegungen, als täte es ihnen weh, in unserer Welt zu sein. Ich musste sie nur ansehen und wusste, sie litten und starben, weil sie den Lebensbedingungen der Menschen nicht gewachsen waren. Der Reihe nach verstummten sie und blieben reglos liegen, und innerhalb weniger Augenblicke verrotteten und zerfielen sie. Ich sah wieder Julien an, der auf mich zukam.


      „Reicht Ihnen das als Botschaft?“


      „Das ist ganz hervorragend“, lobte Julien. „Sie werden es sich zwei Mal überlegen, ehe sie das erneut versuchen. Gut gemacht, John.“


      „Schade, dass sie so schnell gestorben sind“, sagte Benway. „Ich wollte erst noch auf ihnen herum trampeln.“


      Ich musste eine Braue hochziehen. „Krass, Doc.“


      Sie überraschte mich mit einem kurzen, glücklichen Lächeln. „Niemand legt sich mit meinen Patienten an und kommt damit durch.“


      Sie ging zu dem Patienten hinüber, der auf dem Boden lag, kniete sich neben ihn und redete beruhigend auf ihn ein, während sie seinen Puls fühlte. Er wusste nicht einmal, dass sie da war.


      „Für außerirdische Wesenheiten sind wir nur Fliegen“, sagte Julien. „Sie benutzen uns nach Gutdünken.“


      „Bastarde“, sagte Doktor Benway mit Nachdruck, ohne aufzublicken.


      „Sie denken an den Sonnenkönig, nicht?“, fragte ich Julien leise.


      „Sie nicht?“, fragte Julien zurück.


      Doktor Rabette und Doktor Burke streckten die Köpfe zur Tür herein, angelockt von der beruhigenden Stille. Benway sah sie, als sie sich erhob, winkte sie in Station 12A und beauftragte sie dann mit einem wütenden Blick und einem Bombardement von Flüchen, nach den anderen Patienten zu sehen. Die meisten schienen eher verwirrt als sonst etwas. Man hatte sie so weit weggeschoben, dass die freigesetzten Energien ihnen nicht geschadet hatten. Die meisten von ihnen hatten sowieso genug mit ihren eigenen Problemen zu tun. Nun, wo ich sie klar sehen konnte, konnte ich ihnen daraus nicht einmal einen Vorwurf machen.


      In einem Bett lagen drei Leute, die zu einem Wirrwarr von Gliedmaßen verschmolzen waren, ihre bleiche Haut war straff gespannt, während drei Gesichter aus drei verschiedenen Seiten desselben Kopfes starrten. Ich wusste nicht, was ihr starrer Blick sah, aber ich wusste, ich wollte es nicht sehen. Ein Mann saß kerzengerade auf dem nächsten Bett, ans Kopfende geschnallt. Wo sein Kopf hätte sein sollen, war nur ein hell leuchtender Stern. Neben ihm hockte eine Frau auf ihrem Bett, die in einer eng geschnallten Zwangsjacke steckte und an die Wand gekettet war. Ihre Augen waren einfach nur böse. Sie lachte ständig leise und wartete auf den Augenblick, in dem jemand dumm genug war, sie loszumachen. Etwas, das einst ein Mensch gewesen sein mochte, lag in einer Lache seines eigenen Blutes, und durch die rissige, wunde Haut ragten wuchtige Stücke außerirdischer Technologie.


      Hier war all das, was man diesen Leuten zugefügt hatte, natürlich nutzlos. Sie hatten um das, was man ihnen angetan hatte, nicht gebeten. Entführt, verändert und dann fallen gelassen, als die Experimente nicht geklappt hatten. Ich wollte die Kreaturen zu fassen bekommen, die das getan hatten und sie für ihre Sünden leiden lassen. Ich sah Julien scharf an und erfüllte meine Stimme mit Zorn, damit er keine andere Regung hörte.


      „So geht das nicht! Es wäre humaner, diese armen Schweine sterben zu lassen.“


      Julien nickte und verstand die Dinge, die ich nicht laut sagen konnte, nicht einmal zu ihm. „Die Ärzte helfen den Leuten hier. Allerdings muss ich sagen, ich wusste nicht, dass es so schlimm steht …“


      „Aber Sie sind der Mann, der alles weiß“, sagte ich.


      „Es ist Teil meines Berufs zu wissen, dass es solche Orte gibt … aber nicht einmal ich kann über alle Einzelheiten auf dem Laufenden bleiben.“


      „Das müssen Sie auch nicht“, sagte Doktor Benway und trat zu uns. „Es gibt Grenzen für die Last, die zu tragen man von jemandem erwarten kann.“ Sie bedeutete Burke und Rabette mit einer schroffen Geste, John Doe X47 wieder in sein Bett zu tragen. „Hier zu landen ist kein Todesurteil, Mr. Taylor. Wir können überraschend vielen Leuten helfen, die durch unsere Tür kommen. Aber manchmal ist das Beste, was wir ihnen bieten können, ihre Verwahrung. Wir machen es ihnen bequem und hoffen, dass irgendwo irgendjemand an etwas Neuem arbeitet. Jeden Tag werden in der Nightside neue Dinge entdeckt oder landen hier. Deshalb: Nein, es wäre nicht humaner, sie alle zu töten. Wir halten sie jeden Tag trotz all dem, was man ihnen angetan hat, am Leben, und das ist ein Sieg. Sie dürfen die Hoffnung nicht aufgeben, Mr. Taylor. Krankenhäuser leben von Hoffnung.“


      Ich nickte langsam. „Selbst in der Nightside geschehen Wunder.“


      „Vielleicht gerade in der Nightside“, sagte Julien Advent.


      Eine Handvoll stämmig aussehender Krankenschwestern kam herein gestürmt; einige von ihnen hatten echt dicke Wummen. Sie entspannten sich ein wenig, als sie sahen, dass die Krise vorüber war, verstauten die Waffen im Spind der Station und kümmerten sich sofort um die Patienten. Auch Benway entspannte sich ein wenig.


      „Die Sicherheitstüren müssen sich wieder geöffnet haben. Reden wir in meinem Büro weiter.“


      Sie winkte Burke und Rabette, und diese kamen zögernd zurück. Benway überraschte sie mit einem knappen Lächeln.


      „Beim ersten Mal haut jeder ab. Nicht alle kommen zurück. Jetzt sorgen Sie dafür, dass die Patienten versorgt sind und seien Sie nicht knausrig mit den Beruhigungsmitteln. Bleiben Sie hier, bis alles wieder normal läuft, und ich will kein Gejammer über die Überstunden hören. Beruf ist Beruf.“


      Burke und Rabette nickten schnell und gingen wieder an die Arbeit. Benway sah ihnen fast liebevoll nach.


      „Sie sind jung. Sie werden sich daran gewöhnen. Sonst verlassen sie das Hospiz und ergreifen einen weniger nervenaufreibenden Beruf, etwa Bombenräumung.“


      ***


      Doktor Benway führte uns durch die Gänge des Hospizes zurück, die Hände in den Kitteltaschen, und sah dabei viel menschlicher aus. Sie lächelte Julien an und nickt mir doch tatsächlich zu. Hospiz-Personal eilte an uns vorbei, zurück zu den Stationen und Patienten, die zu verlassen sie während des Notfalls gezwungen gewesen waren. Patienten wurden auf Fahrbetten oder in Rollstühlen vorbeigerollt oder von Schwestern oder den katzengesichtigen Robotern geführt. Sie alle nickten Doktor Benway respektvoll zu und ignorierten Julien und mich. Benway seufzte tief.


      „Ich wollte wirklich nicht mit Ihnen reden, Julien. Ich wollte Sie im Wartebereich sitzen lassen, bis Sie’s kapiert hätten und aus eigenem Antrieb gegangen wären. Aber nun, da Sie und besonders Mr. Taylor hier den Tag, das Hospiz im Allgemeinen und Station 12A im Besonderen gerettet haben, kann ich nicht wirklich ablehnen, oder?“ Julien wollte etwas sagen, aber sie redete einfach weiter. „Hier können wir nicht reden. Zu viele Überwachungskameras und viel zu viele Augen und Ohren. Wir werden uns in meinem Büro unterhalten.“


      Sie blieb abrupt stehen und schob einen Ärmel hoch. Zum Vorschein kam ein fettes Armband aus irgendeinem schimmernden Metall, das mit Skalen und Kontrollen bedeckt war. Sie gab rasch eine Zahlenkombination ein, und das nächste, was ich wusste, war, dass wir alle in einem überraschend bequem aussehenden Büro standen. Benway warf uns ein weiteres flüchtiges Lächeln zu, setzte sich hinter ihren Schreibtisch und bedeutete Julien und mir, die Besucherstühle zu nehmen.


      „Teleportationsarmband“, sagte sie knapp. „Fiel aus irgendeiner Zeitanomalie aus irgendeiner Zukunft. Nur so kann ich hier überall sein, wo ich gebraucht werde. Funktioniert wegen der eingebauten Schutzmechanismen des Armbands nicht in der Nähe von Station 12A. Setzen sie sich! Setzen sie sich!“


      Wir setzten uns. Ihr Stuhl sah viel bequemer aus als unsere. Ich sah mich ostentativ in ihrem Büro um, anstatt zu warten, dass sie mich ansprach. Sollte sie ruhig ein bisschen warten. Das Büro war sehr ordentlich, sehr geschäftsmäßig. All die üblichen Komforts und Luxusgegenstände. Aber nirgends auch nur ein gerahmtes Foto von Familie, Freunden oder Geliebten. Nicht einmal eine gerahmte Promotionsurkunde an der Wand hinter dem Schreibtisch.


      Benway fing meinen Blick auf und las meine Gedanken. „Hier gibt es keine Souvenirs, Mr. Taylor. Manche von uns können sich Rückblicke nicht leisten. Ich mag keine Nostalgie.“


      „Freuen Sie sich deshalb nicht mal, einen alten Freund wie mich zu sehen?“, fragte Julien.


      „Ich sehe Sie ständig, bei Komitee-Sitzungen des Hospizes.“


      „Bei denen Sie sich immer ans andere Ende des Tisches setzen und nie mehr als das Nötigste zu mir sagen.“


      „Sie wissen ganz genau, warum ich mich von Ihnen fernhalte“, sagte Benway scharf. „Weil ich gealtert bin und Sie nicht. Sehen Sie mich an. Ich bin eine alte Frau. Hätte mich längst zur Ruhe setzen sollen. Hätte ich auch, wenn ich einen halbwegs annehmbaren Nachfolger gefunden hätte. Sie hingegen … Sie sehen keinen Tag älter aus als bei unserem ersten Treffen 1967. Was meinen Sie, wie ich mich da fühle?“


      „Emily …“


      „Nein, Julien. Für Sie Doktor Benway. Jetzt und immer.“ Sie hielt inne und sah ihn nachdenklich an. „Ich habe neulich Juliet gesehen.“


      „Ja?“, fragte Julien. „Hat sie nach mir gefragt?“


      „Nein.“


      Benway wandte mir ihre volle Aufmerksamkeit zu und betrachtete mich mit kühlem, professionellem Blick. „Ich kenne Ihren Ruf, Mr. Taylor. Ich habe viele Berichte über Ihre diversen … Abenteuer gelesen. Ich muss sagen, ich bin überrascht, dass wir Sie hier noch nie gesehen haben.“


      „Nun, behalten Sie’s für sich”, sagte ich. „Aber ich habe verdünntes Werwolfsblut in mir. Nicht annähernd genug, um die Verwandlung auszulösen, aber mehr als ausreichend, um mir eine massiv verbesserte Wundheilung zu schenken.“


      Julien richtete sich in seinem Stuhl auf und sah mich anklagend an. „Das haben Sie mir nie erzählt! Warum?“


      „Weil ich es nicht in der Night Times lesen wollte“, sagte ich. „Die besten Vorteile sind die, von denen Ihre Feinde nichts wissen.“


      „Sie hätten mir vertrauen können“, sagte Julien leicht beleidigt.


      „Zwei Menschen können ein Geheimnis bewahren“, sagte ich. „Wenn einer von beiden tot ist. Es sei den natürlich, es ist Dead Boy, dann ist man gefickt.“


      „Aber ... wann ist das passiert?“, fragte Julien.


      „Geile Party“, sagte ich ernst. „Sie hätten dabei sein sollen.“


      „Warum sind Sie beide hier?“, fragte Doktor Benway laut und nachdrücklich. „Wussten Sie, dass in Station 12A etwas passieren würde?“


      „Nein“, sagte Julien. „Aber gut, dass wir hier waren. Nicht?“


      „Schon gut, ich hab’s kapiert, sparen Sie sich die moralische Erpressung“, sagte Benway. „Ich schulde Ihnen was. Aber warum mussten Sie so dringend mit mir reden?“


      „Es geht um den Sonnenkönig“, sagte Julien. „Er ist wieder da. Hier in der Nightside.“


      Doktor Benway saß ganz ruhig auf ihrem Stuhl. Sie sah aus, als habe er sie geschlagen. Sie erbleichte. Sie sah Julien und mich nicht einmal mehr an. Ihr Blick wanderte in die Ferne, und sie entsann sich der Vergangenheit.


      „Möchten Sie ein Glas Wasser?“, fragte Julien.


      „Nein“, sagte Benway. „Ich möchte ein Glas Gin.“


      Sie beugte sich schwer atmend vor, kramte in einer Schreibtischschublade herum und brachte eine Flasche Gordons Dry Gin und ein Glas zum Vorschein. Sie goss sich großzügig ein, leerte das Glas in mehreren schnellen Schlucken und schenkte sich sofort nach. Uns bot sie nichts an. Ihre Wangen röteten sich, und ihre Hände waren ganz ruhig. Sie stellte Flasche und Glas in Griffweite und funkelte dann, mich ignorierend, Julien an.


      „Sie wussten, dass er wieder da ist und haben mich nicht mal gewarnt?“


      „Ich weiß es erst seit ein paar Stunden“, sagte Julien ruhig. „John und ich trafen ihn gerade im Garten von Green Henge. Danach sind wir direkt hergekommen.“


      Benway dachte darüber nach. „Wie ... wie war er?“


      „Er sah aus wie immer“, sagte Julien. „Aber er war ... anders. Verändert. Aber immer noch unglaublich mächtig.“


      „Warum ist er gekommen? In die Nightside?“


      „Um sie zu vernichten“, sagte ich ausdruckslos, denn ich war es müde, aus dem Gespräch ausgeschlossen zu sein. „Er glaubt, er könne hier die Sonne aufgehen lassen und der Nacht ein Ende setzen.“


      Benway lächelte knapp. „Er dachte immer schon groß; selbst, als er noch einfach mein Harry war.“


      „Sie waren also Prinzessin Sternenlicht“, sagte ich.


      Sie zuckte zusammen. „Nicht lange! Das ... war jemand anders.“


      Sie sah die Flasche und das leere Glas an. Sie wollte die Hand ausstrecken, ließ es dann aber. Sie sah Julien an. „Hat er nach mir gefragt?“


      „Nein“, sagte Julien.


      „Aber Sie glauben, er kommt her, um mich zu sehen?“


      „Wahrscheinlich“, sagte Julien. „Für ihn ist der Sommer der Liebe noch gar nicht so lange vorbei, und wen sonst kennt er, der ihn vielleicht noch in guter Erinnerung hat? Ich muss Sie fragen, Emily: Als Prinzessin Sternenlicht hatten Sie kurz eigene Kräfte. Haben Sie noch ...“


      „Natürlich nicht! Glauben Sie, ich würde meine Patienten leiden lassen, wenn ich die Macht hätte, ihnen zu helfen? Nein ... als er ging, nahm er das alles mit. Als er in den Weißen Turm ging und mich zurückließ.“


      Sie hielt inne. „Ich erinnere mich nicht mal mehr, wie es sich anfühlte ... diese andere Person zu sein. Die meisten meiner Erinnerungen an jene Zeit sind verblasst ... sie wirkt auf mich heute eher wie eine Geschichte, die mir jemand vor langer Zeit erzählt hat. Als ich jung war ...“


      Plötzlich klingelte ihr Telefon, und wir erschraken alle. Benway nahm rasch ab, lauschte eine Weile und fluchte dann kurz und leidenschaftslos. Sie knallte den Hörer auf die Gabel und schaltete dann den Computermonitor auf ihrem Schreibtisch ein. Sie betrachtete die Szene vor ihr und bedeutete uns, um den Schreibtisch herum zu ihr zu kommen. Wir waren schon dabei. Wir spähten ihr über die Schulter, um zu sehen, was sie sich da anschaute. Der Computermonitor zeigte ein Bild des Hospiz-Foyers, und da war er, der Sonnenkönig. Er stand in seinem Mantel der kräftigen Farben da und sah sich fröhlich um, während alle Anwesenden ihn ansahen. Patienten, die gerade erst die letzte Krise hinter sich gebracht hatten, beäugten ihn argwöhnisch, während von allen Seiten Sicherheitspersonal herbeieilte. Weil jeder die schiere Macht spürte, die er ausstrahlte. Aber nachdem die Sicherheitsleute ihn umstellt hatten, wussten sie nicht weiter. Hilflos angesichts von etwas viel Größerem standen sie da. Sie hatten nicht einmal die Kraft, die Waffen auf ihn zu richten.


      Der Sonnenkönig ließ sich Zeit, nahm alles in sich auf, die Patienten, das Sicherheitspersonal und den unbekannten Ort. Langsam schüttelte er stirnrunzelnd den Kopf. Dann klatschte er in die Hände, und alle Menschen im Foyer waren von allem, was sie plagte, vollkommen geheilt. Krankheiten verschwanden, versagende Organe arbeiteten wieder, Verletzungen wurden geheilt. Die Lahmen wandelten, die Blinden konnten sehen, und alle hatten plötzlich einen Apfel in der Hand. Unvermittelt war das Foyer voller Hurrarufe und Jubelschreie, Tränen, Lachen und Freude. Patienten tanzten miteinander, und das Sicherheitspersonal senkte die Waffen und lächelte dümmlich. Der Sonnenkönig stand da, mittendrin, und genoss jeden Augenblick.


      Doktor Benway stand bereits und bearbeitete ihr Teleportationsarmband. Julien und ich traten dichter an sie heran, entschlossen, nicht zurückzubleiben. Plötzlich waren wir bei allen anderen im Foyer. Eine Party hatte begonnen, wie durch Zauberhand waren Alk und Gläser aufgetaucht. Selbst das Empfangspersonal tanzte, kicherte und umarmte Leute. Benway ging direkt auf den Sonnenkönig zu, und alle anderen warfen einen Blick auf ihr kaltes, entschlossenes Gesicht und machten, dass sie wegkamen. Julien und ich blieben zurück. Dieser Augenblick gehörte ihr. Sie kam direkt vor dem Sonnenkönig zum Stehen, und er sah sie höflich an.


      „Ja? Kann ich Ihnen helfen?“


      Offenbar erkannte er sie nicht. Hatte keine Ahnung, wer sie war. Benway schwankte, als hätte er sie geschlagen. Sie zwang sich zur direkten Konfrontation.


      „Dies ist mein Hospiz. Aber auf wessen Zehen du tratest, war dir ja immer schon egal, stimmt’s, Harry?“


      Der Sonnenkönig erkannte ihre Stimme sofort. Er sah sie sich genau an und riss die Augen auf, und einen Augenblick wusste er offenbar nicht, was er sagen sollte.


      „Ja“, sagte sie ausdruckslos. „Ich bin alt geworden. So ist das in der wahren Welt.“


      „Du warst so schön“, brummte er. „Meine Prinzessin Sternenlicht ...“


      „Das war damals, dies ist heute.“ Benway sah ihn trotzig an. „Da bist du also, nach all den Jahren wieder da, und bist nicht einmal zuerst zu mir gekommen. Ich musste von jemand anderem von deiner glorreichen Rückkehr hören.“


      „Ich hatte zu tun“, sagte der Sonnenkönig.


      „Wie immer“, sagte die einstige Prinzessin.


      Sie sahen einander lange an, und beider Gesicht wurde weich. Der Sonnenkönig streckte die Hand aus, Benway nahm sie, und sie hielten sich aneinander fest, als wollten sie nie wieder loslassen. Alle anderen sahen schweigend zu, ergriffen von dem Augenblick. Sie standen vor Legenden und wussten es.


      „Warum?“, fragte Benway schließlich. „Warum hast du mich nicht mit in den Weißen Turm genommen? Ich versuchte, dir zu folgen, aber die Mauer schloss sich hinter dir ... ich rief nach dir, schlug mit den Fäusten gegen die Mauer; doch du antwortetest nicht. Haben dir deine großen, kosmischen Papas verboten, mich einzulassen? Sagten sie, ich sei unwürdig?“


      „So war das nicht“, sagte der Sonnenkönig. „Ich wollte alle mit reinnehmen. Ich dachte, ich würde nur einen Augenblick drinnen sein und könnte dann wieder rausgehen und euch alle hereinbitten. Ich wollte, dass alle zu lebendigen Göttern werden, wie ich. Aber so lief es nicht. Als ich wieder herauskam, waren Jahre vergangen, und die Welt hatte sich weitergedreht. Oh, Prinzessin ... all die Jahre, die wir verloren haben. Das Leben, das wir gemeinsam hätten führen können. Du hast dich verändert, Prinzessin.“


      „Du nicht“, sagte Benway.


      Der Sonnenkönig lächelte. „Manche alte Fehler lassen sich korrigieren.“


      Er entzog ihr seine Hand. Sie seufzte und wäre beinahe gefallen, als habe er ihr irgendeine grundlegende Stärke entzogen. Der Sonnenkönig legte beide Hände auf ihre schmalen, knochigen Schultern und schüttelte sie einmal. Doktor Benway schrie auf, aber eher erschrocken als vor Schmerz, und dann fielen all die Jahre von ihr ab. Der Sonnenkönig lachte, nahm die Hände von ihr und trat zurück, um zu betrachten, was er getan hatte. Das ganze Foyer sah in stummer, respektvoller Ehrfurcht die schöne, junge Frau an, die da stand, wo eben noch Doktor Benway gewesen war. Langes, blondes Haar umrahmte ein makelloses Gesicht, und Prinzessin Sternenlicht hob die Hände und betrachtete sie. Junge, makellose Hände. Sie schlug sie vors Gesicht und schrie wieder auf, als ihre Finger die jugendfrische Haut berührten. Jemand aus der Menge trat vor und reichte ihr demütig einen Spiegel. Die Prinzessin betrachtete ihr junges Gesicht beinahe schockiert, als sähe sie etwas, woran sie sich nur vage erinnerte. Jemanden, den sie lange nicht gesehen hatte. Ihr schönes, junges Gesicht war voller Ehrfurcht und Staunen. Sie senkte den Spiegel und sah den Sonnenkönig aus hellblauen Augen an, und er verbeugte sich leicht spöttisch vor ihr.


      „Willkommen zurück, meine Emily. Meine Prinzessin Sternenlicht, meine einzige, wahre Liebe. Willkommen ... ganz am Anfang. Ich bin wieder der Wundermann. Geh mit mir wie einst in jenem fernen Land und bediene dich wieder deiner Macht. Der lebendige Gott und seine lebendige Göttin, die gekommen sind, um die Welt zu retten.“


      „Ich kann nicht “, sagte mit einer Stimme voller Jugendfrische und Gefühl. „Ich habe hier Verantwortung. Mein Krankenhaus, meine Patienten ...“


      „Du hast keine Patienten mehr“, sagte der Sonnenkönig sanft. „Ich habe sie alle geheilt. Mein Geschenk an dich.“


      „Sogar die in Station 12A?“, fragte Prinzessin Sternenlicht.


      „Die Unglücklichen und Unberührbaren? Die Entführten und Entstellten? Oh ja, meine Prinzessin, die vor allem. Nur dank der Gnade der Wesenheiten aus dem Jenseits.“


      Er hielt inne und runzelte leicht die Stirn. „Nun, wenn ich sage, ich habe alle geheilt, dann betrifft das natürlich nicht die Vampire. Oder sonstigen unmenschlichen Abschaum. Oder die wirklich hässlichen Leute. Nein. Die habe ich alle getötet.“


      „Was?“


      Die Prinzessin sah ihn schockiert an. „Du hast sie getötet ...? Wer hat dir erlaubt ...?“


      „Ich!“, sagte der Sonnenkönig. „Nur schöne Menschen gehören in die wunderbare, neue Welt, die wir schaffen werden.“


      Die Prinzessin schlug ihm hart ins Gesicht. So hart, dass sein Kopf zur Seite flog. Das Geräusch klang dumpf und hässlich in der unbewegten Luft. Niemand sagte etwas. Der Sonnenkönig drehte seinen Kopf langsam wieder zurück und starrte die Prinzessin an. Sein Gesicht war völlig ausdrucks- und emotionslos.


      „Du hast meine Patienten getötet!“, schrie die Prinzessin. „Wie konntest du es wagen? Sie waren hier, weil sie Hilfe brauchten! Wir sind für jeden da, der uns braucht. Wir unterscheiden da nicht. Krankenhäuser sind für alle da! Darum geht es doch gerade!“


      Der Sonnenkönig sah mit kaltem, enttäuschtem Gesicht auf sie hinab. „Du dachtest noch nie groß genug, Emily.“


      Er winkte müde, und Doktor Benway war wieder alt. Sie schrie einmal auf, als die Last der Jahre sich wieder auf ihre Schultern legte, dann wandte sie sich vom Sonnenkönig ab, gebeugt und von der neuerlichen Last des Alters gezeichnet. Sie wollte den Spiegel heben, um noch einmal hineinzuschauen, schaffte es aber nicht. Sie ließ ihn los, und er fiel zu Boden und zersprang. Dann richtete sie sich so hoch auf, wie es ihr alter Leib zuließ, drehte sich wieder um und funkelte den Sonnenkönig trotzig an.


      „Du warst immer schon selbstsüchtig, Harry. Alles musste immer laufen, wie du wolltest. Nun, dann sage ich dir mal was: Du bist meiner nicht würdig! Das warst du noch nie!“


      Für einen Moment versagte ihre Stimme, weil die wütenden Worte sie erstickten. Sie schlug die Hand vor den Mund, schüttelte heftig den Kopf und hatte sich rasch wieder unter Kontrolle. „Du wirst mich nicht zum Weinen bringen. Ich habe vor lange Zeit meine letzte Träne um dich vergossen, als du mich in San Francisco im Stich ließest. Du wirst mich nie wieder zum Weinen bringen.“


      „Schauen wir mal“, sagte der Sonnenkönig.


      Er ging auf sie zu, und ich trat rasch zwischen die beiden und ließ ihn nicht durch. Julien war an meiner Seite. Der Sonnenkönig lächelte uns an.


      „Da seid ihr ja wieder! Ich wusste, ihr beide würdet euch nicht fernhalten können! Nicht, wenn ich euch solche Wunder zu zeigen habe ...“


      „Lass sie in Ruhe“, sagte Julien rau. „Ich werde nicht zulassen, dass du ihr weiter wehtust.“


      „Ah, Julien, du hattest schon immer eine Schwäche für Damen und einen so schlechten Frauengeschmack ...“


      „Ich erinnere mich, wie du in Haight-Ashbury die Kranken heiltest“, sagte Julien unerschütterlich. „Damals hast du keinen Unterschied gemacht. Ein ganzes Krankenhaus voller Patienten im Handumdrehen zu heilen? Du bist weit gekommen, Harry. Woher hast du solche Macht?“


      „Aus all den Jahren im Weißen Turm“, sagte der Sonnenkönig. „Zu Füßen meiner Herren erlernte ich die Wahrheit über das Universum.“


      „Ja“, sagte ich. „Das haben wir kapiert. Aber wer genau sind diese Wesenheiten aus dem Jenseits? Warum können Sie uns ihren Namen nicht nennen?“


      „Sie wollen einen Namen?“, fragte der Sonnenkönig. „Ist Ihnen das wirklich so wichtig? Nun gut; nennen Sie sie die Wassermänner. Ja, das ist gut. Denn durch die Macht, die sie mir verliehen haben, werde ich endlich das lange verschobene Zeitalter des Wassermanns anbrechen lassen.“


      Ich sah Julien an. „Nie gehört. Sie?“


      „Das Zeitalter des Wassermanns war ein anderer Name für den großen Traum der Sechziger“, sagte Julien langsam. „Er spielt mit uns.“


      Er sah dem Sonnenkönig direkt in die Augen. „Keine Spielchen mehr, Harry. Nicht unter so alten Freunden. All die langen Abende, die wir im Gespräch verbrachten ... du hast die Wahrheit immer über alles andere gestellt. Also sag mir – woher kommt all die Macht, die dir so viel bedeutet, wirklich?“


      Der Sonnenkönig erwiderte seinen Blick unerschüttert und lächelte. „Du wirst es herausfinden.“


      Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und der Sonnenkönig hinderte mich mit einem Bick daran. Ich war so überrascht, dass ich es ihm durchgehen ließ. Das hatte bei mir noch niemand gekonnt.


      „Es steht Ihnen nicht zu, mich zu befragen“, sagte der Sonnenkönig. „Kleiner Mann. Nerven Sie mich noch mal, und ich verwandle Sie in etwas Unterhaltsameres. Ich werde tun, was ich tun werde, und niemand wird mir im Weg stehen.“


      Er tat mich mit einem weiteren Blick ab und konzentrierte sich auf Julien. „Wenn du nicht Teil der Lösung bist, bist du Teil des Problems, und ich habe wirklich keine Lust auf weitere Probleme.“


      „Was also wirst du tun?“, fragte Julien. „Mich töten wie alle anderen, die sich dir entgegenstellen? Wie all die armen Leute hier, die dir nicht hübsch genug waren?“


      „Töten ist leicht“, sagte der Sonnenkönig. „Ich habe eine bessere Idee. Ich glaube, ich werde hier anfangen, mit dir, Taylor und der Frau. Ihr seid alle solche Enttäuschungen für mich. Ich glaube, ich werde euch etwas wirklich Beindruckendes antun, um ein Exempel zu statuieren. Ich sage immer: Fang so an, wie du weiterzumachen gedenkst.“


      Er ging auf Benway zu, und Julien vertrat ihm augenblicklich den Weg. „Wie gesagt, Harry: Ich werde nicht zulassen, dass du ihr weiter wehtust.“


      „Oh bitte“, sagte der Sonnenkönig. „Immer der vollkommene englische Gentleman. Oder hast du damals etwas für die süße, kleine Emily empfunden, und ich war zu beschäftigt, um es zu bemerken? Ich glaube, ich werde dich zwingen, mit anzusehen, was ich ihr antue, damit ich deine Schreie genießen kann ...“


      Entspannt lächelnd ging er weiter, mit aller Zuversicht der Welt, und ich trat ihm entgegen und warf ihm eine Handvoll grob gemahlenen Pfeffers direkt in die Augen. Er schrie schockiert auf, dann noch einmal voller Schmerz, als sich der Pfeffer in seine Augen fraß. Er torkelte rückwärts und krallte mit beiden Händen nach seinen tränenden Augen, konnte nur noch an das Schreckliche denken, das ich ihm angetan hatte. Ich grinste Julien an.


      „Man kann sich ja nicht gerade alles gefallen lassen. Die alten Witze sind doch immer die besten. Lebendiger Gott – am Arsch. Trotz all seiner zugegebenermaßen beeindruckenden Macht ist er immer noch ein Mensch. Lassen Sie sich das eine Lektion sein, Julien. Gehen Sie nie ohne Gewürze aus. Gewürze sind Ihre Freunde.“


      „Ich werde Sie umbringen!“, schrie der Sonnenkönig und torkelte blind hin und her. „ Ich werde Sie alle umbringen!“


      „So viel zum Thema Liebe und Frieden“, sagte Julien. „Es ist immer traurig, einen alten Traum sterben zu sehen.“


      Er trat vor und trat den Sonnenkönig voll in die Eier. Er legte all seine Kraft und all sein Gewicht in den Tritt, und dessen Wucht hob den Sonnenkönig tatsächlich kurz vom Boden. Er versuchte, zu schreien, doch der Schmerz schnürte ihm die Kehle ab. Er fiel kraft- und atemlos auf die Knie. Er krümmte sich über seinen Schmerz, der Atem rasselte in seiner zugeschnürten Kehle, und Tränen strömten aus verquollenen, zugekniffenen Augen über sein Gesicht. Er sah nicht mehr aus wie ein lebendiger Gott. Ich sah Julien ziemlich schockiert an. Man erwartete einfach nicht, dass der große viktorianische Abenteurer schmutzig kämpfte. Aber er sah auf den Sonnenkönig hinab, eindeutig eher bekümmert als wütend, und als er sprach, war seine Stimme müde und vollkommen erschöpft.


      „Bleib liegen, Harry. Ich kenne noch viele viel schlimmere Tricks. Du hörtest doch immer gern Geschichten über meine alten Abenteurertage, als ich gegen die Mächte des Bösen kämpfte. Aber du hast nie begriffen, was das bedeutete. Du warst nie ein Kämpfer.“


      Langsam hob der Sonnenkönig den Kopf und zwang sich, die Augen zu öffnen, um Julien höhnisch angrinsen zu können. Sein Gesicht war vor Zorn ungesund dunkelviolett, und als er sich Zwang, die Hände aus dem Schritt zu nehmen, zitterten auch sie vor Zorn.


      „Lach mich nicht aus. Wage es nicht, mich auszulachen! Du wolltest die Macht. Hier!“


      Der Sonnenkönig stach mit einer Hand nach Julien, und ein gleißendes Licht brach aus seinen Fingerspitzen hervor und traf Julien in die Brust wie ein Blitz. Er schrie auf und torkelte rückwärts, dann brach dasselbe schreckliche Licht aus seinen Augen hervor. Julien heulte furchtbar, krallte nach seinem Gesicht, und das Licht strahlte einfach durch seine Hände und machte die Knochen darin sichtbar wie ein Röntgenstrahl. Das Licht strahlte aus Juliens Gesicht, seinen Händen und seiner Brust. Er fiel auf die Knie, schien durch das Licht in Brand zu geraten, und blaue Flammen brachen überall aus ihm hervor, ohne ihn zu verbrennen oder gar zu verzehren. Sein ganzer Körper zitterte und bebte, als wolle er jeden Augenblick explodieren.


      Patienten und Sicherheitspersonal wichen schreiend und rufend hastig vor ihm zurück. Ich musste mich durch die fliehende Menge zu Julien durchkämpfen. Die blauen Flammen waren nicht heiß, nur das schreckliche Licht, das er ausstrahlte. Der Sonnenkönig lachte atemlos. Er hielt sich immer noch, als sei in ihm etwas kaputtgegangen, aber sein Blick war wieder klar und von einer schrecklichen Heiterkeit erfüllt.


      „Er ist zu klein, um die Macht in sich zu halten, die ich ihm gab. Er kann sie nicht kontrollieren, kann sie nicht einmal festhalten. Jeden Augenblick wird die Energie freigesetzt und dieses gesamte Gebäude mit Mann und Maus vernichten. Das hat man davon, wenn man gegenüber einem lebendiger Gott das Maul zu voll nimmt.“


      Er sah mich an und kicherte. „Natürlich können Sie das verhindern, John Taylor. Ich habe Ihnen einen Ausweg gelassen, weil ich ein netter und umsichtiger lebendiger Gott bin. Sie können es aufhalten, können alle Insassen des Krankenhauses retten. Sie müssen ihn nur töten. Töten Sie Ihren Freund, töten Sie den legendären, großen viktorianischen Abenteurer, und die Macht wird zu mir zurückkehren. Aber tun Sie es besser schnell, solange noch Zeit ist!“


      Noch immer lachend verschwand er.


      Ich sah mich um, und da war Doktor Benway, die Julien entsetzt anstarrte. Sie war nicht geflohen, brachte es aber auch nicht über sich, näher zu kommen.


      „Was soll ich tun?“, schrie ich ihr zu. „Wie halte ich ihn auf? Wie rette ich ihn?“


      Aber sie schüttelte nur matt den Kopf. Trotz all ihrer Erfahrungen in Station 12A war ihr das zu hoch. Ich packte Julien an den Schultern, hielt ihn trotz der in ihm tobenden Kräfte, die ihn schüttelten wie eine Lumpenpuppe, ruhig. Die blauen Flammen verbrannten meine Hände, aber ich ließ ihn nicht los. Er wandte mir sein Gesicht zu. Das Licht, das aus seinen Augen strahlte, war jetzt fast weißglühend. Unter Schmerzen presste er Worte hervor.


      „Tun Sie es, John. Töten Sie mich. Sie dürfen all diese Leute nicht sterben lassen.“


      „Julien, ich kann nicht!“


      „Sie müssen! Es its schon in Ordnung, John. Ich verstehe das. Ich habe nie erwartet, im Bett zu sterben. So rettet mein Tod wenigstens Leben. Hat einen Sinn.“


      „Julien ... bitte ...“


      „Tut mir leid, dass ich nicht an Ihrer Hochzeit teilnehmen kann. Jetzt sagen Sie auf Wiedersehen und töten Sie mich. Retten Sie das Krankenhaus. Dann finden Sie den Sonnenkönig und halten ihn auf. Wenn Sie Mist bauen, komme ich zurück und spuke bei Ihnen.“


      „Auf Wiedersehen, Julien“, sagte ich. Dann nahm ich seinen Kopf in beide Hände und drehte ihn, bis sein Genick brach.


      All das Licht verschwand, und er war wieder nur ein Mann. Er sackte in meinen Armen zusammen, und ich hielt ihn fest, ohne auf den pulsierenden Schmerz in meinen verbrannten Händen zu achten. Ich weinte nicht. In mir war so viel Zorn, dass kein Platz für etwas anderes blieb. Ich würde den Sonnenkönig finden. Ich würde ihn töten. Denn er hatte mich dazu gebracht, einen guten Freund zu töten. Den einzigen anständigen Mann in der Nightside.


      „Haltet ihn!“, gellte Doktor Benway plötzlich. Ich blickte auf und sah, dass sie mit einem zitternden, anklagenden Finger auf mich deutete. „Jemand muss diesen Mann aufhalten! Er hat Julien Advent getötet!“


      Ich ließ Juliens Leichnam behutsam zu Boden gleiten und stand wieder auf, dann sah ich Benway stirnrunzelnd an. „Wovon reden Sie? Sie haben doch gesehen, was passiert ist!“


      „Sie haben ihn getötet!“


      „So war es nicht! Sie wissen, so war es nicht!“


      Überall deuteten Leute auf mich und riefen meinen Namen, schrien jedem zu, ich hätte Julien Advent getötet. Einige der Sicherheitsleute richteten Waffen auf mich.


      „Lassen Sie ihn nicht entkommen!“, kreischte Benway, über deren Gesicht Tränen rannen. „Mörder! Mörder!“


      „So war es nicht!“, schrie ich.


      Aber es riefen zu viele von ihnen meinen Namen. Ich drehte mich um und floh, brach durch die Menge, die vor mir zurückwich. Ich rannte aus dem Foyer des Krankenhauses auf den Parkplatz, und die Menge ergoss sich hinter mir aus dem Gebäude und brüllte meinen Namen. Überall drehten sich Leute nach mir um. Hinter mir erhob sich ein großes Geschrei, ich hätte den großen viktorianischen Abenteurer getötet. Auf der Straße begannen Leute, zu rufen und zu deuten.


      Ich rannte durch die Straßen der Nightside, gefolgt von einem Lynchmob, auf dessen Lippen mein Name ein Fluch war.
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      Alte Freunde und Feinde


      Ich rannte, und das Entsetzen folgte mir nach.


      ***


      Wo auch immer ich hinging, blieben Leute stehen, um mich lauthals zu beschimpfen. Sie warfen Steine und Schlimmeres. Manche hatten Schusswaffen, manche Zauber. Ich rannte, duckte mich und wich aus, während ich verzweifelt überlegte, wo ich am besten hinkonnte, um mich vor der ganzen, verdammten Nightside zu verstecken. Es hatte sich überall herumgesprochen, die Kunde eilte mir gar voraus. Damals, als ich noch jünger war, war ich auch schon ab und an auf der Flucht gewesen, aus unterschiedlichen guten oder schlimmen Gründen, aber noch nie aus einem solchen. Julien Advent war in der Nightside beliebt gewesen, man hatte ihn bewundert, und zwar weit mehr als mich. Mir war immer wichtiger gewesen, dass man mich fürchtete, und jetzt holte mein Ruf mich volle Möhre ein.


      Ich wagte nicht, meine tragbare Zeitanomalie einzusetzen. Etwas so Mächtiges war viel zu leicht nachzuverfolgen. Also floh ich.


      Warum zur Hölle hatte Benway mich einen Mörder genannt? Sie war dagewesen, hatte gesehen, was passiert war, sie musste wissen, warum ich es getan hatte. Es sei denn ... der Sonnenkönig hatte mit ihrem Kopf herumgespielt. Ließ sie sehen, was ihm behagte. Ich grinste im Rennen fies, eine humorlose Grimasse, vor der die Menschen zurückwichen. Sie beeilten sich, mir aus dem Weg zu gehen. Endlich begannen die Dinge, Sinn zu ergeben. Der Sonnenkönig war für alles verantwortlich, was mir jetzt widerfuhr, um mich beschäftigt zu halten, zu beschäftigt mit dem Versuch, am Leben zu bleiben, um seine Pläne zu durchkreuzen. Deshalb waren alle so bereit, mich zu beschimpfen, anzugreifen und zu verfolgen, obwohl die meisten normalerweise den Kopf eingezogen und sich um ihren Kram gekümmert hätten. Ich lachte im Rennen kurz, und es klang wie das Bellen eines gefährlichen Tieres. Menschen verbargen sich in Hauseingängen oder eilten in Seitenstraßen, statt sich mir zu stellen.


      Ich hatte viele meiner frühen Jahre damit zugebracht, vor Menschen zu fliehen, die mich töten wollten, und mich zu verstecken – vor all den üblichen Schurken und Drecksäcken und vor der Höllenfahrt. Den gesichtslosen Homunculi, die meine Feinde aus der Zukunft durch die Zeit zurückgeschickt hatten, um mich für etwas zu bestrafen, das ich noch nicht einmal getan hatte. Was einen nicht umbrachte, machte einen sehr wendig und sehr schwer zu finden, und als ich durch die Nightside raste, erwachten alte Fertigkeiten und Informationen rasch zu neuem Leben. Ich rannte durch die dichtbevölkerten Straßen, bog hierhin und dahin ab, stürmte durch die Vordertür eines großen Ladens, glitt durch die Menge und schoss dann durch die Hintertür wieder ins Freie. Laute Stimmen blieben hinter mir zurück, deren Besitzer in neue, unerwartete Auseinandersetzungen mit Leuten geraten waren, die sich nicht gern herumschubsen ließen. Ich überkletterte niedrige Wände, rannte im Zickzack, hielt mich immer in den tiefsten Schatten und nahm Abkürzungen und Verbindungswege aller Art, die die meisten Leute nicht einmal kannten.


      Schließlich endete ich in einer zugemüllten Seitengasse irgendwo im Nirgendwo des alten Theaterviertels und lehnte mich schwer an eine mit einander überlappenden, vergilbenden Plakaten bedeckte Wand. Sie warben für alte Aufführungen und verblasste Triumphe. Ich atmete so schwer, dass mir der Thorax wehtat und versuchte, mein rasendes Herz zu überzeugen, sich wieder mehr oder weniger normal zu benehmen, ehe es mir noch aus der Brust sprang. Mein Schädel pochte, mein Gesicht war schweißnass, und meine Hände zitterten so sehr, dass ich nicht einmal ein Taschentuch hervorziehen konnte, um mir das Gesicht abzuwischen. Ich wurde viel zu alt für diese Fluchtscheiße.


      Ich tröstete mich mit der Erinnerung an das Gesicht des Sonnenkönigs, als ich ihm schwarzen Pfeffer in die Augen geworfen, und als Julien ihm dann in die Klöten getreten hatte. Er hatte gedacht, er könne mich mit diesem Lebendiger-Gott-Scheiß beeindrucken. Ich hatte mich mehr als einmal bis ans Ende der Straße der Götter und wieder zurück gekämpft. Ich freute mich darauf, sein Gesicht wiederzusehen, wenn ich ihn aufgespürt hatte und in aller Ruhe tötete. Ich war schon lange nicht mehr so wütend gewesen, und ich barg diesen kalten Trost in meinem Herzen. Ich würde den Sonnenkönig für das, was Julien anzutun er mich gezwungen hatte, in Qual und Entsetzen sterben sehen. Nicht, dass Julien gutgeheißen oder gar gewollt hätte, dass ich solche Rache für seinen Tod nahm, aber er war eben immer schon ein besserer Mann gewesen als ich.


      Rache war einfach Gerechtigkeit mit Biss.


      Langsam richtete ich mich auf und sah mich um. Ich konnte immer noch nicht wieder schmerzfrei atmen, doch ich sah wieder klar, und meine Gedanken rasten endlich wieder schneller als mein Herz. Hier konnte ich nicht bleiben. Der Ort war abgelegen genug, dass ich in Ruhe meine nächsten Schritte überlegen konnte, aber da mir so viele auf den Fersen waren, würde mich bald jemand finden, und sei es nur durch Zufall. Also fuhr ich meine Gabe hoch und nutzte sie, um einen Weg in die Friedhofsdimension zu finden, die an die Nekropole grenzte. Wir begruben unsere Toten in einer ganz eigenen Globule, die nur mittelbar zur Nightside gehörte. Denn wenn wir unsere Toten begruben, zogen wir es vor, dass sie liegenblieben und nicht wiederkamen, um uns zu nerven. Mir schien, die vielen Schutzvorkehrungen und Abwehrzauber des Friedhofs könnten durchaus reichen, um meine Anwesenheit zu verbergen. Natürlich waren die meisten Leute auch klug genug, sich vom Friedhof fernzuhalten. Er war kein guter Ort; er war für die Toten gedacht, nicht für Touristen.


      Ich fokussierte meine Gabe, fand einen der unsteten Orte, an denen sich die Friedhofsdimension gelegentlich mit der Nightside überschnitt und konzentrierte mich extrem. In der Wand der Gasse mir gegenüber erschien eine Tür, die zuvor nicht dagewesen war und nie wieder da sein würde. Ich hielt sie mit meiner Gabe fest und stieß sie mit reiner Willensanstrengung auf. Dahinter lag nur Schwärze. Dankbar schritt ich hinein, und die Tür schloss sich hinter mir.


      ***


      Die klirrende Kälte traf mich zuerst, war schneidend wie ein Messer. Sie rasselte in meiner Lunge wie Rasierklingen und entzog mir sofort alle Wärme. Ich schlang die Arme um mich und stampfte mit den Füßen auf. Der Friedhof erstreckte sich ewig weit vor mir, eine ganze Welt der Toten. Die Nightside bestattete ihre zögernd Verschiedenen seit Jahrhunderten an diesem sehr abgelegenen Ort. Reihe um Reihe, Feld um Feld, Gräber und ihre Grabsteine, in alle Richtungen, soweit das Auge reichte.


      Es war eine andere Nacht als in der Nightside, dunkler, mit einer fast greifbaren Düsternis. Ein dichter, opaleszierender Bodennebel waberte langsam um meine Knöchel, es wirkte fast absichtlich. Wie eine große, graue Katze, die sich nicht notwendigerweise liebevoll bemerkbar machte. Droben am schwarzen, schwarzen Himmel hing kein Mond, nur ein paar lange Schlieren bunter Sterne, poppig wie ein billiger Ring am Finger einer Tunte.


      Überall Grabsteine, aus Stein und Marmor, Stahl und Porzellan, je nach der jeweiligen Mode der Zeit, mit langen Inschriften oder ganz ohne. Katafalke und Mausoleen, schlicht oder verziert, dekadent oder zweckdienlich. Manche mit kaltem Neon, manche ohne. Statuen weinender Engel und hinterlistig aussehender Cherubim, während kauernde Gargylen von den Spitzen von Denkmälern herabfeixten und Familiegrüfte bewachten. Wo immer man hinsah, waren religiöse Symbole aller Art. Alt und modern, heilig und weltlich, und einige von Religionen, an die sich niemand mehr erinnerte.


      Ich ging langsam weiter, achtete darauf, auf den offiziell ausgewiesenen Kieswegen zu bleiben, die man für die wenigen Sturen angelegt hatte, die darauf bestanden, Leute zu besuchen, die hier nicht bestattet gewesen wären, hätten sie Besucher gewollt. Einer der Hauptgründe, sich an diesem sehr abgelegenen Ort bestatten zu lassen, war, sicherzustellen, dass niemand das Grab schändete oder sich daran zu schaffen machte. Außerhalb der Kieswege wanderte man also auf eigene Gefahr umher. Auf unserem Friedhof wurden die hilflosen Toten beschützt: durch Landminen, Sprengfallen, unsichtbare, schwebende Flüche und andere, weniger offensichtliche, aber noch fiesere Formen der Sicherheit und Erhaltung.


      Der Friedhof war voller Schatten und grimmer Stille. Erzwungener Frieden und Einsamkeit hingen schwer über der stillen Szenerie. Selbst das Knirschen meiner Füße auf dem Kies schien seltsam gedämpft und leise. Ich blieb stehen und setzte mich auf einen nahen Grabstein, um nachzudenken. Dann kam mir die Idee, aufzustehen und mir die Inschrift des Steins anzusehen. Sie lautete: Nicht tot, nur ewig liegend. Da dies immer noch die Nightside war, ging ich weiter und setzte mich auf einen Stein mit weniger bedrohlicher Inschrift. Man konnte schließlich nicht vorsichtig genug sein.


      Niemand war mir gefolgt, niemand hatte mich gefunden. Ich war allein.


      Ich zückte mein Handy und rief Alex Morrisey im Strangefellows an. Dabei fiel mir ein, wie gut es war, dass ich jüngst den Vertrag gewechselt hatte, so dass ich jetzt Empfang in allen Globulen und verborgenen Welten der Nightside hatte. Alex nahm sofort ab, als habe er meinen Anruf erwartet. Seine Stimme war klar verständlich, und es schien keine Hintergrundgeräusche zu geben. Was für das Strangefellows seltsam war.


      „John!“, sagte Alex. „Wo bist du?“


      „Ich glaube, das behalte ich für den Augenblick für mich“, sagte ich. „Ziemlich still da, wo du bist. Gehe ich recht in der Annahme, dass mein Junggesellenabschied vorbei ist?“


      „Machst du Witze?“, fragte Alex. „Die meisten Leute, die hier waren, sind jetzt auf der Straße und suchen dich, und sie führen nichts Gutes im Schilde. Viele von ihnen erwiesen sich als heimliche, große Bewunderer Julien Advents. Die Belohnung, die die Autoritäten auf dich ausgesetzt haben, ist die größte, von der je jemand gehört hat! Die wollen deinen Kopf, John, am liebsten in einer Schachtel.“


      „Ich schätze, ich sollte nicht überrascht sein, dass es sich herumgesprochen hat“, sagte ich. „Nichts verbreitet sich in der Nightside schneller als schlechte Neuigkeiten.“


      „Hast du wirklich den großen viktorianischen Abenteurer ermordet?“, fragte Alex. „Bitte sag Nein, John; sag mir, dass das alles ein furchtbares Missverständnis ist.“


      „Es ist alles ein furchtbares Missverständnis“, sagte ich. „Really. Ich habe ihn getötet, aber ...“


      „John! Wie konntest du?“


      „Er bat mich darum! Er starb sowieso, und nur so konnte er ein ganzes Krankenhaus voller Unschuldiger retten.“


      „Du hast Julien Advent getötet!“


      „So war es nicht!“


      Ich tat mein Bestes, ihm die Sache zu erklären, das mit dem Sonnenkönig und was er vorhatte und welche Macht er Julien gegeben hatte ... aber ich merkte selbst, dass es unglaubwürdig klang, selbst für einen der Fälle, in die ich üblicherweise verwickelt war. Ich merkte, dass es Alex schwerfiel, mir zu glauben. Ich wollte sagen: „Du hättest es sehen müssen ...“


      „Die offizielle Geschichte lautet, du hättest Julien Advent kaltblütig ermordet“, sagte Alex. „Auch wenn scheinbar niemand so ganz genau weiß, warum. Ich weiß, du warst immer neidisch auf ihn, John, aber ...“


      „Hältst du mich wirklich für fähig, so etwas zu tun?“, fragte ich.


      „Du hast schon Schlimmeres getan“, sagte Alex. Darauf fiel mir keine Antwort ein.


      „Es ist, als wolle die ganze Nightside deinen Tod“, sagte Alex. „Die Autoritäten oder das, was noch von ihnen übrig ist, sind wirklich sauer auf dich. Zuerst lässt du König Haut direkt vor deinen Augen sterben, und jetzt hast du Julien Advent getötet? Sie glauben, du bist abtrünnig geworden und möglicherweise auch zur Bestie mutiert ...“


      „Wie hoch ist die Belohnung, die die auf mich ausgesetzt haben?“, fragte ich ehrlich neugierig.


      „Hoch genug, um jeden in Versuchung zu führen“, sagte Alex. „Wenn ich nicht eine Bar führen müsste ...“


      „Ich kann nicht glauben, dass ich mir dich als Trauzeugen ausgesucht habe“, sagte ich.


      „Du glaubst doch nicht wirklich, dass du immer noch morgen heiratest, oder?“, fragte Alex ungläubig. „Der einzige Gottesdienst, an dem du in naher Zukunft wahrscheinlich teilnehmen wirst, dreht sich um ein tiefes Loch im Boden und einen Priester, der versucht, etwas Positives über dich zu sagen.“


      „Alex“, sagte ich. „Was soll ich tun?“


      „Hier kannst du nicht herkommen“, sagte Alex sofort. „Hier würden sie zuerst suchen. Außerdem habe ich den Laden nach dem letzten Kampf, den du vom Zaun gebrochen hast, gerade wieder in Schuss. Vielleicht ... solltest du die Nightside verlassen. Verbirg dich im eigentlichen London, bis Gras über die Sache gewachsen ist. Du kannst immer in Burg Inconnu bei den Rittern von London Asyl beantragen. Sie schulden dir nach der Sache mit Excalibur was. Außerdem sind sie weit genug von der Nightside weg, um möglicherweise nicht unter dem Einfluss des Sonnenkönigs zu stehen. Wenn er wirklich hinter all dem steckt ...“


      Dann verlor sich seine Stimme plötzlich, als sich jemand anderes das Telefon schnappte. Eine kalte, geisterhafte Stimme drang klar zu mir durch, stärker mit wütenden Gefühlen erfüllt als sonst.


      „Julien Advent war mein Freund!“, knurrte Eddie Messer. „Ein besserer Mann, als du und ich je sein werden. Du hast ihn getötet. Ich weiß, wo du bist, Taylor. Ich komme dich holen. Ich werde mein Rasiermesser mit deinem Blut tränken.“


      Seine Stimme verlor sich, als Alex ihm das Telefon entrang. Ich hörte sie einander anschreien, dann war Alex’ Stimme wieder da.


      „Schaff dich aus meiner Bar, Eddie, sonst lasse ich Betty und Lucy dich rausschleppen und mit einem ordentlichen Desinfektionsmittel abspritzen! Gott, du stinkst ... bist du noch da, John? Er ist weg. Direkt vor meinen Augen, und zurückgeblieben ist nur sein Gestank. Der Geruch ist so stark, dass es sich anfühlt, als wolle er sich mit dir anfreunden und dich nach Hause begleiten. Ich glaube, ich habe ihn noch nie so wütend gesehen ... viele Leute scheinen Julien Advent tot viel mehr zu bewundern, als sie zu seinen Lebzeiten je zugegeben hätten. John, hast du schon mit Suzie geredet?“


      „Ich will sie da nicht reinziehen“, sagte ich sofort. „Sie würde jemanden töten, um mich zu schützen.“


      „Ja“, sagte Alex. „Aber würde sie jeden töten?“


      „Wahrscheinlich“, sagte ich.


      „Mich fröstelt plötzlich.“


      „Ich muss den Sonnenkönig finden“, sagte ich. „Ihn aufhalten, töten ... aber wie zur Hölle soll ich das machen, wenn es aussieht, als seien all meine alten Freunde und Feinde auf der Straße, um mich zu töten?“


      „Ich schätze, ich könnte dich eine Weile hier verstecken“, sagte Alex. „In den Kellern unter der Bar. Wenn man bedenkt, dass sowohl Merlin Satansbrut als auch Arthur Pendragon jahrhunderterlang da unten begraben waren, ohne dass es jemand merkte, scheint es wahrscheinlich, dass noch genug Kraft übrig ist, um dich zu verstecken ...“


      „Danke, Alex“, sagte ich und meinte es so. „Aber so, wie der Sonnenkönig alle aufgewiegelt hat, glaube ich, nicht mal alle Sicherheitsvorkehrungen des Strangefellows zusammen könnten sie draußen halten, wenn sei mich dort aufspüren. Die ganze Welt könnte vor deiner Tür auftauchen und nach meinem Blut lechzen. Das will ich dir nicht antun.“


      „Heißt das, ich bin wieder Trauzeuge?“, fragte Alex.


      „Verlier den Ring nicht“, sagte ich.


      Ich unterbrach die Verbindung und saß eine Weile auf meinem Grabstein, das Handy in der Hand, während meine Gedanken in alle Richtungegn gleichzeitig preschten. Das Handy klingelte. Es war Suzie. Ihre Stimme klang kühl und ruhig wie immer.


      „Ich hab’s gehört“, sagte sie. „Hast du wirklich Julien Advent kaltblütig ermordet?“


      „Natürlich nicht!“, sagte ich. „Wie kannst du so etwas denken?“


      „Es klang nicht nach dir“, sagte Suzie.


      „Ich tötete ihn auf seine Bitte hin, um einem ganzen Haufen Unschuldiger das Leben zu retten.“


      „Das klingt wie Advent“, sagte Suzie. „Wo bist du, John?“


      „Halt dich besser da raus, Suzie. Ich hab’s im Griff.“


      „Natürlich. Wo bist du, John?“


      Das hatte sie jetzt zum zweiten Mal gefragt, und etwas in ihrer Stimme ließ meine Nackenhärchen sich aufrichten. „Warum willst du das wissen, Suzie?“


      „Weil die Autoritäten mich angeheuert haben, um dich zu finden“, sagte Flintensuzie. „Mein größtes Kopfgeld aller Zeiten.“


      „Hast du ja gesagt?“


      „Es ist eine wirklich große Belohnung“, sagte Suzie. „Die größte, die man mir je geboten hat – und es ist das, was ich am besten kann. Das ist eine Frage der Berufsehre, John. Ich kann nicht zulassen, dass mir jemand zuvorkommt.“


      „Du nimmst deine Beute nie lebend fest“, sagte ich.


      Ich unterbrach sie, indem ich vorsichtshalber auflegte. Ich wollte sowieso mit niemandem reden. Ich saß einfach da, starrte ins Leere und versuchte, nichts zu denken und nichts zu fühlen. Denn es fühlte sich an, als habe mir jemand das Herz herausgerissen. Ich hatte mich noch nie so allein gefühlt.


      Ich wiegte mich hin und her, hielt mich selbst eng umschlungen, um nicht auseinanderzufallen. Tränen brannten in meinen Augen, aber ich wollte verdammt sein, wenn ich ihnen freien Lauf ließ. Stattdessen hielt ich mich an dem Zorn fest, der in mir brannte, und wärmte mein Herz daran. Ich musste den Sonnenkönig aufhalten. Um die Nightside zu retten und Julien Advent zu rächen. Ich würde ihn aufhalten und dann auf die schlimmste, übelste Art und Weise, die mir einfiel, fertigmachen. Danach konnten die ganze, verdammte Nightside und all ihre Bewohner direkt zur Hölle fahren, wenn es nach mir ging.


      Ich hob ruckartig den Kopf. Es lag eine neue Präsenz in der Luft, eine neue Macht, die sich in die Friedhofsdimension drängte. Etwas kam auf mich zu, bahnte sich einen Weg durch Raum und Zeit, um mich zu erreichen, und ich wusste, wer es war, wer es sein musste. Plötzlich fiel Licht in die Friedhofsdüsternis, heller Neonglanz aus der Nightside, der durch einen schmalen Spalt fiel, der vor mir die Luft von oben bis unten zerriss. Der Spalt spreizte sich auf, gedehnt vom unaufhaltsamen Willen eines Mannes, und durch das Loch kam Eddie Messer, der Punkgott des Rasiermessers. Seine Füße knirschten laut auf dem Kiesweg vor mir, und der Spalt fiel hinter ihm zu und sperrte das Licht aus. Eddie Messer, eine graue Gestalt in einem dreckigen Mantel mit dunklen Augen und gequältem Gesichtsausdruck, hielt sein Rasiermesser mit dem Perlmuttgriff vor sich ausgestreckt. Die Stahlklinge schimmerte übernatürlich hell. Eddie kam langsam auf mich zu, kalt und unerbittlich wie ein Racheengel, und mir schien, als hätte ich ihn noch nie so wütend gesehen, so ... emotional. Ich hatte nicht gewusst, dass er dazu fähig war.


      Ich erhob mich langsam von meinem Grabstein und wartete auf ihn. Ich kann ehrlich behaupten, dass es mir nie auch nur in den Sinn kam, zu fliehen, auch wenn das die geistig gesunde Reaktion gewesen wäre. Er blieb ganz am Rand des Kiesweges stehen und starrte mich an, als hätte er mich noch nie gesehen. Er hob das schimmernde Rasiermesser und mir schoss durch den Kopf, dass dessen Magie angesichts so vieler Abwehrzauber hier nicht wirken sollte. Stattdessen leuchtete es heller denn je, gespeist vom Zorn des Gottes, der es in der Hand hatte. Eddie hob es höher, damit ich das Mordwerkzeug gut sehen konnte.


      „Ich bin ein Gott“, sagte er mit seiner geisterhaften, flüsternden Stimme. „Die Leute neigen dazu, zu vergessen, dass ,Punkgott des Rasiermessers‘ nicht nur ein Titel ist. Ich habe meine Macht bei mir, wo immer ich hingehe. Ich bin dafür da, die Unschuldigen zu schützen und die Schuldigen zu strafen. Ich habe nie zugelassen, dass mir etwas im Weg steht.“


      „Gilt für einen alten Freund nicht ‚Im Zweifel für den Angeklagten‘?“, fragte ich und blieb ganz still stehen.


      „Der Freund, den ich zu haben, der Mann, den ich zu kennen glaubte, hätte nie Julien Advent kaltblütig ermordet.“


      „Das gabe ich nicht!“


      „Lügner.“ Eddie Messer lächelte mich träge an. „Was war das für ein langer, seltsamer Weg, John. Manchmal Freunde, manchmal Verbündete, manchmal Feinde. Typisch für die Nightside, schätze ich – und nun sind wir hier, bereit zum Duell, wie in der Prophezeiung ... du hättest zuhören sollen, John. Dagon irrt sich in solchen Dingen nie.“ Sein Lächeln wurde langsam breiter, verwandelte sich in etwas Kaltes, Humorloses. „All diese Jahre haben wir den Tanz getanzt, einander umkreist ... du musst gewusst haben, dass es irgendwann dazu kommen würde. Du musst dich doch gefragt haben, wer von uns in einem Kampf bis zum Tode gewinnen würde.“


      „Nein“, sagte ich. „Ich kann ehrlich behaupten, dass mir dieser Gedanke nie auch nur in den Sinn kam.“


      „Lügner“, sagte Eddie fast liebevoll.


      „Eddie“, sagte ich. „Du musst das nicht tun.“


      „Doch“, sagte er. „Für Julien Advent. Dem ich zu Recht nie gepasst habe.“


      Er warf sich auf mich, während er noch sprach, ein alter Trick, aber ich war darauf vorbereitet; wir kämpften auf dem Kiesweg und prügelten einander durch die kalte, graue Stille des Friedhofs. Der Nebel umwirbelte uns wie die unruhigen Wasser, in denen Haie mit bösen Absichten ihre Kreise zogen.


      Ich wusste, ich hatte seinem Rasiermesser nichts entgegenzusetzen, also wich ich ständig davor zurück, duckte mich und wich aus, wo es nötig war. Die hell leuchtende Klinge fuhr glatt durch die Spitze eines Grabsteins, als ich ihn zwischen mich und Eddie brachte, und hackte die obere Ecke im Nu ab, durchschnitt den massiven Stein wie Papier. Ich blieb in Bewegung, hetzte hierhin und dorthin und versuchte, lange genug am Leben zu bleiben, bis mir irgendeine Strategie einfiel. Er gab sich noch nicht einmal Mühe. Er spielte mit mir. Also: Im Zweifelsfall den Einsatz erhöhen. Ich verließ bewusst den Kiesweg, trat zwischen die Gräber, provozierte Eddie, mir zu folgen. Ich sah die verborgenen Gefahren, er aber konnte das nicht, trotz aller Punkgöttlichkeit. Er zögerte nicht einmal. Er trat vom Kiesweg direkt auf eine Landmine.


      Die Explosion klang in der Stille ohrenbetäubend laut, und eine große Wolke aus pulverisiertem Stein und Erde erfüllte die Luft. Kiesel regneten herab wie Schrapnell. Eddie Messer kam aus der Staubwolke geschritten wie ein Wolf aus seinem Versteck. Unberührt und unbeschadet, ganz die mörderische Macht, die er war. Ich wich weiter zurück, er folgte mir, und der Boden zwischen uns brach auf, als ein Steingolem, ein ungelenkes, unförmiges Ding, über dreieinhalb Meter hoch, mit einem ausdruckslosen Gesicht und großen Fäusten wie Hämmern, sich aus der dunklen Erde zwischen uns erhob und sich ihm entgegenstellte. Ich griff Eddie Messer an, und er bewegte sich so schnell, dass er mir vor den Augen verschwamm. Sein Rasiermesser fuhr herab wie ein Blitz, funkelte in der Luft, war überall gleichzeitig. Als Eddie Messer innehielt, war der Steingolem fort, und nur verstreute Steinhaufen verrieten noch, wo er gewesen war. Sehr kleine, fein geschnittene Steinstückchen. Eddie Messer lächelte mich an, und eine kalte Hand legte sich um mein Herz.


      Ich zog mich weiter in den Friedhof zurück, achtete sehr sorgfältig darauf, wo ich hintrat, verbarg mich zwischen den hochragenden Mausoleen und Familiengrüften. Eddie Messer kam mir nach, bahnte sich seinen Weg durch einen Wald von Grabsteinen und schlug Engelsskulpturen die traurigen Gesichter ab, nur weil sie ihm im Weg waren. Ich dachte immer noch fieberhaft nach. Ich hätte ihn töten können. Ich war ziemlich sicher, ich hätte einen Weg finden können. Eddie hatte sein Rasiermesser, aber ich hatte allerlei Waffen und einen Lebensvorrat schmutziger Tricks. Aber er war immer noch mein Freund, auf seine eigene, seltsame, kalte Art, und ich wollte ihn nicht töten. Also tat ich, was ich immer tat, wenn man mich in eine Ecke drängte – ich improvisierte, was das Zeug hielt.


      Ich provozierte ihn, mir zu folgen. „Du wirst alt, Eddie! Du wirst weich und langsam. Du hast deine beste Zeit hinter dir!“


      Als ich schließlich stehenblieb, stürmte er los. Im letzten Moment riss ich mir meinen weißen Trenchcoat vom Leib und warf ihn über Eddie Messer. Ich wickelte ihn um ihn, als er abrupt zum Stehen kam, geblendet und verwirrt, doch er kämpfte fruchtlos gegen die ihn umschlingenden Falten des Mantels an. Nun verfügte mein Mantel über ausreichend fiese Magie und eingebaute, schreckliche Schutzvorkehrungen, dass er den Kampf wahrscheinlich auch ohne mich gewonnen hätte; aber zur Sicherheit nahm ich einen Steinbrocken auf, den Eddie von einem Grabstein abgetrennt hatte, und zog ihn ihm über.


      Eddie brach in die Knie, wehrte sich aber weiter, also schlug ich erneut zu, mit aller Kraft, legte mein ganzes Körpergewicht hinein. Der Aufprall zuckte schmerzhaft durch meine Hand und meinen Arm, und Eddie fiel zwischen den Gräbern vorwärts zu Boden und blieb reglos liegen. Ich nahm meinen Mantel wieder an mich und zog ihn an.


      „Versuch nicht, mir vorzumachen, du seiest tot“, sagte ich schließlich. „Ich habe vielleicht dein Hirn ein wenig erschüttert, allmächtiger Herr Punkgott des Messers mit Zusatzklingen, um Steine aus Pferdehufen zu puhlen, aber so leicht lässt du dich nicht ausknocken.“


      Ich trat das Rasiermesser aus seiner Reichweite, und er hob sofort den Kopf, um mich mit einem kalten, finsteren Funkeln zu fixieren. Blut rann in größeren Mengen über eine Seite seines Gesichts.


      „Lass das!“, blaffte er. „Verdammt, John. Du hast beschissen, und das weißt du!“


      „Du warst schon immer ein schlechter Verlierer, Eddie“, sagte ich. „Was zählt, ist: Ich habe gewonnen. Ich schlage deshalb vor, du machst ein hübsches, kleines Nickerchen, bis du sie wieder alle beisammen hast. Versuch nicht, mir zu folgen. Sonst muss ich dir vielleicht etwas Permanenteres antun.“


      „Ich werde dich finden!“


      „Nein“, sagte ich. „Auf Wiedersehen, Eddie.“


      Ich nutzte meine Gabe, um den Riss zu finden, den er mit seinem Rasiermesser in Raum und Zeit gemacht hatte, um die Friedhofsdimension zu betreten. Er war noch da. Ich sah ihn ganz klar. Er hing über dem Kiesweg in der Luft. Die Wunden, die Eddie Messer in der Welt riss, heilten langsam. Ich trat schnell wieder zwischen die Gräber und auf den Weg, dehnte die Seiten der Lücke und kniff die Augen zu, um sie gegen den grellen Lichtschein zu schützen, der durch sie hindurch in die graue Friedhofswelt fiel. Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie Eddie Messer eine Hand ausstreckte und das Rasiermesser durch die Luft flog und in seiner Handfläche landete. Es war definitiv Zeit, zu gehen. Ich trat durch die Lücke zurück in die Nightside und ließ den Riss sich hinter mir schließen. Ich nutzte meine Gabe, um einen Weg zu finden, die Lücke dauerhaft zu schließen und zu versiegeln, damit er mir nicht direkt nachkommen konnte, und sah mich erst dann um, wo ich gelandet war. Ich war so ziemlich da, wo ich erwartet hatte, auf der Straße vor der eigentlichen Nekropole. Ein hässliches, großes Gebäude, ein ungeschlachtes Ziegeldenkmal unserer ungebrochenen Faszination für den Tod.


      Ich hörte das Auto nicht kommen, aber lange Jahre der Erfahrung mit dem Überleben in der Nightside ließen mich mich plötzlich umdrehen. Schnell kam die große, blitzende Silberkugel, die Dead Boys futuristisches Auto war, direkt auf mich zu. Ich hörte das Auto nicht kommen, weil es keine Räder hatte, sondern elegant auf superwissenschaftlichen Energiefelder schwebte und einen Motor besaß, der in seinen besten Momenten gerade mal leise murmelte. Ich warf mich aus dem Weg, und die vordere Stoßstange des Wagens streifte mich, als er vorbeischoss. Der Aufprall warf mich um, und ich überschlug mich mehrfach. Ich war hart aufgeschlagen und brauchte eine Weile, um zum Liegen zu kommen; dann lag ich da und rang nach Atem. Meine Hüfte tat höllisch weh, aber ich glaubte nicht, dass sie gebrochen war. Während ich da lag und versuchte, mich wieder zu sammeln, drehte der Wagen elegant am Ende der Straße, kam ohne Eile wieder auf mich zu und hielt in respektvollem Abstand an. Die Fahrertür schwang elegant auf, und Dead Boy schwang sich heraus, herausgeputzt in seinem purpurnen Wintermantel mit einer schwarzen Rose am Revers. Er tänzelte die Straße entlang auf mich zu, sein Gesicht war völlig entspannt und völlig ohne Bedauern.


      „Mein Auto hat das beste Navi der Welt“, sagte er lässig. „Es wusste im Voraus, wo du wieder auftauchen würdest. Ich parke schon seit Ewigkeiten am Ende dieser Straße und warte, dass du auftauchst. Mörder.“


      „So war es nicht!“ sagte ich, richtete mich mühsam auf ein Knie auf und machte eine Bestandsaufnahme.


      „Oh bitte“, sagte Dead Boy. „Mach dich nicht lächerlich. Ich habe die Geschichte von Advents Tod zu oft gehört, von Leuten, denen zu vertrauen ich allen Grund habe. Julien Advent war ein guter Mann. Er lehrte mich Ehre. Er glaubte an mich, obwohl ich tot war. Er war immer für mich da ... selbst, als du aus der Nightside flohst und dich all die Jahre im eigentlichen London verbargst. Er hat mich nie im Stich gelassen! Er lehrte mich, wieder leben!“


      „Ich habe ihn nicht getötet“, beharrte ich und rappelte mich irgendwie wieder auf. Es war ein langer Tag gewesen. Schwankend stand ich vor ihm und begegnete seinem steten Blick mit dem meinen. „Kannst du mir nach allem, was wir durchgemacht haben, nach all den Dingen, denen wir uns gemeinsam gestellt haben, nicht glauben?“


      „Dir?“, fragte Dead Boy, und so müde ich auch war, ich musste zugeben, er hatte nicht Unrecht.


      Plötzlich kam er auf mich zu, überbrückte die Distanz zwischen uns im Nu. Er packte mit beiden Händen mein Mantelrevers und hob mich mit seiner unnatürlichen Kraft locker hoch. Meine Füße zappelten hilflos einen guten Meter über dem Boden. Ich packte seine Handgelenke, aber es war, als umfasse ich kalten Stahl. Ich wehrte mich gegen seinen Griff, konnte ihn aber nicht brechen. Ich ließ los und schlug ihm so heftig, wie es aus dem unpassenden Winkel möglich war, gegen die Schläfe. Ich tat mir an der Hand weh, ihm hingegen nicht.


      Er lachte mich aus. „Komm schon, John; das weißt du doch besser. Ich kenne keinen Schmerz. Ich fühle nur etwas, wenn ich meine speziellen Pillen nehme. Aber ich glaube, wenn ich dich töte, werde ich etwas fühlen. Ich werde etwas fühlen, wenn ich Julien Advent räche.“


      „Er konnte dich nicht ausstehen“, sagte ich.


      Er warf mich gegen die Wand hinter mir, auf der anderen Straßenseite. Ich prallte hart dagegen, und die Welt verging für eine Weile. Als sie zurückkam, lag ich mitten auf der Straße. Mein Gesicht tat höllisch weh, und Blut rann mir aus Mund und Nase. Dead Boy war engagiert bei der Sache gewesen, solange ich weggetreten gewesen war. Ich sah mich gründlich um, ohne den Kopf zu heben. Dead Boy stand über mir und sah die Straße entlang in Richtung seines futuristischen Autos. Ich erholte mich bereits wieder, doch das wusste er nicht. Er wusste nichts von dem Werwolfsblut. Er konnte nicht ahnen, wie schnell ich mich regenerierte. Dead Boy lachte leise und sah auf mich herab.


      „Du kannst aufhören, dich tot zu stellen, John. Ich weiß, dass du wach bist. Ich hörte, wie sich deine Atmung veränderte. Du warst schon immer ein zäher, kleiner Bastard. Doch so wie ich dich von der Mauer habe abprallen lassen und dich verprügelt habe, wirst du so bald nicht wieder aufstehen. Deshalb denke ich, ich werde dich überfahren. Immer und immer und immer wieder.“


      Er rief sein wunderbares, futuristisches Auto, und der Motor erwachte murmelnd zum Leben. Das Auto kam langsam auf uns zu, ließ sich Zeit. Dead Boy blieb, wo er war, damit er alles aus der Nähe sehen und genießen konnte. Sein Lächeln verschwand, als ich mich aufsetzte, einen Mundvoll Blut ausspuckte und ihn angrinste.


      „Du musst dir schon etwas mehr Mühe geben, du hirntote, lebende Leiche.“


      Dead Boy beugte sich langsam zu mir vor, ließ sich nicht drängen, die toten Fäuste geballt und die dunklen Augen auf mich gerichtet. Das Auto kam noch immer näher, nahm Geschwindigkeit auf, raste auf mich zu. Ich wartete, bis Dead Boy tief über mich gebeugt war, dann nutzte ich meine Gabe, um all die Nähte, Klammern und die Meter von Gaffertape zu finden, die seinen vielgebeutelten, toten Leib zusammenhielten. Als ich sie hatte, war es die einfachste Sache der Welt, alle Schwachstellen zu finden. Die Nähte rissen auf, das Gaffertape riss, und rostende Klammern flogen aus ihm heraus wie winziges Schrapnell.


      Es war eine alte Schwäche Dead Boys. Ich hatte schon mit angesehen, wie jemand anderes ihm das antat. Ich vergaß nie eine Schwäche, die ich eines Tages noch brauchen konnte.


      Dead Boy schrie auf, als er hilflos auf die Knie fiel und nach seinen sich öffenden Wunden krallte, um zu verhindern, dass seine inneren Organe herausfielen. Das Auto war fast heran und bremste scharf, als es begriff, was geschah ... zu spät, zu spät. Ich rollte lässig zur Seite, und das Auto überfuhr Dead Boy, der hilflos und defekt am Boden lag. Mann, die Hinterreifen blieben genau auf ihm stehen und nagelten ihn am Boden fest. Ehe es sich entscheiden konnte, ob es weiterfahren oder zurücksetzen sollte, schlenderte ich hinüber und stellte einen Fuß schwer auf die hintere Stoßstange.


      „Setz jetzt zurück, und du wirst ihn zerreißen“, warnte ich das Auto. Ich war recht sicher, dass es mich verstand. „Wenn du versuchst, vorwärts zu fahren, werde ich ihm etwas noch Übleres antun – und dir auch.“ Das Auto regte sich nicht, also sah ich hinab auf Dead Boys gequältes Gesicht, aus dem er zu mir herauffunkelte. „Man kann ein Muli freundlich behandeln“, sagte ich. „Aber zuerst muss man ihm einen Wagenheber überziehen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Ich habe Julien Advent nicht ermordet, du Idiot. Als Beweis werde ich dich nicht töten.“


      „Du kannst mich nicht töten“, sagte Dead Boy gerissen. „Mein Name gibt dir dazu den entscheidenden Hinweis.“


      „Na gut, ich werde deinen Körper nicht beschädigen, zerstören oder in den Ofen schieben und Halleluja singend drum herum tanzen.“


      Dead Boy dachte darüber eine Weile nach und sah grüblerisch zu mir auf. „Du könntest einen Weg finden, mich loszuwerden, oder? Typisch für den verdammten John Taylor. Gut, reden wir. Wenn’s sein muss. Ich bekam einen Anruf, ich solle ins Hospiz kommen. Anonym, aber das ist man ja in der Nightside inzwischen gewohnt. Es hieß, Julien Advent sei tot. Ich wollte es nicht glauben, also musste ich natürlich hin. Als ich eintraf, lag er da, ausgestreckt auf dem Boden. Ich sah kein Blut, also hoffte ich für einen Moment, aber ... irgendeine Ärztin weinte um ihn. Auch Schwestern und Patienten. Ich kniete nieder und sah mir Julien an, aber er war definitiv tot. Die Toten erkennen den Tod, wenn sie ihn sehen. Die Ärztin sagte, du hättest ihn grundlos getötet. Ich wusste immer, dass du eines Tages abdrehen würdest.“


      „Ich finde den mangelhaften Glauben meiner Freunde an mich verstörend“, sagte ich.


      „Mach schon! Töte mich, wenn du kannst! Finde einen Weg, meinen Körper zu vernichten! Aber gib dir besser Mühe; denn nur so wirst du mich davon abhalten, Julien Advent zu rächen!“


      „Warum sind nur alle so scharf darauf, ihn zu rächen?“, fragte ich. „Keiner von euch hatte je viel für ihn übrig, als er noch lebte.“


      „Damals konnte ich ihm nicht helfen“, sagte Dead Boy. „Was hätte einer wie ich für einen wie ihn tun können? Aber das kann ich!“


      „Ich werde dich nicht töten, vernichten oder zerteilen“, sagte ich geduldig.


      „Warum nicht?“


      „Weil du mein Freund bist.“


      „Gut“, sagte Dead Boy langsam. „Einer von uns ist definitiv weich geworden, und ich bin es ganz bestimmt nicht. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht. Du hast noch nie jemanden getötet, mit dessen Ableben du hinterher nicht anzugeben bereit warst, und du hast noch nie jemanden verschont, der dein Leben bedroht hat. Bist du sicher, dass du Julien Advent nicht getötet hast? Denn ... so sehr ich dir auch glauben will, etwas in meinem Kopf brüllt, dass du es warst.“


      „Ich habe immer nur Leute getötet, die es verdient hatten“, sagte ich.


      „Guter Punkt“, sagte Dead Boy. „Ich werde darüber nachdenken. Aber du solltest besser abhauen, solange du noch kannst, John. Denn sobald ich unter diesem Auto rauskomme ... werde ich, wenn ich genug nachgedacht habe und zu dem Schluss gekommen bin, dass du schuldig bist, hinter dir herkommen. Denn ich kann nicht zulassen, dass Julien Advents Mörder ungeschoren davonkommt.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Ich hätte nichts anderes von dir erwartet.“


      Ich ging. Hinter mir hörte ich, wie das futuristische Auto ganz langsam von Dead Boy herunterrollte, während er „Vorsicht, verdammt!“ und „Mach dir keine Vorwürfe, es war nicht deine Schuld, Schatz“ brüllte.


      ***


      Ich fand eine Abkürzung, die mich direkt zur H.-P.-Lovecraft-Gedächtnisbibliothek brachte, nur um festzustellen, dass sie nicht da war. Erst dann fiel mir ein, dass ich gehört hatte, die Bibliothek sei verschwunden und durch einen Doppelgänger aus einer anderen Dimension ersetzt worden: die Linda-Lovecraft-Bibliothek für spituelle Erotika. Was es alles gab ... eine große Menge extrem interessierter Beobachter hatte sich in, wie sie hofften, sicherer Entfernung vor dem Haupteingang versammelt und sah zu, wie Männer in hochentwickelter Schutzkleidung sich den Laden erst mal ansahen. Denn manches verbotene Wissen war gefährlicher als anderes. Alle Anwesenden waren so interessiert an dem, was möglicherweise drinnen vor sich ging, dass niemandem meine Ankunft auch nur auffiel.


      Ich stand so verborgen wie möglich in den Schatten einer Seitengasse und runzelte nachdenklich die Stirn. Die Linda-Lovecraft-Bibliothek brachte mir nichts. Ich hatte ein bestimmtes Buch im Sinn, und dafür brauchte ich das ursprüngliche Gebäude wieder. Also fuhr ich meine Gabe hoch, tastete mit meinem Geist in eine Richtung, die ich spüren, auf die ich aber nicht zeigen konnte, packte die verschwundene Bibliothek und brachte sie wieder zurück. Sie nahm ganz bequem ihren alten Standort wieder ein und schubste den Eindringling zurück in seine eigene Welt. Keine Explosionen, keine Erdbeben, nicht einmal grelle Lichter. Es half, dass ich nur einen gelaufenen Austausch umkehrte; jemand hatte unsere Bibliothek genommen und durch seine ersetzt. Wenn ich später noch lebte, würde ich herausfinden müssen warum.


      Laute Schreie des Entsetzens, der Entrüstung und der tiefen Enttäuschung erklangen aus der Zuschauermenge. Sie hatten sich wirklich darauf gefreut, zu entdecken, was für informative Bücher die neue Bibliothek enthalten mochte. Die Männer in Schutzkleidung kamen kopfschüttelnd aus der Vordertür gestolpert. Einen von ihnen hörte man recht laut sagen, er wünschte, manche Leute würden sich mal entscheiden. Die Menge begann, sich zu zerstreuen.


      Ich konnte mich nicht bewegen. Ich war so müde, dass ich mich gegen die Wand der Gasse lehnen und warten musste, bis ich wieder zu Kräften kam. Ich verwendete meine Gabe schon wieder zu oft. Nicht, dass ich eine Wahl gehabt hätte. Aber ich hatte in kurzer Zeit viel durchgemacht, und selbst Werwolfsblut und Alex’ Muntermacher hatten ihre Grenzen. Sie konnten meinen Körper heilen, aber der Missbrauch meiner Gabe bedeutete, meinem Geist und meiner Seele schweren Schaden zuzufügen.


      Eines Tages würde ich zu weit gehen und nicht zurückkommen.


      Nach einer Weile begann mein Kopfschmerz nachzulassen, und ich wischte mir die Nase mit dem Handrücken ab. Ich starrte das darauf verschmierte Blut an, dann zog ich ein Tachentuch hervor und wischte es weg. Ich ging zur Einmündung der Gasse und sah hinüber zum Vordereingang der Bibliothek. Der Großteil der Menge hatte sich zerstreut. Die H.-P.-Lovecraft-Gedächtnisbibliothek war den interessierten und gebildeten Geistern vorbehalten, denen es um uraltes Wissen und in verbotenen Büchern verborgene Geheimnisse ging ... die Dinge, die man nur mit harter Arbeit und noch härterer Recherche ausgraben konnte. Nur für die hartgesottensten Gelehrten. Wer aber hatte für so etwas Zeit in der Nightside, wo überall so viele andere, unmittelbarere Freuden zu haben waren? Nur die engagiertesten Erforscher des Seltsamen und Unnatürlichen kamen in diese Bibliothek, Männer, die für nichts anderes Zeit hatten. Jedem das Seine ... die Gelehrtentypen würden zurückkommen, sobald sie hörten, dass der alte Laden wieder da war, also musste ich schnell rein und wieder raus, wenn ich nicht auffallen wollte. Zum Glück kannte ich einen sehr geheimen Seiteneingang zur Bibliothek, den mir der letzte Chefbibliothekar gezeigt hatte, der mir einen Gefallen geschuldet hatte, weil ich ein ziemlich wichtiges Buch aufgespürt hatte, das zu einem Spaziergang aufgebrochen war. (Offenbar war es in erster Linie gelangweilt gewesen. Der Chefbibliothekar sorgte dafür, dass es fortan in Schichten ständig jemand las, und das war’s.) Ich wanderte vorsichtig und sehr unauffällig an der Seite der Bibliothek entlang und benutzte den Schlüssel, der eine Teilzahlung für meine Arbeit gewesen war. (Nicht nur für das Finden des Buches, sondern auch dafür, dass ich über seinen Inhalt die Klappe gehalten hatte.)


      Das Innere der Bibliothek war still und leise. Ich ging rasch zwischen den verlassenen Bücherstapeln hindurch, suchte das eine Buch, das, da war ich mir immer sicherer, ich mir mal genau ansehen musste. Niemand sonst war bisher hereingekommen, nicht einmal die sehr engagierten und mehr als nur ein wenig ausgetickten Gelehrten des Seltsamen und Ekelhaften, die man normalerweise mit großen Stöcken fernhalten oder mit Ritalin abspritzen und physisch hinauswerfen musste, wenn sie sich zu sehr in einen bestimmten Band verliebten und ihn keinem anderen mehr überlassen wollten. Teufel auch, einige davon hätten zwischen den Bücherstapeln geschlafen, wenn sie gedurft hätten. Aber der Sicherheitsdienst der Bibliothek hielt die Gelehrten in Schach, bis sie Gelegenheit gehabt hatten, das Gebäude komplett zu durchsuchen und sicherzustellen, dass alles war, wo es sein sollte, und dass die Bücherstapel von dort, wo sie jüngst gewesen waren, keine gefährlichen Anhalter mitgebracht hatten. Ich sah mich vorsichtig um, entdeckte aber nichts Außergewöhnliches. Oder zumindest nichts Außergewöhnlicheres als sonst.


      Schließlich fand ich den Weg in die wirklich verbotene Abteilung, wo die Bücher lagerten, von deren Existenz die meisten Gelehrten nicht einmal etwas wissen sollten. Ich klopfte an die erste Tür, sagte die erforderlichen Losungswörter, und die Tür öffnete sich vor mir. Ich trat ein, und der Geist des Chefbibliothekars, eine dünne, staubige Gestalt mit dunklen Augen und einem missbilligenden Blick, tauchte vor mir auf und verstellte mir den Weg. (Ein Buch hatte ihn gefressen, dann hatten ihn die anderen Bücher zurückgebracht, offenbar, weil sie ihn mochten. Denn er liebte Bücher, auch wenn er für Menschen nicht viel übrig hatte.) Ich konnte ihn nun entweder zur Kenntnis nehmen oder direkt durch ihn hindurchgehen.


      „John Taylor“, sagte der Geisterbibliothekar in einer Stimme voller spiritueller Anklage. „Ich hätte es wissen müssen.“


      „Jetzt werden Sie mal nicht frech“, sagte ich. „Ich habe diesen Laden zurückgebracht. Von wo eigentlich?“


      „Ich möchte nicht darüber nachdenken“, sagte der Geisterbibliothekar deutlich peinlich berührt. „Manche fremden Welten sind fremder als andere. Eine in der Tat sehr ... enthemmte Kultur. Danke fürs Zurückholen. Hätte es Ihnen viel ausgemacht, ein paar Tage zu warten? Egal – was tun Sie hier? Sie haben keinen Zutritt zur wirklich verbotenen Abteilung.“


      Ich zog eine Karte aus dem Nichts und zeigte sie ihm. „Oh doch. Sehen Sie? Ich habe eine Sondererlaubnis. Von Ebeneezer Scrivener, dem letzten Chefbibliothekar. Nein, Sie dürfen nicht fragen, warum. Aber ich habe vollen Zugang zu allem, unwiderruflich und uneingeschränkt.“


      Der Geisterbibliothekar schniefte staubig. „Hier kommt heutzutage aber auch echt jeder rein. Nun gut. Wenn’s sein muss. Aber gehen Sie sorgsam mit den Büchern um; wenn ich nach Ihrem Weggang auch nur eine eselsohrige Seite finde, lasse ich Sie sperren. Stellen Sie alles wieder da hin, wo Sie es herhaben.“


      Ich ließ ihn geisterhaft vor sich hinmurmeln und ging weiter in die düsteren Tiefen der wirklich verbotenen Abteilung. Wenn sie wollte, konnte die Bibliothek wie jeder andere Ort hell erleuchtet sein; ich glaube, man hielt es um der Atmosphäre willen anders. Alle Lesepulte hatten eine eigene Lampe und einen großen, roten Panikknopf. Diese spezielle Abteilung enthielt mehr alte Bände voll verbotenem Wissen und spirituell gefährliche Bücher, als der menschliche Geist ohne Weiteres verarbeiten konnte. Nicht einmal meine spezielle Zugangskarte rettete mich vor all den Bedrohungen und Gefahren in dieser Abteilung. Manche Bücher waren in Behältern aus Kalteisen angekettet, um zu verhindern, dass ihre extremen Energien austraten und die Umgebung kontaminierten. Oder andere Bücher umschrieben. Manche waren an die Regale gekettet, nicht um Diebstähle zu verhindern, sondern damit sie niemanden angriffen. Einige hatten ihre eigenen, illustrierten Warnschilder, denn in der H.-P.-Lovecraft-Gedächtnisbibliothek lasen manche Bücher Menschen.


      Es gab Bücher, die in Drachenschuppen, in schwarzes Ziegenleder und Menschenhaut gebunden waren, und ich hörte sie im Vorübergehen auf den Regalen murmeln und sich regen. Ein paar verschwanden tatsächlich lautlos, statt sich von mir lesen zu lassen, was ich als etwas unhöflich empfand. Aber Bücher konnten nun mal schreckliche Snobs sein.


      Ich hoffte auch, die vielen Schichten von Schutzzaubern und Privatsphäregarantien der Bibliothek (die man über die Jahrhunderte aufgebaut hatte, um die Bücher zu schützen und unter Kontrolle zu halten und zu verhindern, dass jemand hereingelangte, ohne Eintritt zu zahlen) würden ausreichen, um meine Anwesenheit vor all jenen zu verbergen, die mich suchten. Dennoch konnte ich es mir nicht leisten, Zeit zu verschwenden. Ich war nicht nur auf der Flucht; der Sonnenkönig hatte mir eine Zielscheibe auf den Rücken getackert. Ich fragte mich gerade unwillkürlich, wo er war und was er tat; aber ich durfte mich nicht ablenken lassen. Ich eilte zwischen den Bücherstapeln hindurch, während manche Bücher verführerisch „Lies mich!“ flüsterten und andere schnaubten: „Fass nicht mal meinen Einband an, Unwürdiger!“ Ein Buch in sehr blasser Elfenhaut leuchtete ungesund im Halbdunkel und vergiftete die Luft mit seinen ätherischen Ausstrahlungen. Ich machte einen weiten Bogen darum. Elfen waren total rachsüchtig, selbst wenn sie tot waren. Besonders, wenn sie tot waren.


      Ich brauchte eine Weile, um das gesuchte Buch zu finden. An einem solchen Ort konnte ich meine Gabe nicht nutzen. Ich musste es auf die altmodische Tour machen, im Katalog nachschauen und dann an den Regalen auf und ab gehen. Das Buch stand genau an seinem Platz, wofür ich dem Geisterbibliothekar stumm dankte. Er mochte Bücher lieben, aber er ließ sich, solange er im Dienst war, von keinem Band etwas gefallen.


      „Gern geschehen.“


      Ich tat so, als hätte ich das nicht gehört und nahm das Buch vorsichtig aus dem Regal. Die Bücher zu beiden Seiten rückten sofort näher zusammen, um die Lücke zu füllen. Das Regal war rappelvoll. Ich trug das Buch hinüber zum nächsten Lesepult, und die Lampe mit dem grünen Schirm ging von selbst an. Ich glaubte, einen leichten Seufzer der Erleichterung von den anderen Büchern gehört zu haben, weil ich an ihnen nicht interessiert war; aber vielleicht bildete ich mir das auch nur ein.


      Das gesuchte Buch war eine weitschweifige, umfassende Geschichte des Hawk’s Wind Bar & Grill, im Leben und im Tod sozusagen. Julien Advent hatte es 1977 geschrieben. Ich hielt einen Moment inne, als ich seinen Namen auf der ersten Seite sah und strich mit den Fingerspitzen über die gedruckten Buchstaben. Ich hatte mein eigenes, signiertes Exemplar daheim. Er hatte es mir Jahre zuvor geschenkt. Hatte sei Ewigkeiten nicht mehr hineingeschaut. So viel zu tun ... aber dies hier war die vollständige, unzensierte Version. Ich blätterte es rasch durch, suchte ... etwas. Etwas, das meine Erinnerung anstachelte. Weil mir etwas am plötzlichen Verschwinden des Hawk’s Wind nicht glatt saß. Ich hatte etwas übersehen, vergessen, aber ich wollte verdammt sein, wenn ich wusste, was. Aber ich wusste, es war wichtig. Ich blätterte rasch die einzelnen Kapitel durch, überflog Worte und Sätze, aber nichts sprang mir ins Auge. Das wusste ich alles schon ... und dann sah ich ruckartig auf. Schritte kamen in meine Richtung. Zwei Männer mit schweren Schritten ohne Eile, denen offenbar vollkommen egal war, ob ich sie hörte. Ich schloss das Buch, schob es vorsichtig in die großes Ladendiebstahlstasche in meinem Trenchcoat und drehte mich um, um ich denen zu stellen, die klug und schnell genug gewesen waren, mich hier zu finden. Ich hätte wahrscheinlich entkommen können, schließlich kannte ich den Grundriss dieser Bibliothek besser als jeder andere, der nicht hier arbeitete, aber ich wollte wissen, wer es sein mochte und mich hier und jetzt um sie kümmern, damit sie mir nicht weiter folgten.


      Sie kamen zwischen den verlassenen Bücherstapeln auf mich zu, und sehr gefährliche Bücher wichen auf ihren Regalen vor ihnen zurück. Vor Tommy und Larry, den Oblivion-Brüdern. Sie sahen mich gleichzeitig, wie ich auf sie wartete, und blieben jäh Seite an Seite stehen. Wir starrten einander lange an.


      „Na klar“, sagte ich. „Der existentialistische Privatdetektiv und der tote Detektiv. Ich hätte es wissen müssen. Mna braucht immer einen Privatdetektiv, um einen Privatdetektiv zu finden.“


      „Oder in diesem Fall zwei“, sagte Tommy strahlend.


      „Schnauze, Tommy“, sagte Larry. „Hier geht’s ums Geschäft. Nur ums Geschäft. Es ist immer schlimm, wenn einer von uns die Seiten wechselt.“


      Tommy nickte und warf mir seinen besten enttäuschten Blick zu. Larry sah mich an, als habe er das schon immer von mir erwartet.


      „Wie habt ihr mich so schnell gefunden?“, fragte ich.


      „Wir sind Detektive“, sagte Larry.


      „Gutes Lied“, sagte Tommy.


      „Schnauze, Tommy!“


      „Ist Hadleigh bei euch?“, fragte ich.


      „Der Geisterdetektiv ist beschäftigt, wie man sieht“, sagte Larry, versuchte, dabei nicht angeekelt zu klingen und versagte kläglich.


      „Oh, gut“, sagte ich. „Ich dachte für einen Augenblick, ich sei in Schwierigkeiten.“


      „Jetzt wirst du aber fies“, sagte Tommy.


      Larry starrte mich kalt an. „Wehr dich, Taylor. Los. Gib uns einen Vorwand, deine arrogante, mörderische Fresse in den Boden zu stampfen.“


      „Ich habe mich immer gefragt, wie ein guter Mann wie Julien Advent an so einem Ort überleben kann“, sagte Tommy. „Aber ich hätte nie gedacht, dass du ihn umlegen würdest, John.“


      „Ich kann das erklären“, sagte ich, aber sie schüttelten schon den Kopf.


      „Nicht“, sagte Tommy. „Bitte, John. Tu dir das nicht an.“


      „Du würdest jetzt alles sagen“, sagte Larry. „Aber wir wollen nichts hören. Dies ist für den großen viktorianischen Abenteurer, du Bastard.“


      Er hob die Hand, und plötzlich zeigte ein Elfenzauberstab direkt auf mich. Larry Oblivion stieß mit dem Zauberstab nach mir und runzelte die Stirn, als nichts geschah. Er tat es erneut, mit etwas weniger Selbstvertrauen, und senkte dann langsam den Zauberstab, als ich ihn anlächelte.


      „Ich habe Vorkehrungen getroffen, um mich gegen dieses Ding zu schützen, sobald ich entdeckt hatte, dass du es hast“, sagte ich. „Ich wusste immer schon, dass du einen Grund finden würdest, das Ding eines Tages gegen mich zu richten. Ich wusste auch immer schon viel mehr über Elfen als du.“


      Larry sagte etwas ziemlich Obszönes und ließ den Zauberstab wieder verschwinden. Tommy nutzte den Augenblick und trat vor. Er lächelte mich verbindlich an.


      „So kommt denn und lasst uns miteinander reden ...“


      „Lieber nicht“, sagte ich sehr entschlossen. „Denn du bist der existentialistische Privatdetektiv, der jeden zu allem überreden kann. Der einem Esel das Hinterbein abschwätzen könnte, um dem armen Tier dann damit den Schädel einzuschlagen. Ich verfüge über ausgedehntes Mentaltraining, seit ich als junger Mann beim alten Carnacki mein Handwerk gelernt habe, aber dennoch ist mir nicht danach, dieses Training gegen deine unnatürliche Gabe zu erproben. Also versuch’s erst gar nicht bei mir, Tommy Oblivion, sonst schlage ich dir auf den Hals.“


      Die ganze Zeit über, während ich klare Worte sprach und die Oblivion-Brüder mir zuhörten, schob ich mich näher an das nächste Bücherregal heran. Ich konnte meine Bewegungen nicht vor ihnen verbergen, doch solange ich noch redete und nicht floh, blieben sie, wo sie waren. Sie vertrauten darauf, dass sie zwischen mir und dem nächsten Ausgang standen. Aber ich dachte nicht an Flucht. Noch nicht. Ich packte das nächste Buch, spürte, wie es sich in meiner Hand wand und warf es nach Larry. Er zuckte zur Seite, als das Buch wütend über seinen Kopf hinwegschoss und mit dem Ledereinband schlug wie mit einem Paar steifer Flügel. Tommy schrie jämmerlich auf und hob beide Hände, um seinen Kopf zu schützen. Er hatte schon immer Probleme damit gehabt, etwas ins Haar zu kriegen.


      Larry schnappte sich das Buch aus der Luft und hielt es mit beiden Händen fest. Das Buch kämpfte gegen ihn an, wehrte sich heftig, und seltsame Energien blitzten und funkten rings um es in der Luft; aber Larry war tot, und das Buch konnte ihm nichts anhaben. Mit seiner toten Kraft schloss er gewaltsam das Buch und schob es entschlossen zurück in seine Lücke im Regal. Dann wich er rasch zurück, während alle Bücher auf diesem Regal darum wetteiferten, die lautesten und obszönsten Trotzgeräusche auszustoßen. Larry lächelte flüchtig.


      „Ich bin vielleicht tot, aber ich habe immer noch meine Reflexe. Tommy, nimm bitte die Hände runter! Was an Gefahr herrschte, ist definitiv vorbei.“


      Während beide von alldem abgelenkt waren, glitt ich hinter das Regal, legte meine Schulter gegen das Holz und warf mich mit aller Kraft und meinem gesamten Gewicht dagegen. Das Regal widersetzte sich, doch ich ließ nicht nach, und mit einem Ruck und einem Ächzten kippte das Regal zur Seite und fiel auf Tommy und Larry Oblivion. Sie fuhren beide herum und sahen es kommen, aber nicht mehr rechtzeitig, um etwas dagegen zu tun. Das gewaltige Regal der vollgepackten Bücherborde krachte auf sie herab, riss sie zu Boden und hielt sie dort fest. Tommy schrie wieder jämmerlich auf. Larry nicht. Er hatte seinen Stolz. Außerdem war er im Gegensatz zu Tommy tot und kannte deshalb keinen Schmerz.


      Als ich mich vergewissert hatte, dass sie beide sicher am Boden fetsgenagelt waren, trat ich vor und lächelte auf sie hinab.


      „Du Bastard“, sagte Larry.


      „Das sagt der Richtige“, sagte ich. „Hört ihr mir jetzt zu?“


      Larry drehte langsam den Kopf zu Tommy. „Kannst du dich bewegen?“


      „Nicht im Mindesten. Habe keinen Hebel. Du?“


      „Nein.“ Larry sah zu mir auf. „Gut. Was hast du zu deiner Ehrenrettung zu sagen, du mörderischer, kleiner Scheißer?“


      Ich erklärte detailliert die Umstände von Julien Advents Tod und achtete darauf, dass sie begriffen, was es mit dem Sonnenkönig auf sich hatte und was er plante, während alle durch die Jagd auf mich abgelenkt waren. Als ich geendet hatte, sah Larry Tommy an.


      „Glaubst du ihm?“


      „Es sind schon seltsamere Dinge passiert“, sagte Tommy.


      „Unsere Feinde haben schon immer davon profitiert, uns gegeneinander aufzuhetzen“, sagte Larry.


      „Wenn der Sonnenkönig für Juliens Tod verantwortlich ist, will ich sein Blut“, sagte Tommy.


      „Du warst immer schon der Brutale in der Familie“, sagte Larry liebevoll.


      Ich sah sie nachdenklich an. „Ihr seid beide sehr vernünftig. Spürt ihr nicht die Macht des Sonnenkönigs, die euch drängt, mir nicht zu glauben?“


      „Nein“, sagte Larry. „Ich muss sagen ... ich bin von deiner Schuld nicht mehr so uneingeschränkt überzeugt wie zuvor. Könnten die Schutzzauber der Bibliothek sein, die uns vor dem Einfluss des Sonnenkönigs schützen. Natürlich sind wir auch härter als die meisten anderen. Tommy ist existentialistisch, und ich bin tot.“


      „Bei Dead Boy wirkte er“, sagte ich.


      Larry schniefte laut. „Dem Jungen rinnt doch schon seit Jahren das Hirn aus den Ohren. Ich bin erstaunt, dass er noch einen Fuß vor den anderen setzen kann, ohne in einem Handbuch nachzusehen. Gut, sagen wir, wir glauben dir, dass dich der Sonnenkönig zum Sündenbock gemacht hat. Wie finden wir den Bastard?“


      „Meine Gabe kann ihn nirgends finden“, sagte ich. „Entweder schützt ihn seine Macht, oder die der Wesenheiten.“


      „Dann bleibt nur einfache Logik“, sagte Larry. „Schließlich sind wir ja angeblich Detektive. Wo kann er in der Nightside hin? Was sähe er als Schwachpunkt? Was in der Nightside würde er am ehesten wiedererkennen, wohin würde es ihn ziehen?“


      „Hawk’s Wind Bar & Grill!“, sagte Tommy sofort. „Der Sonnenkönig ist ein Kind der Sechziger, oder? Was erinnert hier denn am meisten an diese Ära? Die Bar! Als Geist ihres früheren Selbst ist sie außerdem ein Schwachpunkt in der Wirklichkeit! Gott, bin ich gut.“


      „Das Hawk’s Wind ist unlängst verschwunden“, sagte Larry. „Das war sicher kein Zufall. Nimm dieses Ding von uns runter, Taylor. Wir kommen mit.“


      „Tut mir leid“, sagte ich und meinte es so. „Aber nein, das tut ihr nicht. Ihr könntet in dem Moment, in dem ihr die Bibliothek verlasst, unter den Einfluss des Sonnenkönigs geraten und mich wieder angreifen. Aber ich glaube, was die Bar angeht, habt ihr Recht. Dort gibt es zu viele offene Fragen. Wie hat er sie verschwinden lassen? Wohin hat er sie geschickt? Warum ist sie ihm so wichtig? Ich dachte, es läge daran, weil damals die Sechziger-Inkarnation Julien Advents dort war ...“


      „Echt?“, fragte Tommy.


      „Du nennst dich Detektiv?“, fragte ich nicht unfreundlich. „Es muss eine Verbindung zwischen dem Sonnenkönig, Julien Advent und dem Hawk’s Wind geben, aber ich sehe sie noch nicht. Ich fürchte, ihr beide werdet euch selbst befreien müssen, während ich weitermache. Wenn ihr frei seid, wäre es, wenn ihr den Einfluss des Sonnenkönigs abwehren könnt, eine Hilfe, wenn ihr Eddie Messer und Dead Boy abfangen und beschäftigt halten könntet, solange ich arbeite.“


      Ich schritt wieder zwischen den Bücherstapeln hindurch, die ein wenig vor mir zurückzuweichen schienen. Hinter mir hörte ich Larry und Tommy streiten.


      „Kannst du dein Ende anheben?“, fragte Larry.


      „Was denkst du denn? Du bist dichter am Ende als ich, du musst einen besseren Hebel haben“, sagte Tommy.


      „Ich bin tot, kein Schlangenmensch. Schau, einer von uns wird alle Kraft einsetzen und sich erst hinterher über den Schaden Gedanken machen müssen.“


      „Gute Idee“, sagte Tommy. „Bei dir ist es egal, ob du Schaden nimmst, also nach dir.“


      „Nur weil ich tot bin ...“


      „So kommt denn und lasst uns miteinander reden ...“


      „Klappe!“
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      Geister wissen alles


      Die Bibliothek zu verlassen war kein Problem; meinen nächsten Schritt zu beschließen, dauerte schon etwas länger. Ich verbarg mich in den dunkleren Schatten der Seitengasse der Bibliothek und ging meine diversen Möglichkeiten durch. Es dauerte nicht lang. Ich musste mit jemandem reden, dem ich vertrauen konnte. Normalerweise wäre das Suzie gewesen, aber ... ich schob die Hände tief in die Manteltaschen und runzelte die Stirn so sehr, dass es wehtat. Wer war noch übrig, den der Sonnenkönig noch nicht gegen mich eingenommen oder zumindest negativ beeinflusst hatte? Auf wen konnte ich mich noch verlassen? Ich holte tief Luft, drückte mir mental die Daumen, zückte mein Handy und drückte die Kurzwahltaste für Cathy.


      Ich nutzte ihre Notfalltelefonnummer, das ganz private Telefon, das ich ihr geschenkt hatte, für den Fall, dass sie nach einer besonders ausschweifenden Party Hilfe brauchte. Ich sah nicht, wie jemand nach all dem Geld, das ich in erstklassige Sicherheitsmaßnahmen investiert hatte, mein Telefon hätte abhören können, aber ich fühlte mich nicht mehr besonders vertrauensselig. Cathy ließ sich Zeit mit dem Abnehmen, und ich fragte mich tatsächlich langsam, ob sie bewusst langsam machte, damit jemand meine Position orten konnte, als sie schließlich abnahm.


      „Boss? Ich habe auf deinen Anruf gewartet, aber ich habe ihn auf der Büronummer erwartet. Das Handy hier hatte ich für Notfälle ganz unten in der Tasche. Ich bin hier allein im Büro und packe. Der Junggesellinnenabschied endete, als wir die Nachricht zum Thema Julien Advent hörten. Suzie ist unterwegs, sie sucht dich.“


      „Ja“, sagte ich. „Ich weiß.“


      „Geht es dir gut? Bist du verletzt? Immer, wenn jemand anruft, um mir die Geschichte zu erzählen, klingen die Einzelheiten anders.“


      „Mir geht es gut“, beruhigte ich sie. „Ich ...“


      „Wo bist du? Ich komme dich holen.“


      „Cathy“, sagte ich. „Du glaubst nicht, ich hätte Julien Advent ermordet, oder?“


      „Natürlich nicht! Wie lange kennen wir uns jetzt schon? Ich erkenne Quatsch, wenn ich ihn höre, Boss. Du hast noch nie ohne guten Grund getötet. Teufel auch, ich bin gewalttätiger als du. Besonders, wenn ich ein paar ...“


      Mir war nicht klar gewesen, wie angespannt ich war, bis Cathy sagte, sie glaube noch an mich. Ich spürte, wie sich mein ganzer Körper langsam entspannte, als ihr vertrauter Wortschwall über mir zusammenschlug. Hätte sich Cathy wie Suzie gegen mich gewandt, ich hätte vermutlich aufgegeben ...


      „Triff mich ...“, sagte ich, dann hielt ich inne und überlegte es mir anders. Ich konnte sie nicht herbeordern, weil ich es mir nicht leisten konnte, in der Nähe der Bibliothek abzuhängen. Jederzeit konnte ein Mob mich einholen, oder Larry und Tommy Oblivion könnten wieder unter den Einfluss geraten, wenn sie die Bibliothek mit all ihren Schutzzaubern verließen. Wo konnte ich also hingehen, wohin meine Feinde mir nicht folgen würden? Dann fiel es mir ein, und ich lächelte kurz.


      „Erinnerst du dich an die Straße, in der wir uns das erste Mal trafen?“, fragte ich. „Sag den Namen nicht! ... Aber erinnerst du dich?“


      „Klar“, sagte Cathy. „Wie könnte ich das vergessen? Dort hast du mir das Leben gerettet, indem du mich vor etwas beschützt hast, das nur aussah wie ein Haus. Willst du mich wirklich dort treffen, Boss? Weißt du, die Gegend ist nicht besser geworden. Dort wohnen immer noch die wirklich wilden Kerle.“


      „Da geht niemand hin, der es nicht muss“, sagte ich. „Kaum jemand, den ich kenne, käme auf die Idee, uns dort zu suchen; und die armen Bastarde, die dort leben, geben meist nicht viel auf den neuesten Klatsch.“ Oder darum, dass ich Julien Advent getötet hatte, dachte ich, schwieg aber.


      „Jeder, der dich dort sucht, hat sowieso Glück, wenn er mit dem Leben davonkommt“, sagte Cathy fröhlich. „Wir treffen uns dort in einer halben Stunde, Boss. Ich vermute, du brauchst ein Transportmittel? Dachte ich mir. Schaffst du es in der Zeit dorthin? Klar; du bist John Taylor, was habe ich mir bloß bei der Frage gedacht?“


      Sie legte auf, und ich klappte mein Handy zu und steckte es weg. Wie sollte ich in die Blaiston Street kommen, die genau auf der anderen Seite der Nightside lag, ohne unterwegs entdeckt zu werden? Meine tragbare Zeitanomalie konnte ich immer noch nicht benutzen. Der Sonnenkönig oder seine kostbaren Wesenheiten aus dem Jenseits konnten vielleicht der Energiespur folgen und würden mich bei meiner Ankunft dort erwarten. Vielleicht würden sie sogar dafür sorgen, dass all meine alten Freunde und Feinde mich dort erwarteten. Bei dem Gedanken erschauerte ich.


      Ich konnte nicht zu Fuß gehen und in der Menge unterzutauchen versuchen. Mit meinem weißen Trenchcoat war ich viel zu auffällig. Jeder kannte meinen Mantel; er gehörte zu meinem Image und meinem Ruf. Aber ich konnte ihn nicht ausziehen und wegwerfen. Mein Trenchcoat enthielt sehr viele nützliche Tricks und mächtige Abwehrvorrichtungen, die ich möglicherweise noch brauchen würde. Wichtiger noch, ich konnte nicht auf ihn verzichten, weil ... er mein Mantel war. Auf ihn zu verzichten, wäre gewesen, wie einen wichtigen Teil meiner selbst aufzugeben. Ich wollte verdammt sein, wenn ich das tat. Ich hatte schon zuviel Wichtiges an den Sonnenkönig verloren.


      Ich musste in die Blaiston Street, und das bedeutete, ich brauchte ein Transportmittel. Den Taxis oder einem der herkömmlichen Transportwege konnte ich nicht vertrauen ... zur Hölle, denen hätte ich schon unter normalen Umständen nicht vertraut. Üblichwerweise gab es Leute, an die ich mich wenden konnte, etwa Dead Boy und sein futuristisches Auto; aber er hatte sich schon gegen mich gewandt. Oder Miss Fate, die kostümierte Abenteurerin der Nightside ... aber ihr knallrosa Fatemobile war noch aufälliger als mein weißer Trenchcoat. Meine Feinde würden bereits vorsichtshalber Ausschau nach diesem Wagen halten.


      Also: im Zweifelsfalle tricksen. Ich eilte aus der Seitengasse die Straße entlang, bis ich die nächste Unterführung erreichte. Die Leute drehten sich schon nach mir um, als ich die Steintreppe in die Tarnung ihres Halbdunkels hinunterpolterte. Ich fuhr meine Gabe hoch und nutzte sie, um eine bestimmte Unterführung auf der anderen Seite der Nightside zu finden. Dann war es die leichteste Sache der Welt, von der einen zur anderen zu wechseln. Als ich am Fuße der Steintreppe ankam, betrat ich eine ganz andere Unterführung nicht weit von der Blaiston Street.


      Der Tunnel war viel dunkler und schmutziger, als ich es gewohnt war, und stank ziemlich. Hier unten waren in jüngster Zeit Dinge gestorben; manche aber waren noch nicht annähernd genug gestorben. Ich durchquerte rasch die Unterführung und passte dabei auf, wo ich hintrat. Ich atmete bewusst nur durch den Mund, auch wenn das nicht viel half. Die Hälfte der Neonröhren an der Decke war kaputt, in böser Voraussicht zerschlagen, um den Dingen, die hier unten lebten, einen Vorteil gegenüber uns Passanten zu verschaffen. Weil man manche Taten nur im Dunkeln begehen konnte.


      Die Straßenmusikanten mit ihren mitgenommenen, gestohlenen und improvisierten Instrumenten waren ein hässlicher Haufen, und es hätte nicht viel gefehlt, und sie hätten von denen, die nicht schnell genug Münzen in ihre Hüte fallen ließen, unter Ausstoßung von Drohungen Geld verlangt. Nachdem ich gehört hatte, was diese Straßenmusikanten Musik nannten, konnte ich mich des Eindrucks nicht erwehren, dass ihre schlimmstmögliche Drohung war, noch ein Lied zu spielen – dann hätten wir alle tief in die Taschen gegriffen. Große Schmutz- und Staubflecken an den geschwungenen Steinwänden wurden zu Gesichtern ohne Augen, die mir folgten, als ich vorbeieilte. Zum Glück war mein Ruf noch wirkungsmächtig genug, um zu verhindern, dass sie Münder ausbildeten und meinen Namen riefen.


      Ich bewegte mich zügig, sah stur geradeaus und hielt für nichts und niemanden inne. Tiere konnten Furcht riechen. Schwäche auch. Also schritt ich weiter und erweckte ganz den Eindruck der Bereitschaft, alles und jeden niederzuwalzen, der mir nicht schnell genug aus dem Weg ging. Die anderen Leute in der Unterführung gaben sich größte Mühe, höflich zu sein und einen weiten Bogen um mich zu machen; aber plötzlich erhob sich vor mir der Schatten eines Mannes, nur dass kein Mann ihn warf, und vertrat mir den Weg.


      Ich lächelte drohend. Ich hatte auf jemanden gewartet, der zu selbstsicher oder arrogant war, um zu versuchen, es mit mir aufzunehmen. Ich musste an irgendeinem armen Idioten ein Exempel statuieren, damit alle anderen sahen, dass ich immer noch gefährlich war und sich herumsprach, dass man mich besser ganz arg in Ruhe ließ. Als sich die dunkle Gestalt also vor mir erhob und die überlangen Arme ausbreitete, bis sie den Tunnel ausfüllten, hatte ich schon einen Salamanderhoden in der Hand, den ich aus einer Innentasche gezogen hatte, als niemand hinsah. Ich löste das teigige, weiße Bällchen aus und warf es in das dunkle Antlitz ohne Gesichtszüge, und der Salamanderhoden explodierte in einem grellen, fiesen Licht, das die Unterführung von einem Ende bis zum anderen erfüllte. Alle schrien vor Schmerz und Schock auf, als das weißglühende Gleißen ihre Augen vorübergehend überlastete. Ich hatte die Augen natürlich fest zugekniffen und vorsichtshalber noch einen Arm darübergelegt. Als das Licht soweit verblasst war, dass ich wieder sehen konnte, war die dunkle Gestalt fort, in winzige, dunkle Fragmente zerspellt, die durch die Luft kreiselten wie Mitternachtskonfetti. Ich ging mitten hindurch, und sie drehten sich wie wild in der Luft, um mir aus dem Weg zu gehen. Es war schön, respektiert zu werden.


      Ich kannte Leute, die sich das Maul über Salamanderhoden zerrissen und sagten, sie seien teuer, man bekäme nicht viel Bumms fürs Geld, und sie seien eher klein. Aber wie ich immer zu sagen pflegte: Man bekam nur zwei pro Salamander.


      Ich ging weiter, ohne zurückzuschauen oder mich auch nur umzusehen, und alle anderen drückten sich an die Tunnelwände. Wenn Feinde oder Kopfgeldjäger mit mir in der Unterführung waren, taten sie mir nichts. Als ich schließlich die Stufen erklomm und wieder in die frische Nachtluft hinaustrat, war ich nur ein halbes Dutzend Blocks von der Blaiston Street entfernt.


      Ich musste ein Weilchen Pause machen und mich gegen das Schaufenster eines Handyladens lehnen, um wieder zu Atem zu kommen. (Der Laden hieß Hoffnung und war geschlossen. Mehr musste man über die Nightside eigentlich nicht wissen.) Ich sah mein Spiegelbild an und erkannte das dürre, ausgezehrte Gesicht kaum, das mich da anstarrte. Blut rann zähflüssig aus meiner Nase, und ich hatte diesen widerlichen, metallischen Geschmack im Mund. Ich spie heftig aus, um ihn loszuwerden, und das karmesinrote Zeug rann langsam am Schaufenster herunter. Ich war müde, hundemüde, und als ich ein Taschentuch aus meiner Tasche fummelte, konnte ich es kaum spüren. Meine Fingerspitzen waren gefährlich taub. Irgendwie gelang es mir, mich in den Nasenrücken zu kneifen, bis die Blutung aufhörte, dann spie ich weiteres Blut ans Schaufenster, bis keines mehr nachlief. Ich wischte mir energisch das Gesicht ab und stopfte das Taschentuch wieder in meine Tasche. Ein langsamer, heißer Schmerz pulsierte hinter meinen Augen. Ich musste diesen Fall bald abschließen, solange ich noch konnte. Der übermäßige Einsatz meiner Gabe verursachte schweren, körperlichen und vielleicht sogar neurologischen Schaden. Ich spürte es. Gott allein wusste, was er meiner Seele antat. Ich hatte meine Gabe noch nie so häufig einsetzen müssen.


      Schließlich stieß ich mich von dem blutverschmierten Fenster ab, richtete mich auf und hob in einem Akt reinster Willensanstrengung den Kopf. Dann ging ich entschlossen Richtung Blaiston Street. Ich war todmüde, jeder Muskel schmerzte, und meine Fingerspitzen spürte ich immer noch nicht. Für eine amerikanische Pizza und einen ganzen Haufen Drinks, um sie hinunterzuspülen, hätte ich getötet. Ich war nicht wirklich in bester Verfassung, mich einer Bedrohung zu stellen, die das endgültige Ende der Nightside bedeuten konnte.


      An manchen Tagen war wirklich pausenlos was los.


      ***


      Ich brauchte nicht lange bis in die Blaiston Street. Eine gesichtslose Straße an einem gesichtslosen Ort am wirklich schlimmen Ende der Stadt. Im Vergleich zu ihr sah die Gegend um Green Henge aus wie ein Streichelzoo. Ich spürte, wie die Grundstückspreise fielen, je näher ich ihr kam, und die Menschen immer weniger hinterhältig und dafür brutaler aussahen. Auch wenn niemand mehr tat, als mich aus sicherer Entfernung vorsichtig zu beobachten. Selbst hier unten hatte man von mir gehört.


      Die Blaiston Street war eine unübersichtliche Ansammlung schäbiger Gebäude in einer schäbigen Umgebung. Jede einzelne Straßenlaterne war eingeschlagen, weil die Bewohner sich im Dunkeln heimischer fühlten. Schmutz und Dreck türmten sich überall und gärten in fauligen Haufen vor sich hin. Hier und da kauerten Ratten, die sich nicht einmal die Mühe machten, wegzuschauen, als ich an ihnen vorbeiging. Alle Wände waren mit Graffiti beschmiert, mit krudem, brutalem Zeug. Die Sprayer waren wie Hunde, die pissten, um ihr Revier zu markieren. Eingetretene Türen, vernagelte Fenster, dunkle Hauseingänge und noch dunklere Einmündungen von Gassen. Nur zwei lange Reihen alter, heruntergekommener Mietshäuser, vernachlässigt und verachtet von ihren Bewohnern und von allen anderen.


      In die Blaiston Street ging man nur, wenn einem alles egal war.


      Es waren nicht viele Leute unterwegs. Normalerweise hätte man erwarten sollen, dass es in einer solchen Straße von den Verlorenen und Verzweifelten nur so wimmelte wie von Maden in einer offenen Wunde. Aber die Straße erstreckte sich völlig verlassen vor mir, still und leise. Als hätte man gewusst, dass ich kam und aus dem Weg sein wollen, ehe der Ärger losging. Ziemlich vernünftig. Die Bewohner würden später wieder auftauchen, um die Leichen zu fleddern oder zu fressen. Definitiv folgten mir die Blicke unsichtbarer Augen, als ich ohne Eile mitten auf der leeren Straße dahinspazierte, als hätte ich nicht die geringsten Sorgen. Ich spürte die Beobachter, auch wenn ich sie nicht sah.


      Ich brauchte nicht lange, um das richtige Haus zu finden. Jahre waren vergangen, aber diese Fassade würde ich nie vergessen. Es war natürlich nicht das ursprüngliche Haus; dieses widerliche Ding hatte ich vor langer Zeit zerstört, weil es sich als Haus getarnt hatte, um Menschen aufzulauern. Es hatte nach den Obdach- und Hoffnungslosen gerufen, mit einer Stimme, der sie nicht widerstehen konnten, sie in sich gelockt und dann vollkommen aufgezehrt. Suzie und ich hatten Cathy daraus gerettet. Nein, dies … war eine billige Kopie. Der frühere Walker hatte Spuren beschädigten, außerirdischen Gewebes entdeckt und das Zeug untersuchen und präservieren lassen, damit er seine eigene aus einem lebenden Haus bestehende Falle erschaffen konnte. Ich wusste nicht, wozu er die gebraucht hatte; wahrscheinlich, um sie mit Leuten zu füttern, die ihm nicht passten.


      Die erste Kopie war im Lilith-Krieg zerstört worden; ich wusste nicht, wie viele Generationen weiter die aktuelle war. Gedrungen stand sie da und sah aus wie ein Haus, doch sie verpestete die ganze Gegend. Niemand war je so obdachlos oder so verzweifelt, dass er sich in dieses Haus gewagt hätte. Ich setzte mich auf die kalte Steintreppe vor der Vordertür, lehnte mich ans Haus und wartete.


      Es fühlte sich an, als säße ich an einen riesigen Eisschrank gelehnt, dessen Tür jemand offen gelassen hatte. Eine Kälte, die schlimm genug war, um sich Körper und Seele zu erfrieren. Ich hatte ständig das Gefühl, beobachtet zu werden – von etwas, das mir wehtun würde, wenn es die Chance dazu bekam. Mir war das egal. Ich drehte mich nicht einmal danach um. Ich hatte zu viele schlechte Erinnerungen an das ursprüngliche Haus und an eine Frau namens Joanna, die am Ende gar keine Frau war. Genauso wenig, wie das Haus ein Haus war. Arme Joanna. Ich hätte sie lieben können, wenn sie real gewesen wäre.


      An manche Leute sollte man sich nicht erinnern, und sei es nur, weil die Nightside so viele Methoden finden konnte, jemandem weh zu tun und ihm die Geister der Vergangenheit zu präsentieren … für einen Augenblick musste ich mir die Frage stellen, ob der Sonnenkönig nicht vielleicht recht hatte, was die Nightside anging. Dann erklang das Dröhnen eines schweren Motors, und Cathy tauchte auf, bog auf zwei Rädern um die Straßenecke und kam die Blaiston Street in einem alten Mini Cooper in bunter Union-Jack-Lackierung entlanggerast. Aus den offenen Fenstern dröhnte das Lied „Self-preservation Society“. Ich hätte ihr diese DVD nie kaufen sollen. Cathy brachte den Mini mit quietschenden Reifen direkt vor mir zum Stehen, und die Beifahrertür sprang von allein auf. Ich erhob mich von der Treppe und eilte hinüber, erklomm den Beifahrersitz, und Cathy hatte den Wagen wieder auf der Straße, ehe die Tür sich noch wieder hatte schließen können. Ich suchte einen Sicherheitsgurt, und natürlich gab es keinen. Man konnte es mit der Authentizität auch übertreiben. Ich klammerte mich mit beiden Händen ans Armaturenbrett und stemmte die Füße auf den Boden, um mich im Sitz zu arretieren. Cathy steuerte mit hoher Geschwindigkeit aus dem Viertel heraus in Richtung der Hauptverkehrsadern wie ein Hai, der Blut im Wasser witterte. Sie warf mir einen Seitenblick zu und grinste wild.


      „Genau wie in alten Zeiten!“, sagte sie laut. „Du hattest recht; wir waren es uns schuldig, ein letztes Abenteuer gemeinsam zu bestehen, ehe die alte Firma zumacht!“


      „Es hat dir nichts ausgemacht … in die Blaiston Street zurückkommen zu müssen?“, fragte ich vorsichtig.


      „Ach komm, Boss; dort haben wir uns kennengelernt! Das Beste, was mir je passiert ist! Also, wohin jetzt?“


      „Ich muss mir den Ort anschauen, wo das Hawk’s Wind Bar & Grill früher stand“, sagte ich. „Ich war schon mal da, aber ich werde das Gefühl nicht los, etwas übersehen zu haben.“


      Es fühlte sich gut an, sich wieder entspannen zu können. Seit Julien Advents Tod hatte ich mich in niemandes Gegenwart mehr sicher gefühlt. Ich kauerte mich in meinen Sitz, um ein möglichst kleines Ziel zu bieten. Die Stereoanlage spielte ein Lied von Matt Munro. Ich lächelte … ich wollte die Augen schließen und schlafen und erst wieder aufwachen müssen, wenn die ganze Sauerei vorbei war. Aber das ging nicht. Cathy erreichte eine Hauptstraße und steuerte den Mini Cooper in den Verkehrsfluss wie ein Ritter, der in die Tjoste galoppierte. Ich erzählte ihr vom Sonnenkönig, von allem, was geschehen war und was noch geschehen mochte, wenn ich es nicht aufhalten konnte. Vieles von dem Sechziger-Jahre-Kram begriff sie nicht – lange vor ihrer Zeit. Also konzentrierte sie sich auf das Bisschen, was sie verstand.


      „Wenn du es mit einem Geist zu tun bekommst“, sagte sie und hupte herrisch, während sie das Auto steuerte wie eine Offensivwaffe, „wirst du Hilfe und Rat von jemandem brauchen, der sich auf die andersartig Verstorbenen spezialisiert hat. Geister können echt schwierig sein.“


      „Hast du einen Spezialisten im Sinn?“, fragte ich.


      „Ich habe immer jemanden im Sinn“, sagte Cathy schnippisch. „Ich kenne jeden oder zumindest jeden, der es wert ist, gekannt zu werden. Ich bringe dich direkt zu dem fraglichen Herren, aber ich warne dich, Boss: Du wirst ihn nicht mögen. Niemand mag ihn. Aus dem Weg, verdammt! Ich hasse Leute, die die Spur wechseln, ohne zu blinken. Wo war ich? Ach ja. Du kennst den Kerl wahrscheinlich, aber nicht auf eine positive Weise. Aber er weiß mehr über Gespräche mit Geistern, als jemand sollte, der tatsächlich eingesargt und unter einem Meter achzig nasser Erde verscharrt worden ist.“


      „Ich werde den Mann wirklich nicht mögen, oder?“, fragte ich.


      „Boss, du wirst ihn auf den ersten Blick hassen. Das tut jeder.“


      ***


      Schließlich hielt Cathy vor einem wirklich schmierigen Stripschuppen an, der auf Geistermädchen spezialisiert war. Ein Schild versprach Geistreiche Tänzerinnen. Der Laden sah aus, als könne man sich dort bisher unbekannte Geschlechtskrankheiten zuziehen, sich den Geldbeutel klauen lassen und ein Dutzend moralisch fragwürdiger Dinge tun, noch ehe man Platz genommen hatte. Cathy parkte ihren Mini halb auf dem Gehsteig, stieg aus und funkelte alle im Umfeld an, die auch nur so aussahen, als könnten sie etwas dagegen haben. Ich schälte mich vorsichtig heraus und schaffte es, die Schöße meines Trenchcoats aus dem Weg zu schwingen, ehe die Tür von allein zuschlug. Cathy pappte ein Schild mit der Aufschrift Exorzist im Einsatz! Dieses Auto wird von etwas beschützt, das Sie nicht einmal kommen sehen werden! an die Windschutzscheibe.


      „Wirklich?“, fragte ich.


      „Wer weiß?“, sagte Cathy mit strahlendem Lächeln. „Würdest du es riskieren?“


      Ich schenkte der Fassade des Clubs, die praktisch eine offene Tür war, umgeben von Fotos tanzender Mädchen, die nur mit ihrem Lächeln bekleidet waren, meine volle Aufmerksamkeit. Nicht die Mädchen, die wir drinnen zu sehen bekommen würden, klar. Geister ließen sich nicht gut fotografieren; normalerweise zeigte das Bild nur einen schimmernden Klecks Ektoplasma. Der Schlepper war ein großer, muskulöser Typ im Tweedanzug, der mir sein bestes professionelles Lächeln schenkte.


      „Kommen Sie herein, der Herr! Sie sind tot, und sie tanzen! Die sind alle nackt und nicht im Geringsten dahingeschieden! Oh, hallo, Cathy, wie geht’s?“


      „Ganz gut, Tim“, sagte Cathy. „Kennst du meinen Boss, John Taylor?“


      „Nein, und ich will ihn auch nicht kennenlernen“, sagte der Schlepper entschieden. „Geht rein. Ich verstecke mich derweil auf dem Klo, bis der Ärger vorbei ist. Sag Bescheid, wenn es sicher ist, wieder rauszukommen.“


      „Sieht aus, als eile mir mein Ruf voraus“, sagte ich, während Cathy mich nach drinnen führte.


      „Ist ein Ruf nicht genau dafür da?“, fragte Cathy.


      Wir marschierten schnurstracks an der Eintrittskartenverkäuferin in ihrer kleinen Glaskabine vorbei. Sie sah mich an und duckte sich unter ihre Theke. Innen war der Club dunkel und schmuddelig mit einer Portion echt eklig. Es roch, als sei auf den Klos etwas wirklich Schlimmes passiert. Jüngst. Der Boden unter meinen Füßen war klebrig, und mir stand nicht der Sinn danach, über den Grund dafür nachzudenken. Alles wirkte billig und fies, auch einige der Mädchen und die meisten Kunden. Eine dicke Schicht Sägespäne bedeckte den Boden rings um die erhöhte, runde Bühne, um die üblichen, vergossenen Flüssigkeiten aufzusaugen.


      Geistermädchen tanzten auf der erleuchteten Bühne, glitten unter Missachtung der Schwerkraft an Stahlstangen auf und ab, sprangen und schwebten durch die rauchgeschwängerte Luft und schnitten oft die durchscheinende Gestalt einer der anderen Tänzerinnen. Ihre Gesichter spielten Vergnügen vor, doch ihre Augen waren leer. Verblasste Regenbögen spielten langsam über ihre halbtransparenten Körper wie die Farben, die man auf der Oberfläche einer Seifenblase beobachten konnte. Die Mädchen bewegten sich sexy, ja, anmutig, aber mit wenig Gefühl. Sie waren nur Erinnerungen an lebendes Fleisch, die so taten, als ob.


      Reihe um Reihe von Kunden standen dicht an dicht um die erhöhte Bühne und rempelten einander an im Versuch, möglichst weit nach vorn zu gelangen. Schweiß glitzerte auf ihren faszinierten Gesichtern, und sie konnten den Blick nicht abwenden. Keiner von ihnen steckte den Mädchen Geld zu; Geister hatten keine Verwendung für Bargeld. Sie saugten jedem Gast, der nahe genug herankam, etwas Lebensenergie ab. Sie saugten sie nach und nach leer und brachten sie dazu, es zu lieben. Eigentlich genau wie in jedem anderen Club dieser Art.


      Cathy schien das alles nichts auszumachen. Ich sah sie argwöhnisch an.


      „Du warst schon mal hier. Du kanntest den Mann draußen beim Namen. Woher weißt du überhaupt, dass es solche Läden gibt?“


      „Stell mir keine Fragen, und ich lüge dich nicht an“, sagte Cathy ruhig. „Du willst wirklich nicht wissen, womit ich meine Freizeit verbringe, Boss. Ich bin ein erwachsenes Mädchen. Du hast wahrscheinlich so schon genügend Einschlafprobleme. Hier entlang …“


      Sie winkte einer Gestalt an der Bar herrisch zu, und der Besitzer des Ladens kam auf uns zuscharwenzelt. Ich wusste sofort, warum Cathy mir seinen Namen nicht genannt hatte. Wenn ich gewusst hätte, dass wir mit Dennis Montague reden würden, hätte ich mich aus dem Wagen in den Gegenverkehr geworfen. Oh ja, ich kannte Dennis von früher. Dies war nicht der erste übel beleumundete Club, den er besaß. Ich hatte aus Gründen der moralischen Hygiene mehrere davon dichtgemacht – und weil mich schon seine bloße Existenz nervte.


      Dennis, oder Den-Den, wie er sich am liebsten nennen ließ, weil er irrtümlich glaubte, das mache ihn sympathischer, war ein kleines Licht und ein riesen Drecksack, der immer auf den Füßen zu landen schien, egal, wie hoch das Gebäude war, von dem man ihn warf. Er kam angeschleimt, um Cathy und mich zu begrüßen, als seien wir seine liebsten Kunden, wobei er unentwegt lächelte, als freue er sich wirklich, uns zu sehen. Ein kleiner, schimmernder Masttruthahn von einem Mann mit zurückgegeltem, schwarzem Haar, einem Gesicht wie ein Kochschinken und großen, wässrigen Augen. Er sah aus, als müsse er eine Schleimspur wie eine Schnecke hinterlassen, wenn er sich bewegte. Doch angesichts des Zustandes des Bodens in diesem Club wäre das wahrscheinlich eine Verbesserung gewesen. Er kam abrupt vor uns zum Stehen, nickte wiederholt mit dem Kopf und rieb sich die weichen, teigigen Hände.


      Es war eine meisterliche Show, die ihn aussehen lassen sollte, als sei er nur ein harmloser Lustmolch wie jeder andere, aber die Mühe hätte er sich sparen können. Ich erinnerte mich an Den-Den. Ein Betrüger und Lügner, ein Zuhälter und Perverser, der dazu neigte, jeden zu missbrauchen und von ihm zu profitieren, der schwächer war als er. Aber ich wusste auch, warum Cathy mich hergebracht hatte, um ausgerechnet Den-Den zu treffen. Denn einst war Dennis Montague ein aufsteigender Stern gewesen, ein junger Mann mit großer Zukunft als talentierteste Einsatzkraft, die das Carnacki-Institut je hervorgebracht hatte. Das Institut hatte es sich zur Aufgabe gemacht, alle Geister und Spukerscheinungen aufzuspüren, zu identifizieren und dann etwas dagegen zu tun. Für eine Weile war Dennis Montague sein bester Mann gewesen. Bis man herausfand, was er wirklich im Schilde führte und ihn hinauswarf – und zwar zu Recht. Ich sah Cathy an.


      „Bist du sicher, dass es keinen anderen gibt?“


      „Niemanden, der kann, was er kann. Du bist derzeit in der Nightside wirklich nicht besonders angesagt, Boss. Wir müssen mit dem arbeiten, was wir haben. Was ist überhaupt so schlimm an Den-Den? Ich meine, außer dem Offensichtlichen. Er kennt sich mit Geistern aus.“


      „Hat er dir je erzählt, warum er aus dem Carnacki-Institut geflogen ist?“, fragte ich. „Sag’s ihr, Den-Den.“


      „Wegen Sex mit Geistern“, sagte Dennis ziemlich stolz.


      „Kann ich einfach mit lauter, durchdringender Stimme ‚Igitt‘ sagen?“, fragte Cathy. „Wie geht das überhaupt?“


      Dennis kicherte, bis ich ihn anfunkelte, dann hörte er auf. „Frag besser nicht, Liebes“, sagte er mit einem glücklichen Lächeln zu Cathy. „Das ist ganz und gar nicht die Sorte Thema, über die man in der Öffentlichkeit sprechen möchte.“ Er musterte mich, immer noch händereibend, und überlegte, wie er mich am besten um Geld erleichtern konnte. „Willkommen in meinem bescheidenen Etablissement, Mr. Taylor, ja … fühlen Sie sich doch wie zu Hause. Sehen Sie etwas, das Ihnen gefällt? Alles sehr schmackhaft, sehr sauber und sehr preiswert, das kann ich Ihnen versichern.“


      „Wenn du je irgendjemandem gegenüber andeutest, dass wir hier waren“, sagte Cathy, „werde ich diesen Laden in Schutt und Asche legen, während du drin bist.“


      „Oh, das glaube ich dir“, sagte Dennis sofort. „Nicht nur Mr. Taylor eilt ein Ruf voraus, du kleines Luder, du. Du kannst dich darauf verlassen, dass der alte Den-Den kein Wort verlauten lässt, oh ja. Ich habe kein Problem damit, dass Mr. Taylor hier ist! Nein! Jeder, der in der Lage ist, Julien Advent umzulegen, ist eindeutig ein Mann, mit dem man rechnen muss. Ein Aufsteiger, auf dem Weg zu wahrer Größe. Ich wusste immer schon, dass Sie es drauf haben, Mr. Taylor. Wenn Sie ein paar neue Mitglieder für neue Autoritäten suchen, wenn Sie mit den anderen fertig sind, wäre ich natürlich sehr geehrt … ich bin ein Mann von großer Charaktertiefe und ein sehr erfolgreicher Unternehmer …“


      „Nein, bist du nicht“, sagte Cathy. „Du bist ein Schleimbolzen mit Größenwahn, der eklige Dinge mit Geistern anstellt. Bild dir ja nichts ein.“


      „Nun, wenn ihr nicht hier seid, um mich in meiner Funktion als Unternehmer zu treffen, warum dann?“, fragte Dennis, offenbar völlig unerschüttert von Cathys harten Worten.


      „Weil das Carnacki-Institut Sie ausgebildet hat“, sagte ich.


      „Du hast als Einsatzkraft mit Geistern gesprochen, oder?“, fragte Cathy. „Wenn du gerade nicht versucht hast, sie unsittlich zu berühren.“


      Wieder kicherte Dennis. „Diese so genannten Gebildeten, die die Organisation leiten, konnten mich nie leiden. Auch wenn ich Ergebnisse erzielte wie kein anderer. Der ganze Haufen besteht nur aus Zimperliesen und Puritanern, meine Lieben. Manche von uns stehen den interessanten Gelegenheiten, die sich uns in Leben und Tod bieten, eben etwas offener gegenüber. Dennoch, was soll man schon von einer Organisation erwarten, die nach einem Mann heißt, dem die Geister immer schon wichtiger waren als die Lebenden?“


      Er hielt abrupt inne, als ich ihn mit einem kalten, harten Blick fixierte. „Als ich damals anfing, hat mich der alte Carnacki persönlich ausgebildet“, sagte ich. „Er war ein guter Mann. Noch ein Wort gegen ihn, und ich reiße Ihnen die Seele heraus und schleudere sie kreischend in die Hölle hinab.“


      Dennis sah mich beunruhigt an. Er war nicht sicher, ob ich das wirklich konnte; aber er war sich auch nicht sicher, dass ich es nicht konnte. In der Nightside gingen viele Gerüchte über mich um, und ich achtete sorgfältig darauf, nie eines davon zu bestätigen oder zu dementieren. Denn man wusste nie, wann sie einem nutzen konnten.


      Dennis blickte finster drein, dann zwang er sich, wieder seinen normalen, leicht schmierigen, freundlichen Gesichtsausdruck zur Schau zu tragen. „Ein vortrefflicher Kerl, dieser Mr. Carnacki! Ein höchst kenntnisreicher Mann, ja. Das sagte ich schon immer! Er war zweifellos integer genug, das Institut zu verlassen, das seinen Namen trägt, als es ihn im Stich ließ.“


      „Korrekt“, sagte ich. „Also, Den-Den ... Ich brauche Ihre Hilfe.“


      „Aber natürlich, Mr. Taylor! Sie kennen mich doch! Ich helfe gerne ...“


      „Sie müssen sofort mitkommen“, sagte ich. „Um für mich mit einem Geist zu sprechen.“


      „Aber ... aber ... ich kann den Club nicht einfach verlassen!“, sagte Dennis. „Nicht ... einfach so!“


      „Es muss doch hier jemanden geben, der den Laden schmeißen kann, während du kurz mitkommst“, sagte Cathy. „Gibt es hier niemanden, dem du trauen kannst?“


      „Bitte“, sagte Dennis. „Denkt daran, wo ihr seid.“


      „Ihre Entscheidung“, sagte ich. „Entweder Sie kommen sofort mit, oder Cathy singt mal schnell den Refrain von ‚There’ll be a hot time in the old town tonight‘ ...“


      „Ich bin sofort bei Ihnen“, sagte Dennis. „Ich wusste, ich hätte die Brandversicherung abschließen sollen, als ich Gelegenheit dazu hatte … lassen Sie mich rasch mit jemandem sprechen.“


      „Wenn Sie auch nur darüber nachdenken, durch die Hintertür abzuhauen, werde ich Ihre Kniescheiben verschwinden lassen“, sagte ich.


      „Mr. Taylor! Sie tun mir weh!“


      „Das wird nicht auszuschließen sein“, sagte ich.


      Dennis entfernte sich auf seine schmierige Art und Weise, um mit der großen, skelettdürren Gestalt hinter der widerlich aussehenden Theke zu sprechen, während ich Cathy nachdenklich ansah.


      „Wann genau hast du dir den Ruf erworben, eine aggressive Pyromanin zu sein? Habe ich etwas verpasst?“


      „Ganz bestimmt“, sagte Cathy. „Du weißt doch, wie es ist, Boss; man ist mit ein paar Freunden in der Stadt unterwegs und trinkt einen; man ist jung, man hat Brandbeschleuniger … sowas kann passieren.“


      Es war vielleicht ein Glück, dass just in diesem Augenblick Dennis wieder auftauchte und uns sein bestes professionelles Lächeln schenkte. „Alles geklärt, meine Lieben! Bringen wir es hinter uns. Maurice wird sich in meiner hoffentlich kurzen Abwesenheit hier um alles kümmern. Er wird mich im großen Stil betrügen, daran besteht kein Zweifel, aber besser ein paar Verluste, als ganz dicht machen zu müssen. Niemand weiß die Sorgen und Probleme eines ehrlichen Geschäftsmannes zu würdigen.“


      „Am allerwenigsten Sie“, stimmte ich zu. Mein Blick hielt den seinen fest. „Wenn ich je feststellen sollte, dass Sie eines dieser Geistermädchen gegen seinen Willen hier festhalten …“


      Dennis’ Reaktion kam echtem Lachen so nahe, wie er es wagte. „Ach bitte, Mr. Taylor! Die kommen zu mir! Sie bitten darum, hier arbeiten zu dürfen. Jedes Mädchen, das hier tätig ist, tut es freiwillig. Sie brauchen die Lebensenergie, die sie den Kunden jede Nacht absaugen, um sich nicht aufzulösen. Um sich in dieser Welt halten zu können. Sie könnten sie nicht dazu bringen, von hier wegzugehen, selbst wenn Sie es versuchten. Könnten sie nicht mal exorzieren. Dies ist ihr Club, Mr. Taylor; ich leite ihn nur für sie. Natürlich ist für mich auch von Zeit zu Zeit ein Bisschen von dem alten Rein-Raus-Spiel drin …“


      „Oh, igitt!“, rief Cathy mit Nachdruck.


      Dennis kicherte. „Jeder Beruf hat seine Vorteile, meine Lieben. Kann ich etwas dafür, wenn ich auf kaltes Ektoplasma stehe?“


      ***


      Wir klemmten uns alle in Cathys Mini Cooper und brachen schneller in die Nightside auf, als mir recht war. Dennis genoss die Fahrt ungeheuer, er winkte mit seinen Wurstfingern aus dem Fenster Leuten zu, die er erkannte, auch wenn die meisten von ihnen sich entschlossen, ihn nicht zurückzuerkennen. Wenigstens stellte er so eine hervorragende Ablenkung dar. Ich dachte intensiv darüber nach, was ich tun sollte, wenn ich wieder bei dem Loch im Boden ankam, das den letzten Überrest des Hawk’s Wind Bar & Grill darstellte. Ich behielt auch Cathy und Dennis genau im Auge. Um den guten alten Den-Den machte ich mir nicht allzu viele Sorgen. Bei ihm wusste man immer, woran man war. Ihm war es egal, dass ich Julien Advent getötet hatte, weil ihm andere Menschen grundsätzlich egal waren. Er hätte mir ohne zu zögern einen Dolch in den Rücken gestoßen, um die Belohnung zu kassieren, wenn er dazu auch nur ansatzweise eine Chance gehabt hätte, aber wir wussten beide, dass er nicht die Eier hatte, mich von vorn anzugreifen. Er würde tun, was ich ihm sagte, in der Hoffnung, so den einen oder anderen Gefallen bei mir gut zu haben. Aber Cathy … machte mir Sorgen. Warum stand sie nicht unter dem Einfluss des Sonnenkönigs? Wie Suzie? Ich konnte Cathy nicht fragen. Ich wollte nicht, dass sie den Eindruck hatte, ich vertraue ihr nicht.


      Als wir schließlich neben dem großen Loch im Boden, wo die Bar gewesen war, rechts ranfuhren, sah alles genauso aus wie zuvor. Groß, hässlich und komplett ohne jegliche übernatürliche Energie. Wir stiegen alle aus dem Mini Cooper, gingen zum Rand des Lochs hinüber und starrten hinein. Kein Unterschied. Nur ein Loch, wo zuvor etwas Wunderbares gewesen war. Etwas daran störte mich, und ich begriff, dass es die Stille war. Ich sah mich schnell um. Der Großteil der Gaffer war verschwunden, auf der Suche nach etwas Interessanterem zum Betrachten. Davon gab es in der Nightside immer genug. „Warum sind hier keine Nackten?“, fragte ich plötzlich.


      Cathy sah mich von der Seite an. „Sollten hier denn welche sein? Hast du mit Nackten gerechnet, oder ist das die Midlife-Crisis, Boss?“


      „Ich meine den Tantra-Trupp“, sagte ich. „Die neuen Kampfhunde der Autoritäten. Sie waren vorhin hier überall.“


      „Ach die“, sagte Dennis neunmalklug. „Die Fickfreunde. Oh ja, meine Lieben, von denen haben wir alle schon gehört. Das nenne ich mal aus der Not eine Tugend machen … das Letzte, was ich hörte, war, dass die verbleibenden Autoritäten sie auf der Suche nach Ihnen, Mr. Taylor, quer durch die Nightside geschickt haben. Hier gibt es schließlich nicht viel für sie zu bewachen …“


      Ich nickte und schaute wieder ins Loch. „Ich war schon einmal hier, mit Julien. Wir haben über das plötzliche Verschwinden der Bar geredet. Irgendetwas stimmt hier nicht …“


      Ich nahm das Buch aus meiner Innentasche und blätterte es rasch durch. Cathy runzelte langsam die Stirn.


      „Kommt dieses Buch zufällig daher, woher ich denke, dass es kommt?“, fragte sie. „Wirklich aus der sehr angesehenen und noch gefürchteteren HPL?“


      „Ich habe es mir für eine Weile ausgeliehen“, sagte ich. „Inoffiziell. Ohne es jemandem zu sagen. Inzwischen haben sie es wahrscheinlich gemerkt.“


      Cathy schüttelte bereits den Kopf. „Du bist viel mutiger als ich, Boss. Sie werden dir die Bibliothekspolizei auf den Hals hetzen. Die großen Männer mit den Hämmern.“


      „Ich habe dringendere Probleme“, sagte ich, während ich noch immer rasch die Seiten durchblätterte. Alles war mir sehr vertraut. Ich hatte es schon gelesen. Ich wusste alles, was in diesem Buch stand, was also entging mir? Dann hielt ich inne, als mir ein sehr vertrauter Satz ins Auge sprang. Die Bar war 1970 abgebrannt, möglicherweise aufgrund von Selbstentzündung als Protest gegen die Auflösung der Beatles, dann war sie als ihr eigenener Geist wiedergekehrt. Das Hawk’s Wind hatte sich entschlossen, zurückzukommen! Da hatte ich meine Antwort! Die Bar hatte sich bewusst entschlossen, zurückzukehren, was bedeutete, das Gebäude hatte einen eigenen Willen. Es war nicht nur das geisterhafte Abbild eines vergangenen Ortes, sondern selbst eine bewusste Wesenheit! Deshalb konnte die Bar stofflich sein und Aspekte der Sechziger in sich tragen. Als reale, vernunftbegabte Geistpersönlichkeit … sollte ich sie befragen können und ein paar Antworten bekommen.


      Ich schlug das Buch zu, steckte es weg und erklärte Cathy und Dennis rasch meine Gedanken. Beide nickten – Cathy aufgeregt, Dennis zögernd. Ich sah über das leere Loch hinweg.


      „Den-Den, kannst du …?“


      „Ich versuche es schon, seit wir eingetroffen sind, Mr. Taylor, aber ich spüre gar nichts. Wo auch immer die Bar hin ist, liegt weit jenseits meines Einflussbereichs.“


      Ich hatte also keine andere Wahl, als erneut meine Gabe hochzufahren. Das war nicht leicht. Es war, als stemme man irgendein totes Gewicht und wolle es dann zwingen, ein paar Tricks vorzuführen. Aber ich schaffte es durch reine Willenskraft und tastete mit meiner Gabe nach dem Hawk’s Wind Bar & Grill, um es zurückzurufen.


      Es war diesmal wirklich nur ein Geist. Eine graue, halbdurchscheinende Silhouette, deren Farben eine verblasste Erinnerung waren, mit durchscheinenden Wänden, durch die man dunkle, menschliche Gestalten sah, die sehr still an Tischen standen oder saßen. Alle Leute, die in der Bar festgesessen hatten, als sie aus Raum und Zeit gerissen wurde. Es war eine sehr rudimentäre, durchsichtige Manifestation, aber sie war ganz definitiv da, genau vor mir. Ich spürte ihre Anwesenheit, ihre lebenden, bewussten Gedanken … aber ich begriff sie nicht. Die Bar mochte vernunftbegabt sein, aber sie war nicht im Geringsten menschlich. Wie zum Teufel sollte ich von ihr Antworten bekommen?


      Ich wandte mich Dennis zu, aber er schüttelte bereits den Kopf. „Tut mir sehr leid, Mr. Taylor, aber ich arbeite nur mit Verstorbenen.“


      „Versuchen Sie’s!“, sagte ich sehr kalt. „Denn jede verdammte Seele in der Nightside hängt in diesem Augenblick von uns ab, und wenn wir Mist bauen …“


      Dann hielt ich inne, als eine der dunklen Gestalten in der Geisterbar sich plötzlich von ihrem Stuhl erhob und langsam durch die Bar zur Vordertür ging. Keine der anderen Gestalten bewegte sich oder nahm sie auch nur zur Kenntnis. Die Vordertür öffnete sich von allein, und da stand die dunkle Gestalt unter der Tür. Sie sah mich an. Eine kalte Hand umfasste mein Herz und packte zu. Dieses Gesicht kannte ich. Ich hatte Julien Advent damals in den Sechzigern noch nicht gekannt, aber er hatte sich überhaupt nicht verändert. Ich war damals noch nicht einmal geboren gewesen, aber er sah schon genauso aus wie heute. Er sprach zu mir; aber es waren die Stimme und die Worte des Hawk’s Wind, die durch die Sechziger-Inkarnation des großen viktorianischen Abenteurers erklangen.


      Es war nicht zu überhören.


      „Nicht der Sönnenkönig hat mich aus dieser Wirklichkeit entfernt“, sagte die Bar durch Juliens Mund. „Das waren die Wesenheiten aus dem Jenseits.“


      „Die Wassermänner?“, fragte ich. Mein Mund war sehr trocken.


      „So heißen sie nicht. Sie haben mich aus der Welt entfernt, weil ich der einzige Teil der Nightside bin, der dem Sonnenkönig wichtig ist. Er ließ es zu, weil die Wesenheiten sagten, es sei wichtig, die Leute zu entfernen, die drinnen in mir gefangen waren; aber das war eine Lüge.“


      „Woher weißt du, was die Wesenheiten wollen?“, fragte ich vorsichtig.


      „Weil man die Wahrheit vor den Toten nicht verbergen kann“, sagte die Bar. „Viele Dinge in der Welt werden so viel klarer, wenn man erstmal tot ist. Besonders, wenn man sich entschlossen hat, noch nicht aus der Welt zu scheiden.“


      „Wie hast du ein … Bewusstsein entwickelt?“, fragte ich.


      Der Sechziger-Julien lächelte tatsächlich kurz. „Du hättest in den Sechzigern hier sein sollen. Da war jede Menge los.“


      „Warum ist der Sonnenkönig so entschlossen, das Ende der Nacht und der Nightside herbeizuführen?“, fragte ich.


      „Weil er den großen Traum der Sechziger wiederhaben will, und die Nightside steht für alles, was ihm missfällt. Er hatte immer schon eine sehr begrenzte Sichtweise von Träumen. Man kann sie Leuten nicht aufzwingen. Er will außerdem, dass jeder vor ihm das Haupt neigt und zugibt, dass sein Traum der beste ist. Selbst wenn er sich das nicht eingesteht. An diesem Punkt ist er nach wie vor sehr menschlich.“


      Ich nickte bedächtig. Bisher klang das alles ziemlich plausibel. Geister wussten alles, weil die Welt nichts mehr vor ihnen verbergen konnte. Der Trick bestand darin, Geister dazu zu bringen, die Wahrheit zu sagen. Weil die Toten immer eigene Pläne hatten. Hoffentlich waren die Interessen des Hawk’s Wind in diesem Fall dieselben wie meine.


      „Die Wesenheiten belügen den Sonnenkönig“, sagte die Bar mit Julien Advents Stimme. „Immer schon – und sie waren noch nie, was sie zu sein vorgaben. Alles, was er tut, dient dazu, ihnen und ihren wahren Zielen Vorschub zu leisten. Sie werden irgendwann mich und alle, die in mir gefangen sind, vernichten. Momentan tun sie das nur deshalb noch nicht, weil der Sonnenkönig ins Schwanken geraten könnte. Wir sind Geiseln für sein Wohlverhalten. Die Wesenheiten sind nicht, wofür er sie hält.“


      „Was dann?“, fragte ich. „Was sind sie?“


      „Hungrig“, sagte das Hawk’s Wind.


      „Boss?“, fragte Cathy leise. „Was sagt sie? Ich kann nichts hören!“


      Ich sah erst sie und dann Dennis an, der rasch den Kopf schüttelte. „Ich kann den Geist sehen, aber nicht hören“, sagte Dennis mehr als ein wenig verblüfft. „Eine sehr faszinierende Präsenz, ganz anders als alles andere, was mir bisher begegnet ist – und ich bin ganz schön herumgekommen. In mehr als einer Hinsicht. Deshalb drängt sich mir die Frage auf, warum Sie sie hören können, Mr. Taylor, und ich nicht.“


      „Ich habe es Ihnen doch gesagt“, sagte ich. „Ich habe unter dem alten Carnacki studiert, und der wusste alles Mögliche, was er dem Institut, das seinen Namen annahm, nie verraten hat.“ Ich sah wieder das Gespenst Julien Advents unter der Tür an. Es tat weh, ihn anzuschauen, wusste ich doch, dass er in Wirklichkeit so tot war wie die Bar. Durch meine Hand. „Warum ließen die Wesenheiten den Sonnenkönig zurückkehren?“


      „Weil er bereit ist. Programmiert und darauf eingestellt, zu tun, was sie wollen – und weil die Droods weg sind. Die ganze Familie ist im selben Augenblick verschwunden. Es gibt nur noch Eddie, den letzten Drood. Arthur Pendragon und die Ritter von London sind auch fort, sie kämpfen in einer anderen Dimension für die gute Sache. Wenn sie zurückzukehren versuchen, werden sie feststellen, dass die Wesenheiten die Dimensionstore hinter ihnen verschlossen und vesiegelt haben. Das Carnacki-Institut … hat eigene Probleme. Es gibt noch Leute, die hoffen dürften, den Wesenheiten standhalten zu können: der Wanderer, der Herr der Schatten, der Geisterdetektiv. Aber bis die sich treffen können, wird es zu spät sein. Die Wesenheiten werden die Kontrolle an sich gerissen haben. Damit bleibst nur du, John Taylor.“


      „Wie halte ich sie auf?“, fragte ich drängend. „Wie halte ich den Sonnenkönig auf?“


      „Zeig ihm, was die Wesenheiten wirklich sind“, sagte der Geist. „Zeig ihm, was sie wirklich mit dieser Welt vorhaben. Und was sie wirklich von seinem kostbaren Traum halten. Er schläft noch. Weck ihn auf.“


      Der Julien Advent der Sechziger wandte mir den Rücken zu und betrat die Bar. Die Tür schloss sich, und trotz allem, was ich versuchte, um es aufzuhalten, verschwand das Hawk’s Wind Bar & Grill langsam und lautlos.


      „Hättest du nicht ein bisschen länger bleiben können?“, fragte ich wütend. „Für eine weitere Frage? Zum Beispiel, wo der verdammte Sonnenkönig ist? Wo ich ihn finde?“


      „Boss“, sagte Cathy. „Du schreist die leere Luft an. Das ist ziemlich unheimlich. Ich meine, klar, das ist alles sicher sehr therapeutisch wertvoll, aber …“


      „Ich dachte, die Wesenheiten hätten die Bar geholt, um einen Invasionspunkt zu generieren“, sagte ich. „Aber ich habe mich geirrt. Ich war so sicher, dass ich den Sonnenkönig hier finden würde, aber …“


      „Was hat die Bar dir erzählt?“, fragte Cathy.


      „Nicht, was ich wissen musste. Denk nach, John, denk nach … wo ist der Sonnenkönig gerade? Wo würde er hingehen, um die Sonne aufgehen zu lassen und die Nightside zu vernichten?“


      „Er braucht einen Schwachpunkt“, sagte Cathy. „Also: Wo ist der älteste Ort der Nightside? Was gibt es hier schon am längsten, Boss?“


      „Natürlich!“, sagte ich. „St. Judas! Das gab es schon, ehe es eine Kirche war, schon vor dem Christentum!“


      „Dann wird er da sein“, sagte Cathy.


      Sie hatte natürlich recht. Der älteste, mächtigste Ort der Nightside war auch ihr schwächster, weil es ihn schon so lange gab. Die Kirche war einer der wenigen Orte auf Erden, an denen die stoffliche Welt direkten Kontakt mit der spirituellen aufnehmen konnte. Konnte der Sonnenkönig sie als Tor nutzen, als Weg herein und hinaus? Vielleicht. An manchen Tagen musste man Dinge einfach ausprobieren.


      Ich wollte nicht nach St. Judas, aber ich konnte Cathy nicht sagen, warum. Weil Suzie vielleicht noch dort war. Ich hatte Cathy nichts von Suzie gesagt. Wie auch? Aber ich musste hin. Ich musste sofort nach St. Judas … und ich konnte nur hoffen, dass Suzie woanders auf der Jagd nach mir war.


      Kurz zwackte es mich im Rücken, wo mich einst eine ihrer Kugeln getroffen hatte.


      Ich wandte mich abrupt zu Dennis um. „Gut, das war’s. Es hat sich gezeigt, dass ich Sie doch nicht brauchte, Den-Den. Gehen Sie zurück in Ihren Club. Ich glaube, ich habe Ihre Gesellschaft so lange genossen, wie ich es ertragen kann.“


      „Das sagen viele Leute“, sagte Dennis. „Ich bin froh, dass ich zu Diensten sein konnte. Seien Sie versichert, dass ich es Ihnen nicht übelnehme, dass Sie mich aus meiner eigenen Bar gezerrt und quer durch die Nightside geschleppt haben, nur um festzustellen, dass Sie mich nicht brauchen. I wo! Ich schätze, ein Rücktransport kommt nicht in Frage?“


      „Was glauben Sie denn?“, fragte ich.


      Er warf mir einen Blick voller schmieriger Würde zu. „Ihre Mutter strickt Socken in der Hölle.“


      Dann drehte er sich um und ging. So war Den-Den. Er wusste immer genau, wie weit er gehen konnte.


      „Boss“, sagte Cathy. „Deine Augen bluten.“


      Ich befühlte mein Gesicht und hatte blutige Finger. Ich sah das Blut, aber ich spürte es nicht. Cathy gab mir ein Taschentuch, und ich wischte unwirsch durch mein Gesicht, bis die Blutung aufhörte. Wenn man blutige Tränen weinte, war das kein gutes Zeichen. Ich durfte meine Gabe nicht weiter in dieser Form anwenden. Es brachte mich nach und nach um. Ich reichte Cathy ihr Taschentuch zurück, doch sie sah das blutige Stück Stoff an und schüttelte schnell den Kopf. Ich steckte das Taschentuch in eine Innentasche. So etwas ließ man in der Nightside nicht herumliegen. Mit dem Blut anderer konnte man so einiges anfangen, und das Wenigste davon war positiv. Als ich Cathy wieder ansah, musterte sie mich, als kaufe sie schon den Grabkranz.


      „Boss“, sagte Cathy. „Was ist los mit dir? Du siehst beschissen aus. Du siehst aus wie der Tod, nur aufgewärmt und dann wieder festgeworden.“


      „Es ist die Gabe“, sagte ich so ruhig ich konnte. „Wenn man zu oft zum Brunnen geht, bekommt man Blut statt Wasser. Es wird schon gehen. Ich habe noch Dinge zu erledigen.“


      „Wir müssen dich zurück ins Strangefellows schaffen“, sagte Cathy. „Alex hat dort alles mögliche Zeug, das dir helfen wird.“


      „Nein“, sagte ich. „Ich glaube, ich bin jenseit jeglicher Hilfe, die mir Alex bieten könnte. Egal. Wir müssen nach St. Judas. Dort wird sich alles entscheiden. Du musst nicht mitkommen, Cathy.“


      „Doch“, sagte sie stoisch. „Ich will verdammt sein, wenn ich zulassen, dass jemand die Hochzeitsvorbereitungen für morgen stört. Du hast versprochen, dass ich Trauzeugin sein darf, und ich nehme dich beim Wort.“ Sie hielt inne und sah mich nachdenklich an. „Glaubst du … der Dornenfürst wird dort sein?“


      „Ich setze darauf“, sagte ich. „Er ist meine letzte Waffe.“

    

  


  
    
      10


      Wahrheiten und Konsequenzen


      St. Judas war die einzige, echte Kirche in der Nightside, versteckt in einem Viertel, in das niemand ging und das ewig weit weg von der Straße der Götter lag. Sie war nämlich die Mutter aller Kirchen. Sie bestand nur aus einem alten, kalten, steinernen Gebäude aus Zeiten, an die sich niemand mehr erinnerte, mit schmucklosen, grauen Wänden, denen weder die Zeit noch das Wetter etwas anhaben konnten. Es gab keinen Turm, keine Glocke, kein zur Schau gestelltes Kreuz, dafür hier und dort einige Schießscharten und ein schmales Eingangsportal. Man konnte St. Judas weder einfach finden noch einfach betreten. Es war eine Kirche, in der man unmittelbar mit Gott reden und Gehör zu finden erwarten durfte. Beunruhigend war zudem, dass er einem antwortete. Träume wurden wahr, und Wunder geschahen. Man musste also aufpassen, worum man bat.


      Ich ließ Cathy den Mini in einiger Entfernung zur Kirche parken, und nachdem sie das Auto abgeschlossen und die Sicherheitsvorkehrungen hochgefahren hatte, ließen wir es an Ort und Stelle stehen und begaben uns langsam, behutsam und, wie wir hofften, sehr leise auf den langen, schmalen Pfad zur Kirche. St. Judas lag dunkel und einsam im Mondschein. Es war niemand sonst zu sehen, und selbst der fortwährende Verkehrslärm schien gedämpft und weit weg. Es war, als seien wir an einen völlig neuen Ort gekommen, an dem jeder den Kopf einzog, um nicht aufzufallen. Es war eine Sache, zu Gott zu beten, wenn man Probleme hatte; aber eine völlig andere, seine Aufmerksamkeit vollständig auf sich zu lenken.


      St. Judas stand verlassen, weil ihr es so gefiel. Sie existierte in ihrer eigenen kleinen und sehr privaten Welt und hatte das immer getan.


      „Glaubst du wirklich, der Sonnenkönig hört uns nicht kommen?“, fragte Cathy. „Hier ist es so still, dass man eine Maus beim Gedanken ans Pupsen hören könnte.“


      „Warum sollten wir es ihm leicht machen?“, fragte ich zurück. „Ich habe den Punkt erreicht, an dem ich von jedem Vorteil, den ich herausschlagen kann, Gebrauch machen werde.“


      Cathy sah mich schief von der Seite an. „Glaubst du wirklich an diesen ganzen Götter-Quatsch?“


      „Keine Ahnung“, sagte ich. „Ich bin in den letzten Jahren Kräften, Mächten und einer ganzen Reihe Gottheiten und Dämonen begegnet, aber der Sonnenkönig … ist etwas anderes. Wenn er sagt, er will die Welt ändern, meint er das nicht im übertragenen Sinne. Du hast gesehen, wie leicht er die Nightside gegen mich aufgebracht hat. Selbst meine Mutter hat das im Lilith-Krieg nicht geschafft, und sie ist ein biblischer Mythos.“


      Auch als wir uns St. Judas in hoher Alarmbereitschaft bezüglich des Sonnenkönigs näherten, behielt ich Cathy im Auge. Wenn sie mich verraten wollte, war dies die perfekte Gelegenheit. Ich wollte es nicht glauben, wollte nicht einmal daran denken; aber nach dem, was mit Suzie geschehen war … wusste ich nicht mehr, was ich glauben sollte. Doch Cathy schwieg den ganzen, schmalen Weg zur Kirche hinauf, tat nichts anderes, als an meiner Seite zu bleiben und für alles bereit zu sein. Ich schämte mich dafür, an ihr gezweifelt zu haben. Sie war schon immer ein besserer Mensch als ich gewesen.


      Wir hielten ein paar Meter vor der Kirche inne und sahen uns den Ort genau an. St. Judas sah so solide und stabil aus wie immer, uralt und unerschütterlich, ein Ort, dem man vertrauen und an den man glauben konnte. Kein Ort des Mitleids, der Hingabe oder gar der Gerechtigkeit; St. Judas stand für Wahrheit. St. Judas war das einzig Echte in einer sich stetig wandelenden Welt.


      „Warum zur Hölle grinst du plötzlich?“, fragte Cathy. „Wenn es hier was zu lachen gibt, ist es mir entgangen. Dieser Ort macht mir total Angst.“


      „St. Judas“, sagte ich. „Schutzpatron der hoffnungslosen Fälle. Wie passend.“


      „Du bist seltsam.“


      Fremdartige Helligkeit flackerte durch die Schlitzfenster der alten Kirche, grelle, gnadenlose Lichtstrahlen, die die umliegende Finsternis wie Messer zerschnitten. Das gleißende Licht schien noch stärker durch die offene Tür, drängte die Nacht zurück, wie das blendende Glühen eines Ofens. Man musste das Licht nur ansehen, um zu wissen, dass es nicht von dieser Welt stammte. Dies war das Licht aus dem Draußen, das man von der anderen Seite aus sah.


      „Der Dornenfürst muss hier sein. Oder nicht?“, fragte Cathy furchtsam. „Es kann nicht sein, dass er irgendwem erlaubt, die Kirche zu missbrauchen.“


      „Ich muss mich fast schon darauf verlassen, dass er da ist“, gab ich zu. „Er ist, was Kräfte angeht, eine der größten Nummern, die ich kenne. Aber schau dir den Ort an. Ich wüsste nicht, wie der Dornenfürst es hiermit aufnehmen sollte … auf der anderen Seite halte ich den Sonnenkönig auch nicht für mächtig genug, um den Dornenfürsten zu verjagen.“


      „Wie mächtig ist der Sonnenkönig denn?“


      „Er ist so mächtig, wie er für die Wesenheiten aus dem Jenseits sein muss“, sagte ich, „und die … fangen an, mich zu beunruhigen.“


      „Der Dornenfürst hat mich schon immer aufgeregt“, sagte Cathy. „Er steht für all die Seiten Gottes, an die die meisten Leute nicht denken wollen. Mit war noch nie klar, was er ist, oder wofür er da ist.“


      „Darüber habe ich mich einige Male lange mit ihm unterhalten“, sagte ich. „Ehrlich gesagt bin ich dadurch kein Stück schlauer geworden. Er muss einfach ein weiteres Mal auf meiner Seite sein. Ich habe nämlich nicht mehr viele Alternativen.“ Ich betrachtete den gleißenden Strahl aus dem Schlitzfenster und zitterte für einen kurzen Moment, als hätte jemand auf mein Grab gepinkelt. „Ich will nicht glauben, dass der Sonnenkönig es mit dem Dornenfürsten aufnehmen kann. Wenn die Wesenheiten aus dem Jenseits ihn umhauen können, stecken wir alle ganz schön in der Tinte.“


      „Du kannst Scheiße sagen“, sagte Cathy. „Das ist in Ordnung. Ich bin schon groß.“


      Dann streckte der Sonnenkönig den Kopf aus der offenen Vordertür und grinste uns erwartungsvoll entgegen.


      „Sie können aufhören, zu flüstern und hier rumzuschleichen. Ich weiß schon lange, dass Sie da sind. Kommen Sie rein! Die Wesenheiten waren nicht sicher, ob Sie es hierher schaffen, nach den ganzen Sorgen, die ich Ihnen bereitet habe, aber nein, habe ich gesagt, John Taylor wird hier sein, zum Finale. Sie sind nämlich wirklich ein stures Seelchen, nicht wahr, John?“


      „Oh, das ist er“, sagte Cathy. „Wirklich, Sie haben keine Ahnung.“


      Der Sonnenkönig sah sie skeptisch an. „Wer ist das?“


      „Cathy“, sagte ich. „Wir arbeiten zusammen.“


      Der Sonnenkönig zuckte die Achseln, winkte uns in die Kirche hinein und verschwand wieder drinnen. Nach einem Moment des Zögerns ging ich ihm nach. Waffenlos und unvorbereitet, aber über alle Maßen bemüht, selbstbewusst und zuversichtlich auszusehen, da man die Gegenseite nie wissen lassen sollte, dass man in Sorge war. Das Licht an der Tür war aufdringlich, sogar teuflisch, und schmerzhaft hell. Helligkeit, aus der man alle Wärme und alles Gute geleert hatte. Ich kniff die Augen zusammen und schritt geradewegs in das Licht, während ich mich sehr bemühte, auszusehen, als wüsste ich, was ich tat.


      Ich hielt in der Kirche inne, um meine Augen an die Helligkeit zu gewöhnen und besser zu sehen. Ich konnte es mir nicht leisten, schwach oder wehrlos zu wirken. Cathy blieb dicht hinter mir, als ich langsam und bedächtig meinen Blick durch die Kirche schweifen ließ. Das Innere hatte sich nicht verändert, doch das tat es nie. Zwei Reihen klobiger, hölzerner Kirchenbänke und ein enger Mittelgang, der zur riesengroßen Steinplatte am anderen Ende führte, auf der ein weißes Tuch aus Samt lag. Ein einfacher Altar für eine einfache Kirche. Keine Standbilder, keine Buntglasfenster, nicht einmal eine Kanzel. Nur das Nötigste. Nichts, das einen davon ablenkte, warum man hier war. Glaube und Andacht in Reinform und Rohheit. Es gab auf jeder Seite eine Reihe von Kerzen, wovon keine brannte. Da war nur das schreckliche Licht, das von überall und nirgendwo zu kommen schien. Licht aus dem Draußen, aus dem die Wesenheiten aus dem Jenseits stammten.


      Der Sonnenkönig lehnte blasiert am Altar; glücklich, sogar arrogant, lächelnd. Das Lächeln eines Mannes, der wusste, dass er gewonnen hatte und nur noch darauf wartete, dass man es bemerkte, damit er sich in Ruhe selbst loben konnte. Sein Mantel der kräftigen Farben leuchtete in dem neuen Licht zu hell, ja, sogar grell. Vielleicht hatte er das auch immer getan, und ich hatte ihn erst in seinem natürlichen Umfeld sehen müssen, um es zu bemerken. Der Sonnenkönig zog die getönte Oma-Sonnenbrille ein Stück die Nase herunter, um über sie hinweg zu mir herüber zu linsen. Seine Augen waren von kindlichem Unfug und einer furchtbaren Gewissheit erfüllt.


      „All der Ärger und die ganzen Bemühungen, hierher zu kommen“, sagte er. „Alles vergebens. Sie haben sogar die Zeit gefunden, eine kleine Freundin abzuholen! Ich bin beeindruckt. Allerdings können Sie jetzt nichts mehr unternehmen, um mich aufzuhalten oder auch nur zu behindern. Hier wird es geschehen, an diesem ältesten aller Orte, an dem die Nightside ihren Anfang nahm.“


      „Ich weiß“, sagte ich. „Ich war hier, als es begann.“


      Der Sonnenkönig sah mich verwirrt an und zuckte dann die Achseln.


      „Sie kommen ganz schön rum, nicht wahr, Mr. Taylor? Egal. Ich werde die Sonne aufgehen lassen, und das Morgengrauen wird kommen, und die längste Nacht der Welt wird endlich enden.“


      „Kleine Freundin? Du arroganter, kleiner Bettnässer! Du kommst meinem Boss nicht blöd!“


      Cathy hatte eine sehr große Handfeuerwaffe gezogen und zielte auf die Brust des Sonnenkönigs. Ich schnappte ihren Arm und zog ihn herunter, kämpfte dann mit Cathy, bis ich sicher war, dass sie es nicht noch einmal versuchen würde. Sie ließ schwer atmend von mir ab und blickte mich übel gelaunt an. Ich starrte geradewegs zurück.


      „Warum nicht? Nenn mir einen Grund, warum ich es nicht tun sollte.“


      „Glaubst du, eine Kugel wird ihn aufhalten? Oder die Wesenheiten, die hinter ihm stehen? Er könnte dein Innerstes nach außen stülpen, indem er dich nur anschaut! Woher hast du überhaupt die Knarre? Nein, sag’s mir nicht, ich will es nicht wissen.“


      „Suzie hat sie mir gegeben.“


      „Wer sonst? Bitte, Cathy, tu mir den Gefallen, leg die Waffe weg. Ehe er sich entschließt, etwas Lustiges damit zu machen. Oder mit dir.“


      Cathy brummte, ließ die Waffe aber wieder irgendwo an ihrem Körper verschwinden. Ich musste mich einen Augenblick lang an die nächste Kirchenbank lehnen. Schon das kurze Zwischenspiel mit Cathy hatte mich viel Kraft gekostet. Ich hatte kaum noch Reserven. Kalter Schweiß perlte über meine Stirn, und meine Beine zitterten. Ich konnte das rissige, uralte Holz der Kirchenbank kaum unter meinen Händen fühlen.


      „Du siehst gar nicht gut aus, John“, sagte der Sonnenkönig heiter. „Tatsächlich müsste ich eigentlich sogar sagen, du siehst ziemlich scheiße aus. Harte Zeit gehabt, nicht? Geht dir die Kraft aus? Ich weiß schon, warum ich dafür sorgte, dass die Entitäten dir ganz schön zusetzen und dich wie ein wildes Ding durch die Nightside marodieren ließen. Dich zu töten, wäre viel zu nett gewesen. Ich wollte, dass du mich einholst und hier mit mir meinen finalen Triumph erlebst. Es reicht nämlich nie aus, seine Gegner zu brechen; sie müssen zugeben, dass sie besiegt sind.“


      „Das wird nicht passieren“, sagte ich. Ich richtete mich auf und wandte mich mit einiger Mühe, die hoffentlich unbemerkt blieb, von der Kirchenbank ab. Ich stellte mich dem starren Blick des Sonnenkönigs.


      „Du hast es mir so schwer gemacht, wie du konntest, aber ich bin trotzdem hier, und ich werde dich aufhalten.“


      „Wie fühlte es sich an?“, fragte der Sonnenkönig. „Seinen alten Freund Julien Advent töten zu müssen?“


      Ich hörte, wie Cathy die Luft wegblieb. „Du hast ihn getötet? Du hast ihn wirklich getötet?“


      „Du musst mir vertrauen, Cathy“, sagte ich, ohne mich umzudrehen. „Ich habe kein Recht, das von dir zu verlangen, aber …“


      „Natürlich. Du hast dein Leben riskiert, um mich zu retten. Nur das zählt. Du kannst mich später über die Details aufklären.“


      „Ich verspreche, dir später alles zu berichten.“ Ich ging auf den Sonnenkönig zu. „Ich tat, was ich tun musste. Ich war schon immer in der Lage, die harten, unumgänglichen Dinge durchzuziehen.“


      „Aber wie hat es sich angefühlt? Brach es dir das Herz? Jetzt weißt du, wie ich mich fühle. Die Welt, die Zukunft, der ich mein Herz und meine Seele schenkte, hat mich verraten, indem sie nicht zu dem wurde, was sie werden sollte.“


      „Zerfließe doch bitte im stillen Kämmerlein in Selbstmitleid“, sagte ich. „Wo ist der Dornenfürst?“


      Der Sonnenkönig zuckte die Achseln. „Ich ließ ihn von den Wesenheiten mit dringenden Neuigkeiten weglocken. Obwohl es mir schwerfällt, zu glauben, dass jemand in seinem Alter an Engel glaubt. Hier ist nur Platz für einen lebendigen Gott, und das bin ich.“


      „Aber weshalb hier?“, fragte Cathy. „Komm schon, du willst es uns doch erzählen. Leute wie du mögen es, Reden zu schwingen und sich zu erklären.“


      „Kleine Freundinnen sollte man sehen und nicht hören“, fauchte der Sonnenkönig. „Es sei denn, sie bekommen gern die Zunge festgeklebt. Aber sie hat recht: Ich mag es, zu einer Zuhörerschaft zu reden. Ich hatte meine glücklichsten Tage als Prediger in Haight-Ashbury. Also warum St. Judas? Weil dieser Ort schon hier war, ehe die Nightside entstand. Ein heiliger Ort, an dem der Himmel ganz kurz die Erde berührte, und eine Verbindung entstand. Dieser Platz war schon geweiht, ehe jemand eine Kirche an ihm baute und ihn mit dem Namen eines Heiligen christianisierte. Stell dir St. Judas wie einen Durchbruch vor, an dem das Jetzt das Gleich trifft. An dem eine größere Macht die Wirklichkeit selbst überschreiben kann.


      Ich werde die Wassermänner anrufen, und sie werden mich mit ihrer Kraft erfüllen, an diesem Ort, an dem Wunder geschehen und Träume wahr werden. Ich werde den Sonnenschein hierher bringen und die Sonne reinlassen, und sie wird ihr natürliches Licht über diese unnatürliche Dunkelheit ergießen und daraus das machen, was es immer hätte sein sollen. Sunnyside! Lasst uns das Zeitalter des Wassermanns und die wahre Erlösung der Seele preisen! Alles soll sich zum Guten fügen, alle Wunden geheilt werden, und jeden Tag werden gute Dinge geschehen.“


      „Das kannst du nicht“, sagte ich.


      Er starrte mich an, war irritiert, weil ich ihn mitten im Satz unterbrochen hatte.


      „Du wirst merken, dass ich es kann. Ich muss. Ich muss die Welt retten. Vor sich selbst, wenn es sein muss.“


      „Du verstehst es nicht“, sagte ich. „Du hast nie verstanden, wie bedeutungsvoll die Nightside ist, genau so, wie sie ist! Wir sind die letzte Bastion gegen Dinge wie die Wassermänner, oder was auch immer sie wirklich sind. Was die Guten nicht zu tun vermögen, tun wir. Die Nightside ist hier, um zu tun, was auch immer nötig ist, um die Menschheit zu verteidigen, und die Welt. Deine Wassermänner-Meister benutzen dich, um uns zu zerstören, damit sie in unsere Realität eindringen können. Du musst das doch einsehen! Sie sind keine Wesenheiten, sie sind Feinde!“


      Bei den letzten Worten schrie ich, doch er rührte sich nicht. Nichts drang zu ihm durch. Er lächelte empfindungslos, herablassend.


      „Jetzt bist du so verzagt, dass du alles sagen würdest, wirklich alles, um mich aufzuhalten, nicht? Immerhin stur. Da kommt die Sonne.“


      In diesem Moment traf ihn die Wucht der Kugel direkt in die Brust, riss ihn um und rückwärts über den Steinaltar. Blut spritzte in die Luft, und der Sonnenkönig schlug auf den Boden hinter dem Altar. Er traf mit voller Wucht auf und rührte sich nicht mehr. Während das Geräusch des Schusses noch in der dicken Luft der Kirche widerhallte, drehte ich mich um, und da war sie, Flintensuzie, meine Suzie, und stand hinter mir. Rauch stieg noch immer aus beiden Läufen ihrer Schrotflinte auf. Sie stand aufrecht und stolz in ihrer schwarzledernen Motorradkluft, meine blonde Walküre. Sie lächelte mich an.


      „Du hast nicht wirklich geglaubt, dass ich dich mit all dem alleinlasse, oder?“


      „Ich dachte, du würdest es nie hierher schaffen“, sagte ich, weil ich irgendetwas sagen musste.


      Suzie lud nach, trat neben mich und legte sich die Flinte locker über die Schulter. Ich zwang mich, ganz ruhig stehenzubleiben. Ich hatte einen klitzekleinen, flüchtigen Funken Hoffnung im Herzen und wollte verhindern, dass er erlosch.


      „Mir war klar, dass jemand mein Telefon abhörte“, sagte sie auf ihre entspannte, ruhige Art. „Ich hätte das Gleiche getan. Also sagte ich, was sie hören wollten, und sobald alle wussten, dass ich wegen des Kopfgeldes hinter dir her war, sind die meisten anderen möglichen Kopfgeldjäger lieber aus dem Rennen geschieden, als sich mit mir anzulegen. Ich bin dir von Weitem schon ewig auf den Fersen und habe jeden aus dem Weg geräumt, der dir zu nahe hätte kommen können. Du hast keine Ahnung, wie oft ich dir heute das Leben gerettet habe. Du hast es höchstwahrscheinlich nicht mal bemerkt. Ganz im Bann des Falles. Ich musste dir immer den Rücken frei halten, und siehe da, am Ende des Weges sind wir wieder zusammen.“ Sie neigte leicht den Kopf. „Du bist überraschend ruhig. Du hast nicht wirklich geglaubt, ich hätte mich gegen dich gewandt, oder?“


      „Natürlich nicht“, log ich.


      Suzie musterte mich eine Weile. „Es muss schwer für dich gewesen sein, so ganz auf dich allein gestellt, während sich alle Freunde von dir abwandten. Ich bin froh, dass du Cathy gefunden hast.“


      „Eigentlich habe ich ihn gefunden“, sagte Cathy fröhlich. „Du warst also nie hinter dem Kopfgeld her?“


      „Für mich gab es die ganze Zeit nur ein Ziel mit Kopfgeld“, sagte Suzie, „und das war der Sonnenkönig. Niemand kommt John blöd und damit davon.”


      „Du bist wirklich angsteinflößend“, sagte Cathy. „Keine Ahnung, was er an dir findet.”


      Sie lachten dabei beide. Sie hatten keinen Augenblick an mir gezweifelt. Sie waren einfach bessere Menschen als ich, schon immer.


      Als wir Bewegung hinter dem Altar hörten, hielten wir inne und drehten uns um. Da war er, der Sonnenkönig, richtete sich auf und bürstete sich gewissenhaft ab. Er wandte sich uns zu und grinste, vollkommen unversehrt. Sein Mantel hatte keine Einschusslöcher und keinen Blutfleck. Sein Blick war ausgesprochen kalt.


      „Ich kann nicht glauben, dass er wieder aufsteht“, sagte Suzie. „Ich muss nachlassen.“


      Sie machte einen Schritt vorwärts und schoss ihm aus beiden Läufen aus nächster Nähe ins Gesicht. Ohrenbetäubendes Getöse und Rauch erfüllten die Luft. Als sie wieder rein war, stand er immer noch da, völlig unversehrt. Er schenkte Suzie ein Lächeln, das seine Zähne zeigte und sie provozierte. Ich hatte erwartet, die Macht der Wesenheiten würde dafür sorgen, dass keine menschliche Waffe in der Lage war, den Sonnenkönig aufzuhalten. Suzie senkte ihre Waffe und machte keine Anstalten, nachzuladen. Seltsamerweise schien sie nicht einmal besonders gereizt. Sie sah mich an und überraschte mich mit einem kurzen Zwinkern.


      „Gut, dass ich Freunde mitgebracht habe“, sagte Suzie.


      Eddie Messer and Dead Boy betraten St. Judas, als hätten sie die ganze Zeit an der Tür auf ihr Stichwort gewartet. Was höchstwahrscheinlich auch der Fall war, wobei nur Suzie sie dazu bringen konnte, einem derartigen Plan zu folgen. (Eddie ließ sich nämlich nichts sagen, und Dead Boy wollte in jeder riskanten Situation ganz vorne stehen.) Eddie sah sich voller Beklommenheit um. Soweit ich wusste, war er nie zuvor in St. Judas gewesen. Er mochte der Punkgott des Rasiermessers sein, sah sich nun aber einer höheren Macht ausgesetzt, und er wusste das. Er nickte mir schroff zu.


      „Ich hätte dich auf dem Friedhof besiegt, wenn etwas nicht in meinem Kopf herumgespukt hätte. Nicht mein Fehler, wenn mein Herz nicht bei der Sache ist.“ Er schenkte mir ein kurzes Lachen und wandte seinen Blick dann dem Sonnenkönig zu. „Was dich angeht: Wann ich mich dazu entschließe, John Taylor zu töten, werde ich entscheiden und niemand anderer.“


      „Man kann dich nirgends mit hinnehmen“, sagte Dead Boy. Er gesellte sich zu Eddie und grinste mich reuig an. „Wir wären schon früher da gewesen, aber ich habe eine Weile gebraucht, um mich wieder zusammenzusetzen. Musstest du mich so gründlich auseinandernehmen? Du weißt, ich bin schlecht im Nähen. Allerdings wirst du erleichtert sein, dass du wenigstens mein Auto nicht beschädigt hast.“


      „Seid ihr jetzt beide bei klarem Verstand, besonders im Bezug auf mich?“, sagte ich unwillkürlich lächelnd. „Sind wir wieder Freunde?“


      „Komm schon“, sagte Eddie Messer. „Ich war nicht ich selbst.“ Deutlicher konnte eine Entschuldigung bei ihm kaum werden.


      „Tot zu sein bedeutet, sich nie entschuldigen zu müssen“, sagte Dead Boy würdevoll. „Suzie war der Schlüssel. Ihre Gegenwart reichte, um den Einfluss zu stoppen. Sie ist eine sehr … zielstrebige Person und dir sehr verbunden, auf ihre eigene, liebenswerte und wirklich ziemlich beängstigende Weise.“


      Eddie nickte. „Sie hat den Einfluss geradewegs aus mir herausgeschüchtert. Nichts verhilft besser zu einem klaren Verstand, als eine Flinte mitten im Gesicht zu haben.“


      „Solche Freunde zu haben, John“, sagte der Sonnenkönig, „sollte dich mit Stolz erfüllen.“


      Larry und Tommy Oblivion kamen hereinstolziert, um sich der Gruppe anzuschließen. Tommy grinste breit, und Larry sah so vergnügt aus, wie sein totes Gesicht und sein mürrischer Charakter es zuließen.


      „Seit die Bibliothek uns vom Einfluss des Sonnenkönigs befreit hat, konnte er sich nicht mehr so richtig festsetzen“, sagte Tommy glücklich. „Dann haben wir uns Suzie und den beiden bösen Jungs angeschlossen und sind hierhergekommen.“ Er starrte den Sonnenkönig an und streckte ihm die Zunge heraus.


      „Es wurde auch nicht leichter“, sagte Larry, „als wir Beweise dafür sahen, dass Julien Advent überhaupt nicht tot ist.“


      Schritte näherten sich der Kirche von außerhalb, und ich wirbelte herum, um die Tür im Blick zu haben; mein Herz zersprang fast vor plötzlicher, wild flehender Hoffnung, und durch die Tür kamen Doktor Benway und Julien. Ich wankte, fiel fast hin, weil die Kraft aus meinen Beinen wich, und musste mich an einer Kirchenbank festhalten, um stehen zu bleiben. Julien lächelte mir entgegen, und in seinem Lächeln lagen sämtliches Verständnis und alle Vergebung der Welt. Ich lief zu ihm, umarmte ihn und klammerte mich wie ein Ertrinkender, nach dem endlich jemand die Hand ausgestreckt hatte, an ihm fest. Er klopfte mir auf den Rücken, während ich ihn an mich drückte, und ich musste sein Gesicht nicht sehen, um zu wissen, dass ihm das außerordentlich unangenehm war. Wir legten beide keinen Wert auf körperliche Nähe. Aber in diesem Moment war mir das egal. Schließlich ließ ich von ihm ab und trat einen Schritt zurück, um ihn mir anzuschauen. Er sah glänzend aus.


      „Nein“, sagte er lachend. „Ich bin nicht tot. Ich war nie tot.“ Er sah zum Sonnenkönig, und in seinem Lächeln lag eigenartigerweise Verständnis. „Du hättest mich sterben lassen können, aber das hast du nicht. Weil du es nicht über dich brachtest, mich umzubringen. Trotz allem, entgegen der Anordnungen deiner Meister, konntest du nichts tun, von dem du wusstest, dass es falsch war.“


      „Nein“, sagte der Sonnenkönig. „Wie hätte ich meinen ältesten Freund ermorden können? Ich musste aber sichergehen, dass Taylor abgelenkt und die ganze Nightside aufgebracht genug war, um ihm den Tod zu wünschen, also habe ich es mit dem versucht, das mich am wütendsten gemacht hätte.“ Er sah mich an. „Das war alles nur eine Sinnestäuschung. Du hast nur geglaubt, ihn ermordet zu haben. Ich habe ihn ins Koma versetzt und in Station 12A versteckt. Schien mir angemessen. Danach habe ich alle anderen davon überzeugt, meine Sicht der Dinge zu übernehmen. Du hältst mich für einen Verbrecher, aber ich bin in Wirklichkeit keiner. Ich tue nur, was ich für das höhere Wohl tun muss.“ Er sah zu Julien. „Du warst absolut sicher im Koma. Wie …?“


      „Du hättest mich nicht auf Station 12A bringen sollen“, sagte Julien. „Du und dein Sinn für Humor … Doktor Benway fand mich bei ihrer nächsten Visite. Sie weckte mich auf, und wir gingen zusammen in die Nightside und schlossen uns diesen guten Menschen an.“


      „Suzie hat die Einflussnahme beendet, aber sie schlich sich immer wieder ein“, sagte Dead Boy. „Bis die beiden kamen. Schwer zu glauben, dass jemand tot ist, wenn er direkt vor einem steht und es heftig leugnet. Ich meine, ich kenne mich mit Totsein aus, und er ist es ganz sicher nicht.“


      „Suzie hat uns hergebracht“, sagte Eddie Messer. „Damit wir unsere … Fehltritte wiedergutmachen können.“


      „Also könnten wir dem Sonnenkönig den Arsch versohlen“, sagte Larry. „Die Nightside mag eine spirituelle Güllegrube sein, aber sie ist unsere spirituelle Güllegrube.“


      „Du alter Idealist“, sagte Tommy.


      Der Sonnenkönig schenkte uns keine Beachtung. Er hatte nur Augen für Doktor Benway. Er fixierte die alte Frau mit dem grauen Haar und dem zerfurchten Gesicht, die noch immer ihren weißen Arztkittel anhatte, und sein Lächeln wirkte tatsächlich sehr zärtlich.


      „Nach all den Jahren … ist Prinzessin Sternenlicht zurückgekehrt, um an der Seite ihres Sonnenkönigs zu stehen“, sagte er. „Du warst immer mein Prüfstein. Für dich wollte ich eine bessere Welt schaffen. Als ich aus dem Weißen Turm kam und du nicht da warst … als mir klar wurde, dass ich dich und das Leben, das wir hätten führen sollen, verloren hatte … es fühlte sich an, als hätte ich alles, was von Bedeutung war, verloren. Alles, was mir blieb, war der Traum. Das ist nach wie vor alles, was mir geblieben ist. Ich werde eine bessere Welt schaffen. Denn ich bin hier der Gute, und niemand wird mich aufhalten.“


      „Ich versuche es dir die ganze Zeit schon zu erklären“, sagte ich. „In der Nightside reicht es nicht, der Gute zu sein. Um die wahren Bösewichte zu bekämpfen, wie deine Wassermänner-Meister, braucht man Stänkerer, Monster, Einzelgänger wie uns.“


      „Nein!“, rief der Sonnenkönig. „Das ist mein Lebenswerk! Ich habe den Traum gesehen, im Sommer der Liebe, und er war echt! Es hätte geschehen sollen; es wäre passiert, wenn ich noch hier gewesen wäre! Ich bin aber jetzt hier und werde meine Abwesenheit wieder gutmachen; und ihr könnt mich nicht aufhalten! Ich werde es bewerkstelligen! Ganz sicher! Ihr reicht nicht aus!“


      „Dann ist es ja gut, dass ich auch hier bin“, sagte der Dornenfürst.


      Wir drehten uns um. Der Dornenfürst kam nicht durch die Tür; er war plötzlich da, bei uns, eine kalte, abschreckende Präsenz mit langer, grauer Robe, langem, grauem Haar und ebensolchem Bart, die sich auf einen massiven Holzstab lehnte. Er sah aus wie ein Prophet aus dem Alten Testament, der nie etwas für die abgemilderte Variante der Worte Gottes übrig gehabt hatte. Er lächelte ob des Sonnenkönigs, und es war kein gutes Lächeln.


      „Hast du wirklich geglaubt, du könntest mich mit deinem billigen Ablenkungsmanöver von diesem heiligen Ort weglocken?“, sagte er mit einer Stimme, die so fest war wie die uralten, grauen Steinwände St. Judas’. „Ich war die ganze Zeit hier, habe beobachtet und gewartet. Auf diesen Augenblick.“


      „Du kannst mich nicht aufhalten!“, schrie der Sonnenkönig. Sein Gesicht war knallrot, seine Augen verquollen, als wolle er vor lauter Enttäuschung anfangen zu weinen, und seine Stimme klang wie die eines starrköpfigen Kindes. „Selbst ihr alle zusammen seid nicht stark genug, um euch mir entgegenzustellen! Ich habe all die Jahre im Weißen Turm damit verbracht, von meinen Meistern schreckliche Weisheiten zu erfahren, um die Macht zu erlangen, die ich brauchte, um das hier zu vollenden. Um diese eine, notwendige Sache zu vollenden.“


      „Es ist nicht deine Macht“, sagte ich. „War es nie. Du hast nichts, außer dem, was die Wesenheiten dir zugestehen. Um für sie zu arbeiten. Wenn du sehen könntest, wer und was sie wirklich sind, würdest du ihnen die Macht stracks um die Ohren hauen.“


      „Was?“, fragte der Sonnenkönig. „Ich begreife gar nichts. Wovon sprichst du? Warum sollte ich das tun?“


      „Weil du zu den Guten gehörst“, sagte ich, „und sie nicht.“


      Ich fuhr meine Gabe ein letztes Mal hoch und tastete mit meinem Geist nach den Wesenheiten aus dem Jenseits, den Wassermännern, oder was auch immer sie wirklich waren. Es kostete mich das letzte bisschen Kraft, das ich noch hatte. Blut rann aus Augen und Nase über mein Gesicht. Es lief aus meinen Ohren und troff von meinen schlaffen Lippen. Ich konnte die inneren Blutungen und Verletzungen spüren, sie waren bedrohlich. Ich hatte meine Kräfte und meine Gabe weiter ausgereizt als je zu vor. Zu weit. Es gab kein Zurück. Doch wie hätte ich nach allem, was ich getan hatte, nachdem ich nicht auf die vertraut hatte, die mich am meisten liebten, nicht zu weit gehen können? Es musste sein, also tat ich es. Das war immer meine Aufgabe gewesen. Meine Beine begannen nachzugeben, und Cathy und Suzie eilten an meine Seite, um mich zu stützen. Sie redeten beide aufgeregt auf mich ein, doch ich konnte sie nicht hören. Ich setzte mich über den Schmerz hinweg, ließ mich von meiner eigenen Schwäche nicht abbringen und konzentrierte mich auf meine Gabe und fand den Weg zu den Wesenheiten aus dem Jenseits und in ihre Welt.


      Sobald mir das gelungen war, erwachte die höhere Macht in St. Judas und verband jeden Einzelnen von uns mit den anderen; sie benutzte uns als Fokus, um die Tür zwischen der Nightside und dem anderen Ort zu öffnen. Ich hätte es nicht allein geschafft, aber ich war ja auch nicht allein. Meine Freunde waren bei mir. In St. Judas, wo Gebete erhört wurden und Wunder geschehen konnten.


      Das Tor lag vor uns, ein großer Kreis, der aus der Luft geschnitten war und durch den hindurch die andere Realität sichtbar war. Fragen Sie nicht, wo sie lag. Draußen; mehr wusste ich nicht. Es war keine andere Welt, sondern eine andere Wirklichkeit. Grelles Licht strahlte aus der Öffnung in die Kirche, unablässig, widerlich und irgendwie verdorben. Es war viel schlimmer als die paar Strahlen, die vorher schon hindurchgedrungen waren, angezogen von der Präsenz des Sonnenkönigs. Dies war außerirdisches Licht aus einer außerirdischen Welt, das Menschen nie hätten zu Gesicht bekommen sollen, und durch das Licht und den Eingang hindurch konnte ich den anderen Ort sehen, der so fremd war, dass er für Menschen beinah unfassbar war. Denken Sie an eine Welt, ein Universum, das aus Insekten besteht, die unablässig über einen Kotball klettern, immer und immer wieder, bis in alle Ewigkeit. Besser konnte ich nicht beschreiben, was ich dort sah.


      Der Sonnenkönig schrie vor Furcht und Entrüstung auf, als die Wesenheiten ihn übernahmen und durch ihn sprachen.


      „Ja. Das sind wir. Das tun wir. Wir verzehren Welten, essen sie auf. Dann ziehen wir weiter zur nächsten. Denn wir sind allzeit heißhungrig. Diese Welt, diese Realität ist aufgebraucht. Wir brauchen … einen neuen Kotball. Eure Welt. Eure Realität. Daher haben wir diesen Mann zu einer Waffe gemacht, damit er uns das Tor öffnet. Damit er unser Licht über die Nightside scheinen lässt, und sie zu unserer Futterstelle wird, und wenn wir hier erst einmal fertig sind … eure Welt ist so ein delikater, wundervoller, fruchtbarer Ort. Wer weiß, wie lange wir ihn behalten können? Eine Bevölkerung wie die eure wird uns für Generationen ernähren. Wir sind nicht die Wesenheiten aus dem Jenseits. Wir sind keine Wassermänner. Wenn ihr uns unbedingt einen Namen geben wollt … nennt uns Shivas Aufgang.“


      Der Sonnenkönig nahm mit bebenden Händen seine getönte Brille ab und ließ sie auf den Boden fallen, damit er uns deutlich sehen konnte. Ich hatte noch nie so viel Elend in den Augen eines Mannes gesehen.


      „Schick sie fort“, sagte ich mit tauben, gefühllosen Lippen. „Du hast sie reingelassen; nur du kannst sie zurückschicken.“


      „Aber dann … wäre ich nicht mehr der Sonnenkönig“, sagte er wieder mit eigener Stimme. „Nur der hundsgewöhnliche Harry Webb.“


      Doktor Benway trat vor, stellte sich neben mich und hielt Blickkontakt mit dem Sonnenkönig. „Das hat uns beiden früher gereicht.“


      „Harry war mein Freund“, sagte Julien und kam an meine andere Seite. „Ich habe ihn vermisst. Ich konnte mich immer darauf verlassen, dass er das Richtige tat.“


      „Ich war drogenabhängig, ehe ich euch kennenlernte“, gab der Sonnenkönig zu. „Ich dachte … ich hätte etwas Besseres gefunden. In Wahrheit war es nur eine andere Art von Unfreiheit. Trotzdem weiß ich, wie man gegen so etwas ankämpft.“


      Die Stimme von Shivas Aufgang drang aus der gesamten Kirche, sie war zu gewaltig, um durch einen einzigen Mann kanalisiert zu werden.


      „Du kannst uns nicht aufhalten! Du kannst uns nicht abweisen! Wir haben dich erschaffen! Du gehörst uns!“


      „Stimmt das, Harry?“, fragte Doktor Benway.


      Der Sonnenkönig drehte langsam den Kopf, um mich anzusehen. „Ich habe mich geirrt. Ich sah nur, was ich sehen wollte. Aber ich … bin einer von den Guten. Töte mich, John Taylor. Tu, was schwer, aber unumgänglich ist. Unterbrich die Verbindung und schmeiß die Wesenheiten hier raus. Rette die Welt; ich kann es nämlich nicht.“


      „Hast du immer noch nichts gelernt?“, fragte ich. „Es ist leicht, durch Selbstaufopferung Verzeihung zu erlangen. Geh den schwereren Weg; lebe, woran du glaubst. Setz dich über die Wesenheiten hinweg, indem du selbst entscheidest, wer du sein willst. Du hast sie eingeladen; du kannst sie rausschmeißen.“


      „Ich bin zu schwach!“, sagte der Sonnenkönig.


      „Dann ist es ja gut, dass du nicht allein bist“, sagte der Dornenfürst, „und dass dies … St. Judas ist.“


      Zögernd lächelte der Sonnenkönig. „Ich bin der Letzte, der sich an den Traum erinnert. Den Sommer der Liebe. Die fabelhaften Leute. Die Generation der Liebe.“ Er drehte sich um und sah wieder durch das Loch, sah die Wesenheiten an, die nie das gewesen waren, wofür er sie gehalten hatte. Er sah geradewegs in das abscheuliche Licht und blinzelte keinen Augenblick lang. „Ich bin der Sonnenkönig und nicht das, was ihr aus mir gemacht habt oder aus mir machen wolltet. Von all dem Wunderbaren im Sommer ‘67 war ich das Wunderbarste, und ich habe die Liebe dieser Tage und das Licht bis heute in mir bewahrt. Nehmt es an.“


      Die Macht in St. Judas erhob sich erneut, sie war älter als die Kirche, älter als das Christentum, so alt, dass wir sie nicht verstehen konnten. Aber dennoch hatte sie etwas Freundliches, stand uns bei. Sie band uns aneinander, und zusammen riefen wir die Liebe und das Licht dieses fernen Sommers herbei und schleuderten sie Shivas Aufgang wie eine Waffe entgegen, und die Sonne kam. Zum ersten Mal seit Jahrhunderten schien die Sonne in der Nightside, erfüllte St. Judas mit hellem, lilienweißem Licht, legte sich über die schädliche, schreckliche Helligkeit, die von der anderen Seite gekommen war. Es ergoss sich durch das Tor an den anderen Ort, und die Wesenheiten konnten es nicht ertragen. Sie tobten. Sie wichen zurück, vom Sonnenkönig, vom Licht und der Liebe des Sommers der Liebe und warfen die Tür für immer zu, um sich selbst zu schützen.


      Eingeschlossen an ihrem dunklen und furchtbaren Ort, um sich gegenseitig aufzufressen, bis keiner von ihnen mehr übrig war.


      Das Licht versiegte und war verschwunden. Doch alle Kerzen in St. Judas brannten und glommen vergnügt vor sich hin. Dort, wo der Sonnenkönig gewesen war, stand nun ein alltäglich aussehender, junger Mann in T-Shirt und Jeans. Harry Webb. Eine junge Frau in weißem Arztkittel ging langsam auf ihn zu. Einst hatte man sie Prinzessin Sternenlicht genannt. Denn die Kraft in St. Judas konnte in ihrem Begehr nach Wahrheit manchmal ruppig und sogar erbarmungslos sein, kannte aber auch Barmherzigkeit und Einfühlungsvermögen. Mir war das bewusst, da ich mich richtig gut fühlte. Ich war ganz gelöst, hatte keine Schmerzen mehr und war zu allem bereit. Ich dehnte mich langsam und lachte heiter, und dann machten sich Cathy und Suzie daran, mir das Blut mit Taschentüchern und Speichel aus dem Gesicht zu wischen; und ich umarmte sie beide.


      Julien Advent nickte Harry Webb heiter zu, ganz so, als widerfahre ihm etwas Derartiges jeden Tag. „Schön, dich wiederzuhaben, alter Freund. Du hast das Richtige getan, wovon ich vorher schon ausging. Was wirst du jetzt tun?“


      „Ich glaube noch immer an den Traum“, sagte Harry. „Ich schätze, es ist jetzt an mir, alle anderen davon zu überzeugen. Schritt für Schritt. Ich werde versuchen, ein bisschen Licht in die Nightside zu bringen. Mit ein wenig Unterstützung durch meine Freunde … hallo, Emily. Es ist eine Weile her.“


      „Du hättest mich nicht zurücklassen dürfen“, sagte die junge Doktor Benway. „Siehst du, welchen Ärger du dir ohne mich einhandelst?“


      „Ich glaube, wir können alle eine Pause und eine nette Unterhaltung bei einem kräftigenden Schluck vertragen“, sagte Julien. „Ich schlage vor, wir ziehen um ins Hawk’s Wind Bar & Grill. Es ist zweifellos inzwischen zurück. Man kann dort allerhand hilfreiche Kontakte knüpfen, Harry, auch mit einigen alten Freunden, die du noch kennen könntest.“


      „In Ordnung!“, sagte ich. „Das war’s! Alle raus! Ich muss mich auf eine Hochzeit vorbereiten.“


      „Verdammt richtig“, sagte Suzie Shooter.
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      Die besten Geschichten enden alle mit einer Hochzeit


      Die Hochzeit erwies sich als sehr friedvolles, schönes Ereignis. Alles lief genau nach Plan, und der Dornenfürst nahm in St. Judas die Trauung vor. Kein besonders traditioneller Gottesdienst, aber der Dornenfürst gab sich große Mühe. Er gab einem das Gefühl, niemand werde es je wagen, zu scheiden, was wir zusammengefügt hatten. Suzie trug schwarzes Leder, auch wenn es mir gelang, ihr die Patronengurte auszureden. Denn sie war Suzie Shooter, Flintensuzie, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Anders hätte ich es auch gar nicht gewollt. Sie sah großartig aus – groß, stolz und endlich mit sich im Reinen.


      Ich trug statt meines üblichen Trenchcoats den besten Abendanzug, den die Nightside hergab; denn wenn Suzie nicht Weiß trug, wollte ich es auch nicht.


      Alex war als Trauzeuge da und Cathy als Trauzeugin. Alex trug eine vornehmere Version seiner üblichen, komplett schwarzen Klamotten, verzichtete aber mir zuliebe auf die Sonnenbrille. Ich bin nicht ganz sicher, was Cathy trug, aber es war sehr bunt und, da bin ich mir sicher, extrem modern. Suzie und ich hatten schon früh beschlossen, im kleinen Kreis zu heiraten. Dead Boy war in seinem purpurnen Wintermantel da und Eddie Messer in einem ganz neuen Regenmantel und einer Deo-Wolke. Larry Oblivion in seinem eleganten Anzug und Tommy in seinen besten, aufgerüschtesten New-Romantics-Seidenklamotten. Julien Advent in seinem elegantesten viktorianischen Aufzug, komplett mit scharlachrot gefüttertem Cape, als Vertreter der Autoritäten. (Die anderen Mitglieder übermittelten ihre besten Wünsche und schickten einen sehr hübschen Wasserkocher. Das war das Mindeste, was sie unter den gegebenen Umständen tun konnten). Die Ritter von London schickten ihren Vertreter, Sir Gareth. Teddy und der Steinbock tauchten auf und behaupteten, sie verträten Schattenfall. Ich glaube, sie mochten Hochzeiten einfach nur. Jedenfalls strahlte der Bär während der gesamten Trauung glücklich, während der Steinbock Wodka direkt aus der Flasche trank und während der Jaworte große Freudentränen weinte. Die Vordertür meines alten Bürogebäudes lehnte an der Rückwand der Kirche und summte glücklich vor sich hin. Weil ich es versprochen hatte.


      Suzie und ich sagten an den richtigen Stellen die richtigen Worte, Alex hatte an die Ringe gedacht, und alles lief glatt. Eine nette Abwechslung.


      Danach, als wir uns von unseren Gästen verabschiedeten, und ehe sie alle zur Feier im Abenteurerclub verschwanden, entdeckte ich im hinteren Bereich der Kirche ein vertrautes Gesicht, das sich in den Schatten hielt. Es schien sonst niemandem aufzufallen. Ich entschuldigte mich und ging hinüber, um mit ihm zu reden. Er nickte höflich.


      „Hallo, John. Ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass ich einfach so ohne offizielle Einladung aufgetaucht bin.“


      „Hallo, Walker“, begrüßte ich ihn. „Gut, dass Sie es doch noch zu meiner Hochzeit geschafft haben.“


      Er zog die Melone vor mir. „Das hätte ich um nichts in der Welt verpassen wollen, mein lieber Junge. Ich gratuliere euch.“


      „Tja“, sagte ich. „Dann sind Sie also gar nicht tot? Ich hätte es wissen müssen …“


      „Ah“, rief Walker. „Ich weiß es leider nicht. Ich komme aus der Vergangenheit, weißt du, als Zeitreisender mittels der tragbaren Zeitanomalie. Ich habe von einem freundlichen Orakel von deiner Hochzeit erfahren und wollte sichergehen, dass ich sie nicht verpasse. Auch wenn ich mich an das meiste wahrscheinlich nicht erinnere, wenn ich zurückkomme. Das ist der Preis, den man für diese jähen Kurzzeitsprünge bezahlt.“


      „Sie kannten im Voraus das genaue Datum meiner Hochzeit?“


      „Ich bin Walker“, sagte er lächelnd. „Es ist meine Aufgabe, alles Wichtige zu wissen.“


      „Jetzt ist es meine“, antwortete ich.


      „Ich fand immer, du solltest mein Nachfolger werden“, sagte Walker. „Die Nightside braucht mich nicht mehr; sie braucht eine neue Sorte Walker. Wie dich. Ich bilde dich schon seit geraumer Weile insgeheim aus.“


      „Ich bin nicht sicher, ob ich Ihnen dafür danken soll oder nicht“, sagte ich.


      Er nickte lässig. „So war unsere Beziehung, was?“


      „Unsere Freundschaft“, sagte ich.


      „Meistenteils. Jetzt pass gut auf dich auf. Ich kann es nicht mehr.“


      „Haben Sie das so bezeichnet?“, fragte ich, und wir lächelten beide.


      „Du hast immer noch Julien Advent“, sagte Walker. „Er hat ein gutes Herz und einen guten Kopf auf den Schultern.“


      „Ja“, sagte ich. „Ich habe immer noch Julien Advent.“


      Walker sah mich nachdenklich an. „Das Orakel sagte, mir bleibe nicht mehr viel Zeit. Sag mir, John: Bin ich sauber gestorben?“


      „Sie sind … typisch gestorben“, sagte ich. „Sie waren sich treu bis zum Schluss.“


      „Das ist das Wichtigste. Nun, ich muss gehen. Schöne Trauung. Viel Glück. Du wirst es wahrscheinlich brauchen.“


      „Sie haben mir die Nachricht über die Unsterblichen geschickt, oder?“, fragte ich. „Um mich rechtzeitig zur Ermordung König Hauts auf den Ball der Ewigkeit zu locken.“


      „Ja, ich habe gewisse Vorbereitungen getroffen“, sagte Walker. „Mein Hochzeitsgeschenk an dich. Ich fand, du verdientest einen passenden, letzen Fall zum Abschied von der Privatdetektei. Auf Wiedersehen, John.“


      „Auf Wiedersehen, Henry.“


      Er lächelte und verschwand. War einfach so weg. Sein eigentliches Hochzeitsgeschenk, auch wenn er es nicht wusste: eine Chance, mich ordentlich zu verabschieden.


      Ich kehrte zu Suzie zurück. Alle anderen gingen gerade, strebten zum Büfett und dem Gratischampagner im Abenteurerclub und unterhielten sich fröhlich, während der Steinbock etwas Lautes, Heiteres und völlig Unangemessenes sang. Suzie kam zu mir herüber und schmiegte sich an mich.


      „Das lief doch gut“, sagte sie nach einer Weile. „Mit wem hast du da in den Schatten geredet?“


      „Mit einem alten Freund der Familie“, sagte ich. „Bist du glücklich, Suzie?“


      „Ja. Kein vertrautes Gefühl; aber ich glaube, ich könnte mich daran gewöhnen. Solange du bei mir bist, John.“


      „Für immer und ewig“, sagte ich. „Aber jetzt musst du gehen und dich um den Empfang kümmern. Ich muss noch etwas erledigen.“


      ***


      Ich hatte das Bedürfnis, eine Weile in der Nightside spazieren zu gehen. In einem Anzug, nicht in meinem weißen Trenchcoat. Weil ich jetzt Walker war. Manche Dinge änderten sich zwar nie … aber andere eben doch.
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